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Vorwort. 



Vorliegende Arbeit wurde im Dezember 1896 der philo- 
sophischen Fakultät I. Sektion der Universität Zürich als Bewerb- 
schrift für die von ihr gestellte Preisaufgabe Ober die pergamenischen 
Inschriften eingereicht und Ende April 1897 mit dem Hauptpreis 
bedacht. Die seither erschienene Litteratur wurde noch beigezogen, 
soweit sie mir bekannt und zugänglich geworden ist, so namentlich 
die dritte Auflage der Meyerschen Grammatik. 

Ich benutze diese Stelle, meinen warmen Dank auszusprechen 
meinem hochverehrten Lehrer Herrn Prof. Dr. A. Kaegi, der eine 
Reihe von Bemerkungen beisteuerte und mir bei der Korrektur 
willkommene Beihilfe leistete, und Herrn Prof. Dr. W. von Wyss 
in Zürich, der die Freundlichkeit hatte, eine Korrektur der ganzen 
Arbeit zu lesen. Möge sie nicht ganz unwürdig erscheinen des 
unvergessliclien Mannes, dessen Manen ich sie darbringe als ein 
kleines Zeichen meiner Vorehrung und Dankbarkeit. 

Solothurn, den 28. Februar 1898. 

E. Schweizer. 
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1. Quellen. 

Die folgenden Beiträge zur Geschichte der gemeingriechischen 
Sprache beruhen in erster Linie auf dem Material, welches die 
Inschriften von Pergamon bieten: Altertümer von Pergamon, 
Bd. VIII. Die Inschriften von Pergamon. Unter Mitwirkung von 
Ernst Fabricius und Carl Schuchardt herausgegeben von Max 
Frankel. 1. (1890) Bis zum Ende der Königszeit, 8. 1 — 176, ent- 
haltend die Nummern 1—250. 2. (185'5) Römische Zeit. — In- 
schriften auf Thon, S. 177 — 536, enthaltend die Nummern 251 bis 
1334. Im folgenden beziehen sich blosse Zahlen als Zitate auf die 
I. v. P. — Die I. v. P. bilden in sprachlicher Hinsicht nach 
mehreren Richtungen hin keine Einheit; es ist vielmehr nötig, ver- 
schiedene Gruppen möglichst streng auseinander zu halten. Ich 
gebe daher eine Übersicht über die pergamenische Inschriften- 
sammlung nach sprachlichen Gesichtspunkten. Die Anordnung 
weicht dabei von der in der Publikation gewählten vielfach ab; 
innerhalb der einzelnen Abschnitte ist chronologische Reihenfolge 
erstrebt worden. 

Die Inschrift, welche die ganze Sammlung eröffnet, bietet in 
ihren beiden ersten Zeilen Reste einer nicht - griechischen 
Sprache, welche sich bis jetzt der Deutung noch entziehen. Mög- 
lich, wenn auch ganz unsicher, ist die Annahme, sie gehören der 
Sprache der Myser an, von welcher uns nichts bekannt ist (vergl. 
dazu Kretschmer, Einleitung in die Geschichte der griechischen 
Sprache, Göttingen 1896, S. 3i)2). Phrygisch, woran man in erster 
Linie denken kann, sind die beiden Zeilen ihrer Schrift wegen 
nicht. 

Wichtiger sind die äolischen Sprachdenkmäler, welche 
sich in der Sammlung gelegentlich finden. Die hierher gehörigen 
Inschriften sind sämtlich von äolischen Städten der Umgegend von 
Pergamon gesetzt. Es sind folgende: n. 4, eine Theoreninschrift 

Schweiler, Grnram. U. per««ra. Inschr. 1 
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aus dem Afg. des 3. Jahrh. (die Hoffmann, die griechischen 
Dialekte II unter den äolischen Inschriften als n. 146 in Minuskeln 
wiederholt); n. 5 Z. 13 - 25, der äolische Teil eines Vertrages 
zwischen Pergamon und der äolischen Stadt Tamnos, aus dem Afg. 
des 3. Jahrh. (- Hoffmaun a. a. O. n. 147); n. 159, der Rest des 
Dekretes einer unbestimmbaren äolischen Stadt zu Ehren eines 
Pergameners, nach Frankel ins 2. Jahrh. gehörend, wie sich aus 
der Anordnung ergiebt («=» Hoffinann n. 162): n. '227, der Rest 
einer in jeder Beziehung der vorhergehenden gleichstehenden In- 
schrift ( Hoffmann n. 163); n. 245 A Z. 46-61, B /. 1-26. 
enthält einen Volksbeschluss von Mytilene aus dem Ende der 
Königszeit ( Hoffmann n. 95). Hoffmanns Nummern 1 18 = 1. v. P. 
H3 und 149 — I. v. P 112 sind nicht unter die äolischen Inschriften 
zu rechnen. Beide Steine enthalten nur je einen Namen, der erste 
den Künstlornamen Oroogijroq (die Form ist übrigens nicht einmal 
spezifisch äolisch), der zweite den Gigantennamen "AAkrjxros, der 
aus der epischen Poesio genommen ist; Namen werden oft in der 
alten Form noch bewahrt, wo eine neue Sprache die Herrschaft 
errungen hat, und wandern oft in fremde Gebiete. — Alle die 
genannten Insehrifton sind übrigens vom Einfluss der Gemein- 
sprache nicht unberührt geblieben. 

Wieder in ein anderes Dialektgebiet führen uns die zahlreichen 
Amphorenstempel des II. Bandes. Die Hauptmasse bilden die 
rhodischen, welche nach Bohn und Schuchardt, I. v. P. S. 432 1 ). 
in das 2. Jahrh. vor Chr. gehören; sie umfassen die Nummern 766 
bis 1245. Ihr Dialekt ist der dorische von Rhodos, z. T. in 
vulgärer Gestalt und mit Einflüssen des gemeingriechischen. Neben 
den rhodischen Amphorenstempeln finden sich in geringerer Fülle 
auch solche anderer Sitze der Thonindustrie, so von Thasos, n. 12'>5 
bis 1268; von Knidos, n. 1269 — 1273: von Smyrna, n. 1274; von 
Paros, n. 1275. Unbestimmt bleibt die Herkunft bei n. 1276—1318. 

Eine aus verschiedenen Elementen gemischte Sprache bioten 
die metrischen Inschriften, welche sich über die ganze Samm- 
lung verteilen. Die grosse Mehrzahl ist in hexametrischer Form 
abgefasst; die Sprache dieser Gruppe beruht im wesentlichen auf 
dem Vorbilde des Epos, mit Beimischung von Formen anderer 
Dialektkreise. In diesem Zusammenhang sind folgende Inschriften 
namhaft zu machen: n. 2 enthält den Rest eines Epigramms aus 



1) Vorgl. auch Heberdcy uuil Wilhelm, Reisen in Kilikien in Denkschriften 
der Wiener Akad. phil -bist. Cl., Bd. XLIV, G. Abb., S. 109. 
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dem 4. Jahrh.; n. 10, 11 feiern den olympischen Sieg des Attalos, 
des Bruders des Fürsten, welcher die pergamenische Dynastie er- 
öffnet, Philetairos; Reste hexametrischer Poesie sind die Nummern 
14, 15, IG, 30 (ehrt Attalos I.), 41, 42, 4(5, 57. Ein Brunnen- 
epigramm aus der Zeit Eumenes II. ist n. 183; auch n. 184 war 
daktylisch, wie die Reste noch erkennen lassen; — 195 (?) — ; 
n. "203 besteht aus drei Schfilerepigrammen auf Homer aus der 
Zeit Attalos II. oder Eumenes II. — Aus der römischen Kaiserzeit 
stammt n. 297. eine Widmung; ebenso n. 316; n. 324 enthält einen 
grösseren Hymnos, welcher auf Geheiss eines Orakels zur Abwehr 
der Pest gesungen wurde, welche im Jahre 166 n. Chr. unter Mark 
Aurel begann. Nur verstümmelt erhalten sind n. 335 und u. 351. 
Hexametrisch ist endlich auch das grosse Grabgedicht n. 576 und 
die kleineren 577 — 5K6; letztere sind nicht ohne Vulgarismen. 
Ebenfalls Grabgedichte sind die pergamenischen Inschriften C. I. G. 
3557. 3559 (I. v. P. IL, S. 513). — Jambisch ist nur die Weih- 
inschrift n. 325 (aus der römischen Kaiserzeit), wahrscheinlich auch, 
was von n. 32(5 erhalten ist, und vielleicht der Rest von n. 351. 

Auch die bisher genannten Inschriften sind im folgenden mit 
behandelt worden; das Hauptgewicht ist jedoch auf die in xot\n) 
abgefassten gelegt, welche die Hauptmasse der Sammlung bilden. 
Auch sie stehen nicht alle auf gleicher Linie. Erstens nicht 
zeitlich: die Inschriften verteilen sich, wenn man die unbedeuten- 
den Stücke weglässt, welche zeitlich am Anfang und am Ende 
stehen, die beiden ersten aus dem 4. Jahrh. stammenden und die 
byzantinischen n. 628-631, auf den Zeitraum von ungefähr 300 
vor Chr. bis etwas nach 200 nach Chr. Die zeitliche Teilung ist 
in der Publikation selbst schon teilweise gegeben. Der erste Band 
enthält die Inschriften bis zum Ende der Königszeit und zwar in 
chronologischer Ordnung; der zweite umfasst die der folgenden 
Epoche, ordnet sie aber nach sachlichen Gesichtspunkten und ent- 
hält ausserdem in den Thoninschriften Material, das zeitlich zum 
ersten Band gehört. Zweitens ist es aber auch nicht gleichgiltig. 
wer jede einzelne Inschrift abgefasst hat. Anders wird viel- 
leicht der Konzipient der königlichen Kanzlei, anders ein Privat- 
mann, besonders ein weniger gebildeter, geschrieben haben. Wir 
müssen daher auch diesen Punkt im Auge behalten. — In der 
folgenden Ubersicht stelle ich letzteren Gesichtspunkt in den Vorder- 
grund, nehme aber in den einzelnen Abteilungen auf das chrono- 
logische Moment Rücksicht. 

1* 
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1. Nur für die ältere Zeit, d. h. bis zum Erlöschen der Königs- 
herrschaft' im Jahre 133 vor Chr. kommt in Betracht die könig- 
liche Kanzlei. Aus ihr stammen vor allem die königlichen 
Erlasse: n. 6 (die wenigen Reste wurden sich auch mit der An- 
nahme vertrageu, es liege ein Volksbeschluss vor); n. 7 (ebenfalls 
nur fragmentarisch erhalten); n. 13, enthaltend das wichtige Ab- 
kommen Eumenes I. mit den Söldnern, bald nach 263 vor Chr.; 
n. 18, Z. 1 — 20, enthaltend einen Brief Eumenes I. an das Volk, 
zwischen 263 und 241, aber wohl näher an letzterem Zeitpunkt, 
also aus der späteren Regierangsperiode des Dynasten stammend: 
n. 40, ein Erlass über ein Priestertum aus der Zeit Attalos I ; 
n. 157, Bescheid des Königs Eumenes II. an die Temniten: n. 158. 
königlicher Erlass über Landanweisungen an Söldner, wohl aus der 
Zeit Eumenes IL: n. 163, Erlass Eumenes II. an die dionysischen 
Künstler in Teos; n. 248 enthält Z. 5- 25 einen Brief Attalos II. 
an seinen Vetter Athenaios, Z. 26—44 einen solchen Attalos III. 
an Rat und Volk von Kvzikos, Z. 45—61 einen Brief desselben 
Königs an Rat und Volk von Pergamon. 1 ) — Ebenfalls passierten 
wohl die Kanzlei die Ehreninschriften und Weihungen, welche von 
den Königen oder anderen Gliedern der königlichen Familie ge- 
setzt wurden. Aus der Zeit Attalos L: n. 19—2«, 33—39, 47; in 
die gleiche Zeit fallen auch die Künstlerinschriften, welche den 
aus Aegina erworbenen Kunstwerken beigefügt wurden, n. 48-50; 
auch dies geschah wohl auf höheren Befehl hin, also durch die 
königliche Kanzlei; aus der Zeit Eumenes IL: n. 51 — 56, 5K, 60, 
63, 65—67, 69, 131, 149-151, 16«, 169, 169n, 170, 185, 186; aus 
der Zeit Attalos IL: 214-216 (dio letzte Weihung ist in der 
Kaiserzeit restauriert worden und zwar unter Augustus, s. S. 509 
der I v. P ): 217—219, 221, 225; in die gleiche Zeit gehört die 
Inschrift, die Freiherr Haller von Hallerstein zu Anfang unseres 
Jahrhunderts auf Tenedos kopiert und Br. Keil jüngst in der Berl. 
phil. Woch. 1896, Sp. 1607, veröffentlicht hat.») 



1) Hicher gehören auch die „Briefe der Attaliden an den Priester von 
l'essinus", welche von Mordtmann im Jahre 1859 auf dem armenischen Friedhof 
von Sivrihissar aufgefunden und in den Sitzungsber. der bayr. Akad. 1860, S. 180 
bis 189, bekannt gemacht wurden. Sie sind im folgenden eingehend benutzt und 
als B(riefe) nfach) P(essinunt) zitiert nach der neuen Vergleichung, welche 
A. v. Domaazewski A. E M. VIII, S. 95-101, geliefert hat Fragment A und B 
gehören Eumenes II., C Attalos II., I) lässt sich nicht bestimmen. 

2) Baader; "Arjcdw; ßaailhos 'AtiäXov Evaxrjr | ITtnxiycrov aortT/t srtxev y.ai 
fvroiuc */»• «-Tf | det'{$)ato not tf dAr/.(f ü>i ßaoüci Evfiim | xai eavx<üi. 
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2. Volksbeschlüsse, also Auszüge aus dem Protokoll des 
yotijufinrrvg dtjfwv (so lautete der offizielle Titel in Pergamon nach 
Iuschr. n. 236), enthalten folgende Inschriften. 

a) Aus der Königszeit: n. 5, Z. 1 — 13, der pergamenische 
Teil des Vertrages zwischen Pergamon und Tamnos. 3. J. v. Chr.; 
n. IN, Z. 21— 39, die Antwort des Volkes auf den Brief des Fürsten, 
welcher den Anfang der Inschrift bildet, zwischen 263 und 241 
v. Chr., naher an letzterem Zeitpunkt; n. 129 und 130, Ehren- 
inschriften des Volkes auf Priesterinnen aus der Zeit Eumenes IL; 
n. 150, Ehrendekret für Tegea aus der Zeit Eumenes IL: n. 161, 
verstümmeltes Dekret aus der Zeit Eumenes IL; n. 162, Ehren- 
dekret für einen gewissen Herakleides aus gleicher Zeit; n. 166, 
Rest eines Ehrendekrets aus der nämlichen Periode; n. 167, Ehren- 
dekret für die Priesteriii Metris, 166 v. Chr. oder bald nachher; 
ii. 179, Ehreninschrift für Apollonides, Theophilos' Sohn, und n. 1*9. 
Ehrendekrot für Zeuxis, Kynagos" Sohn, Zeit Eumenes IL: n. 223. 
Ehrendekret für die Priesterin Bito, 156 v. Chr. oder bald nach- 
her-, n. 224. Ehrendekret für einen Pergameuer, wahrscheinlich den 
Diplomaten Aristonikos, ca. 150 v. Chr.; n. 226, Ehrendekret für 
die Priesterin Asklepias, 148 v. Chr. oder bald nachher; n. 228. 
Kest eines Ehrendekrets für einen Auswärtigen; n. 245, B 27, 28, 
C, D enthalten das schiedsrichterliche Urteil des pergamenischen 
Volkes in einer Grenzstreitigkeit zwischen Pitane und Mytilene: 
auf die gleiche Angelegenheit bezieht sich das Fragment zu 245, 
S. 151, ohne dass es möglich wäre, ihm innerhalb der übrigen 
Stücke eine Stelle anzuweisen: auch n. 247. ein öffentlicher Fest- 
kalender, ist vielleicht von den Organen des Demos gesetzt; 
n. 248, 1-4 enthält den Rest eines Beschlusses, wodurch könig- 
liche Anordnungen über den Kult des Zeus Sabazios unter die 
ho<M vönoi aufgenommen werden, aus dem Jahr 135/4; in n. 249 
wird das Bürgerrecht an die bisherigen Periöken und Soldaten er- 
teilt, im Jahre 133 v. Chr., unmittelbar nach dem Tode des letzten 
Königs: n. 250 enthält ein Ehrendekret auf die Athenapriesterin 
Lysandra aus derselben Zeit. 

b) Aus römischer Zeit. Die Inschriften sind oft nicht ge- 
nauer zu datieren. Längere Dekrete sind: n. 251, über die Be- 
setzung des Asklepiospriestertums, frühröm. Zt.; nicht viel später 
wohl n. 252, Ehrendekret für den Gymnasiarcheu Metrodor; die 
stark fragmentierten Ehrendekrete n. 253 und 254: n. 255, welche 
Z. 1 — 11 Reinigungsvorschriften des Hieromnemon, Z. 12- 17 einen 
Volksbeschluss über die von den Opfernden zu erlegenden Ge- 
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bühren und Z. 18 — 29 einen solchen über dein niederen Tempel- 
personal zu gewährende Vergütungen enthält; undatiert sind auch 
die z. T. stark verstümmelten Fragmente von Ehrendekreten: 
n. 256-260, zu 260, S. 194, 261-263, 265—267: die Bestimmungen 
über die Incubation im Asklopieion, n. 264. Auf das Jahr 98 v. Chr. 
fallen die beiden gleichlautenden Briefe, in welchen die Pergamener 
den Städten Ephesos und Sardes ihre Vermittlung zur Schlichtung 
bestehender Streitigkeiten anbieten, n. 268, frg. C. Viel zahlreicher, 
wenn auch sprachlich wenig bietend, sind die Weihungen des 
Demo 8 an Götter und vergötterte Kaiser und Glieder der kaiser- 
lichen Familie und die Ehreninschriften desselben auf ein- 
heimische und römische Beamte und verdiente Männer und Frauen. 
Aus republikanischer Zeit gehören hierher: die Ehrenerwei- 
sungen an Athenapriesterinnen n. 489 -493, die nicht viel jünger 
als die Königszeit sind; auch 526 setzt Fabrieius noch in das 
2. Jahrh. v. Chr., wohin wohl auch die Reste von 527 gehören. 
Aus der Zeit des Mithradates (um 87 v. Chr.) stammen wohl die 
Ehrendekrete u. 453 — 455, 474. Es reihen sich an n. 405 (etwa 
68 v. Chr.); 406 (vor der Mitte des 1. Jahrh. v. Chr.); ebenso 
407, 408; 409 (55— 5:* v. Chr.); 410, Z. 1—5 (etwa 50 v. Chr.); 
411, 412 (beide etwa 49 v. Chr.); ebenso 414, 415. Ebendahin 
stellen sich die Ehreninschriften für Julius Caesar: n. 377 — 380 und 
die „einen Freigelassenen des Dictators oder oinen sonst ihn an- 
gehenden" (Mommsen zur Stelle) ehrende Inschrift n. 404. Ich 
schliesse noch an: n. 415 (38 v. Chr. oder bald nachher): 417 
(35 v. Chr.); 418 — 420 (etwa 29 v. Chr. oder etwas später). Schon 
die letztgenannten Inschriften leiten über zur augusteischen Zeit, 
an welche ich das erste nachchristl. Jahrh. gleich anschliesse. 
Hierher gehören Ehreninschriften für Augustus: 381—383: Li via: 
385 (zwischen 14 und 29 n. Chr.): für Tiberius: 386. 3S7 (vor 4 
n. Chr.); 388 (kann auch auf Kaiser Claudius ergänzt werden); 
389 (zw. 4 und 14 n. Chr.); in ungefähr dieselbe Zeit, sicher vor 
43 n. Chr. fällt die Ehreninschrift auf Julia, Drusus* fochter, 
n. 390, und die beiden auf Germanicus. n. 391. 392 (sicher nach 
18 n. Chr.); 393 (Kaiser Claudius); 394 (Nero). Vornehme Römer 
und Römerinnen sind geehrt in n. 421 (ca. s v. Chr.); 422 (ca. 
1 v. Chr.); 423 (ca. 2 n. Chr.); 424 (auf Varus gehend); 425 (aus 
dem Beginn unserer Zeitrechnung); auch 426—431 gehören in die 
augusteische Epoche, wenigstens z. T. wohl n. 456 — 460; sicher 
wieder u. 475, 476 (Zt. des Augustus); 477 (Zt. des Claudius oder 
Nero) (die letztgenannte Inschrift ist ein Ehrondekret der per- 
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gainenischen Gerusie). Unter den Ehrendekreten für Athena- 
priesterinneii weisen 494, 496 mit ihrem Ugijav auf die augusteische 
Zeit (was übrigens auch aus anderen Gründen sich ergiebt, welche 
1. v. P. II S. 327 dargelegt sind); es sind ferner noch zu nennen 
495, 497 (zwischen 37 und 39 n. Chr.). Die Priesterinnen in 
n. 498 — 511 lassen sich nicht fixieren, bilden aber den Ubergang 
zum zweiten Jahrh. Auf august. Zeit führt auch der von Horaz 
(ep. I, 1, 30) genannte Glykou (vergl. den Kommentar auf S. 346 f.), 
der durch n. 534, 535 als agonistischer Sieger gefeiert wird; ich 
schliesse gleich an die undatierten Ehreninschriften auf agonistische 
Sieger n. 536, 537 und nenne die unbestimmbaren Reste von Ehren- 
inschriften n. 539 — 55*2. Ungefähr aus dem zweiten Jahrh., z. T. 
etwas früher, z. T. etwas später, stammen die Weihungeu des 
Demos Lebas-Waddington, Asie, 1721a (I. v. P. S. 514) aus d. 
Zt. Hadrians; n. 298 (Mark Aurel): n. 299 (Caracalla); 300, 375; 
die Ehreninschriften auf Trajan 395 (zw. 114 und 116), 396, Hadrian 
397 (120 n. Chr.); auf die konsekrierte Plotina: 398; Antoninus 
Pius: 399, 400 (unbestimmbar ist n. 403). — 432 (nach Trajan); 
433 (vielleicht 185/186 n. Chr.); 435. Besonders sind hervor- 
zuheben die Ehreninschriften für A. Julius Quadratus, welche alle 
in den Anfang des zweiten Jahrh. gehören: n. 436, 438, 439, 441, 
zu 441, S. 305, 442—450. In dieselbe Zeit werden fallen, wenn 
sie auch nicht näher zu bestimmen sind: zu 340, S. 251 (Ehren- 
dekret für die Prytanin Seidia); 401, 462, 464-467, 470-473. 
Aus trajanischer Zeit stammt n. 478, woran sich dio näher nicht 
zu bestimmenden 479—484 schliessen, letztere Inschrift übrigens 
wohl ein Dekret der Gerusie. Auch an Ehrenerweisungen für 
Athenaprie8terinnen hat es in dieser Zeit nicht gefehlt: dahin ge- 
hören n. 512—525, von denen die letzte Inschrift bald nach 217/218 
fällt. Andern Frauen als Athenapriesterinnen galten die Inschriften 
n. 528—533. Nicht näher bestimmbare Ehreninschriften sind auch 
die in den Nachträgen auf S. 513 — 515 wiederholten: C. I. G. 
3549, 3551,3552. Lebas-Waddington, Asie 1721c. 1723b. Movoetov 
y.ai ßtßfao&tjxt] zrjg ei>ayyeÄ.ocr}g ayokfjg. *Ev (Die Zeitschrift 

selbst ist mir nicht zugänglich.) .-reohdos ß , hos I, 1875—76, p. 9, 
Nr. not. — Vom Demos werden auch gesetzt sein dio Weihungeu 
ohne Angabe des Weihenden: n. 361 — 363 (Zt. Trajans), n. 365 
bis 373 (Hadrian); die öffentlichen Listen n. 553 — 555, 564—574. 
C. I. G. 3554 (I. v. P. S. 513) und die öffentliche Steinchronik 
n. 613 (aus hadrianischer Zeit). 
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3. Eine dritte grosse Gruppe der in xmvtj abgefassten pergamoni- 
sehen Inschriften sind die von Privatpersonen gesetzten, welche 
sich wie die vorhergehende Gruppe der vom Demos von Pergamon 
gesetzten über die ganze Sammlung verteilen. 

a) Die aus der Konigszeit stammenden privaten Inschriften 
enthalten meistens Weihungen und Ehreninschriften auf hoch- 
gestellte Persönlichkeiten. Es ist daher klar, dass dieselben fast 
ausschliesslich von vornehmen und gebildeten Leuten herstammen. 
N. 3 enthält den Rest einer Weihung; n. 9 die Weihuug des 
Gymnasiarchen Diodor an Hermes, Afg. des 3. Jahrh.; n. 43—45, 
59 ehren Attalos I. (bei 59 wäre auch Beziehung auf Eumenes II. 
möglich); n. (58 (Weihiiischrift für die Korybanten): auch n. 152 — 155 
stammen von Weihungen; n. 165 ist eine Ehreninschrift für Eum. II. 
und den nachmaligen Attalos IL; n. 171 — 176 sind Ehreninschriften 
des Monogenes auf Glieder der Königlichen Familie; auch n. 177. 
178, 180, 181, 182, 190, 194 sind private Ehreninschriften, n. 187 
der Rest einer Weihung. 205 — 213 sind Grabsteine von Personen 
bürgerlichen Standes aus der Zeit Eumenes IL oder Attalos IL, 
welche z. T. vulgäres zeigen: 220 ist eine Ehreninschrift auf 
Attalos IL, 222 eine Weihung an Dionysios Kathegemon. 229 ist 
eine fragmentierte Weihung; von 230 lässt sich bei der Dürftigkeit 
der Reste nicht sagen, ob man es mit einer auf Landbesitz be- 
züglichen obrigkeitlichen Aufzeichnung oder mit einem Privatver- 
trage zu thun hat. N. 232. 233 sind Überbleibsel von Weihungen, 
n. 23(5—242 fast alle Weihungen an den Demos aus der letzten 
Königszeit. 1 ) N. 243 und 244 sind Weihungen von Agoranomen; 
auch die Weihung 313 kann nach Fabricius noch in die Königszeit 
gehören und n. 314 wäre nach Fränkel violleicht besser in den 
ersten Teil versetzt worden. — Von Soldaten und Offizieren rührt 
her die Weihung n. 29, ebenso n. 61, (52; n. 176a stammt von den 
bei Nakrasa an der Strasse nach Thyateira und Sardes augesiedelten 
Makedoniem. — Wie zu erwarten, sind häufig die Künstler- 
inschriften, sowohl die. welche Namen und oft auch Ethnikon 
des Künstlers angeben: n. 12, 31. 32, 46a, 69—85, 132-148, 197. 9 ) 

1) Nach Kaibel, Deutsche Litteraturzeitung 1891, Sp. 1706 gehören n. 286 bis 
242 in die nachkönigliche Zeit. Dass dies jedoch nicht absolut sicher ist, betont 
Frankel, I. v. P. S. 509 f. Tür den hier verfolgten Zweck ist gerade in diesem 
speziellen Falle die Chronologie ohne grosse Bedeutung; sprachlich ergiebt sich 
aus ihr kein neues Moment. 

2) Vielleicht gehören schon in vorrömische Zeit auch die Künstlerinschriften 
Lcbas- Waddington, Asie 1723 e, f. (I. v. P., S. 614). 
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als auch die Aufschriften von Denkmälern, welche allerdings oft 
auf Bestellung hin gesetzt sind: die Göttornamen 8G— 111; die 
Gigantennamen 112—128; die Statuenunterschriften n. 164, 188, 
198 — 202, 204. Alle diese Künstlerinschriften stammen aus der 
Zeit von 240—140 v. Chr. — N. 235, wohl aus dem Ende der 
Königszeit stammend, enthält die Namen von Arbeitern, welche 
sich auf einer Bank von Stein in der Nähe ihres Werkplatzes ver- 
ewigt haben; n. 614 und 615, von denen die erste sicher zu den 
Inschriften des grossen Altars, also in die Königszeit gehört, sind 
Werkzeichen. Schliesslich gehören in die Königszeit die Ziegel- 
simpel u. 641—729. 

b) Aus römischer Zeit stammen folgende private In- 
schriften. Weihungen von Bauwerken: n. 285—289 sind nicht 
genau zu datieren; n. 290 stammt von A. Julius Quadratus, der in 
Pergamon eine so grosse Rolle spielte, also aus dem 2. Jahrh. 
Ii. Chr.: ferner 201, zu 201, 292—206 (alle aus der hadrianischen 
Epoche) und 295a, b, c. Von den nicht chronologisch zu fixierenden 
Weihungon au verschiedene Götter (ausser an Kaiser) sind die 
meisten von Privaten gesetzt: n. 303-312, 315, 317—323, 327—332: 
n. 333 stammt von Nikon, dem Vater Galens, wie auch zu 333, 
S 246, zu welchen die in der Geistesrichtung (Vorliebe für die 
mathematische Spielerei der Isopsepha) verwandten n. 339 und die 
Grabschrift n. 587 gehören; in diesen Zusammenhang gehören ferner 
n. 334, 336—349, 352—354. 350—358. C. I. G. 3543 (I v. P.. 
S. 513). Mxß II 1, p. N n. tt(V (1. v. 1\, S. 170). Weihungen von 
Privaten an Kaiser sind n. 350 (Augustus), 360 (Trajan), 364 
(Hadrian), 374 (Weihung der Hymnoden des fhog 2eßaorös und 
der ihn r I\ofu/ au Hadrian); 376 (Weihung des Aurelios Terpsilaos 
an die Tyclie Caraealhvs und seiner Heimatstadt). — Es folgen die 
Ehreninschriften von Privaten: n. 384 (auf Augustus); 401, 402 
(auf unbestimmbare Kaiser gehend), 434 (nach 197 n. Chr. von den 
Bewohnern der Akropolis zu Ehren eines Konsuls gesetzt): 440 
(2. J., von der oeßaari) ovvofkK t<ov ve.<ov)\ 463 ' K von den äAtHjojLtevfM, 
ol fal Tjys evxoojutuz ro>v nno&h'O))', oi ovvo'/okamm, d>)^ü*); 468, 460 
(von den w>t); 485 (von ßovxokoi, 1. Jahrh. n. Chr.), ebenso sind 
Bukoleninschriften 486 — 488. Eine Ehreninschrift ist noch Lebas- 
Waddington. Asie 1723 (I. v. P., S. 514). 1 ) — Auf Säulen und andere 
Baustucko oingeritzte Namen enthalten n. 556—561 (z. T. vulgär); 
562 und 563 enthalten Listen der Mitglieder des Gymnasiums, aus 

1) Eine Künstlerinschrift aus der Mitte des 1. Jahrh. v.Chr. ist n. 410, Z. fi. 
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welchem auch n. 575 stammt. — Es folgeu die prosaischen Grab- 
schriften: 11. 587—591, 591a, 592— (512; die Inschriften zur Be- 
zeichnung der Theaterplatze, n. 016: verschiedene Einritzungen 
und Schriftproben, n. 617— (»27 und die Ziegelstempel n. 730— 765, 
welche wegen der darin vorkommenden Namen z. T. sicher in 
römische Zeit gehören; ihnen mögen auch zugehören die Stempel, 
Malereien und Kritzeleien, welche die Nummern 1319—1334 
bilden. 1 ) 

Bvzantinisch sind die Inschriften n. 62K— 631. 

4. Wie die Schriftstücke, welche auf der königlichen Kanzlei 
redigiert worden sind, nur in vorrömischer Zeit vorkommen, so 
kommen die Erlasse der römischen Statthalter und Kaiser 
nur in der Zeit vor, welche der Königsherrschaft folgt. Sie sind 
nicht selten. 268 A B enthält den Anfang zweier gleichlautenden 
Briefe des Q. Mucius Scaevola, welcher im Jahre 98 v. Chr. die 
Provinz Asien verwaltete. Von n. 269 enthalten die Reste von 
Z. 1 — 6 einen Brief eines Prokonsuls, Z. 7 die griechische Da- 
tierung, Z. 16 eine griechische Uberschrift, mitten im lateinischen 
Text, der in den Z. S — 15 ein Senatusconsultum und Z. 17 
bis 22 ein kaiserliches Mandat bietet; in Z. 23 — 33 haben wir 
ein Handschreiben des Kaisers an die Pergamener. Nur Bruch- 
stücke sind übrig von den Erlassen: n. 270 (Trajan), 271, 272 
(Trajan), 273 (von einem Kaiser nach Trajan). Unversehrt er- 
halten ist das Schreiben Hadriaus vom 12. November 117 n. Chr. 
an die ovvodug töw vhov, welche ihn zu seiner Thronbesteigung be- 
glückwünscht hatte, n. 274. Von Antoninus Pius rühren her die 
Fragmente n. 275, 276, 277; unbestimmbar sind n. 278 — 282. Von 
Caracalla ist der Erlass n. 283, wozu nach Fabricius vielleicht auch 
diu Bruchstück 284 gehört. Ich schliesse hier an die Weihungen 
römischer Kaiser: es sind nur von Augustus solche erhalten, n. 301, 
302 und n. 216b auf der Basis einer restituierten Statue. 

5. Die römischen Erlasse bilden eigentlich nur einen Teil der 
ausserpergamenischen Inschriften in Pergamon, der Fremd- 
linge auf pergamenischem Boden, von welchen in anderem Zu- 
sammenhange schon die erste Inschrift der Sammlung und die äolischen 
Inschriften samt der grossen Masse der Amphorenstempel besprochen 
sind. Die übrigen, in xom) abgefassten. mögen hier noch folgen. 
N. 160 enthält einen Volksbeschluss der syrischen Hauptstadt An- 

1) Ebenfalls aus römischer Zeit stammen die Weihung einer ungenannten 
Person au Zeus und alle Götter und die eines römischen Legionars an Asklcpios, 
die Ath. Mi«. XX, 497 bekannt gegeben sind. 
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tiocheia zu Ehren Eumenes IL vom Jahre 175 v. Chr.: n. 231 nennt 
Theoren verschiedener Städte; ans dem Ende der Königszeit 
stammen n. 245 A 1-45 und n. 246, jene einen Volksbeschluss 
von Pitane am elaitischen Golf, diese einen solchen von Elaia selbst 
tragend. Eine fremde private Inschrift ist n. 64, in welcher die 
Achäer, welche 191 v. Chr. zum Entsatz von Pergamon herbei- 
kamen, den späteren Attalos II. feiern — auch sie in der attischen, 
nicht etwa in der achäisch-dorischen xom). N. 191 stammt viel- 
leicht von Leuten in Adramyttion. (Nicht zu bestimmen sind 
u. 192, 193, 19(1, 234.) — Auch die römische Periode bietet einiges, 
was hieher gehört: n. 268 1) E enthält den Schluss eines Freund- 
schaftsvertrages, welcher unter Vermittelung der Stadt Pergamon 
zwischen Ephesos und Sardes im Jahre 98 v. Chr. abgeschlossen 
wurde; 355 bildet eine Weihung von Thyessos in Lydien, 452 eiuo 
Ehreninschrift des Demos von Athen; unter den Ehreninschriften 
des A. Julius Quadratus stammt n. 437 von Antiocheia hü rat 
XovaoQoq, dem früheren Gerasa zwischen Damaskos und Jerusalem, 
n. 451, frühestens 114 u. Chr., von einer unbestimmbaren fremden 
Stadt. — Vom Landtag der Provinz ist n. 538 gesetzt. Nach Amisos 
am Pontos führt die in Pergamon gefundene Ehreninschrift für 
Augustus, die Curtius Abhandlgn. der Berl. Akad. 1872, S. 72 als 
n. IV veröffentlicht hat (I. v. P., S. 514). 

Nicht berücksichtigt sind die lateinischen Inschriften 
n. 2(59, Z. 8—15, 17—22 und n. 632— 640. 1 ) 

Dagegen sind die übrigen Inschriften fremder Herkunft mit 
herangezogen worden, unter steter Berücksichtigung ihrer Herkunft. 
Einige von ihnen, nämlich die Beschlüsse von Pitane und Elaia 
stammen aus der nächsten Umgegend von Pergamon, uud auch 
Ephesos und Sardes sind nicht allzu weit entfernt, so dass wir 
auch hier eine ähnliche Sprache, wie in den übrigen Inschriften, 
erwarten dürfen. 

Ausser den pergamenischen Inschriften, welche immer im Mittel- 
punkte der Behandlung stehen, sind noch andere gemeingriechische 
Inschriften beigezogen worden, und zwar fast ausschliesslich klein - 
asiatische, ohne dass dabei Vollständigkeit erstrebt wurde: ich hoffe 
dennoch, diese Beigabe werde nicht unwillkommen sein. 



1) In den Ehroninschriften für A. Julius Quadratus n. 436-451 sind die 
weniger bekannten und häufigen lat. Titel septemvir epulonum und frater arvalis 
lediglich mit griech. Schriftzeichen geschrieben: of.-zTrftovioavu ejiovkiurov^, (f ouroeit 
dgoväAeft. 



Digitized by Google 



V> Einleitung. 

An dieser Stelle mögen auch die Sammlungen und Fund- 
stellen von Inschriften, die im folgenden häufiger angeführt 
werden, mit den dafür gebrauchten Abkürzungen genannt sein. 
Corpus Inscriptionum Graecarum 1 1 — IV Berol. 1828—77 (C. I.). 
Corpus Inscriptionum Graecarum': Inscriptiones Graeciae Septem- 

trionalis I ed. Dittenberger 1892 (I. G. S.). 
Inscriptiones Graeeae Siciliae et ltaliae ed. Kaibel 1890 (l. G. S. I.). 
Yoyagc archeologique en Grece et en Asie mineure par Philippe 

Le Bas. Inscriptions, V'* mc partie: Asie mineure 1870. (Lebas- 

Waddiugton, Asie.) 
The Collection of Ancient Greek Inscriptions in the British Museum 

I, II, III 1, *2, IV 1. Oxford 1874ff. (Greek Inscr. Brit. Mus.) 
Wood, discoveries at Ephesus London 1870. (Wood, disc. at 

Ephesus od. Wood, Ephesus.) 
Dittenberger, Sylloge inscriptionum Graecarum l, II. Lips. 1883. 

(D. S.) 

Reisen im südwestlichen Kleinasien I, von 0. Benndorf und 
G. Niemann. Wien 1884. II. von Eug. Petersen und Fei. 
v. Luschan. Wien 1889 (Reis. i. südw. Klein.: «ins Bd. II 
ist der Inschriftenkomplex auf S. 8*2 ff. als Opramoas- 
inschr(iften) besonders zitiert). 

Papers of the American school of classical studies at Athene«, 
vol II. An epigraphical journey in Asia Minor, by J. R. Sit- 
lington Sterrett, Boston 1888, vol. III: The Wolfe expedition 
to Asia Minor, by J. R. Sitlingtou Sterrett, Boston 1888. 
(Sterett. Papers of the American school II, III; Bd. I, IV 
sind mir nicht zugänglich.) 

Humann und Puchstein, Reisen in Kleinasien und Nordsyrien. 
Berlin 1890. (Humann- Puchstein; daraus ist besonders 
zitiert die Inschrift auf S. 262 ff. als gr(osse) I(nschrift) 
v(om) N(emrud)-D(agh), Kommageno 09—34 v. Chr.) 
An Zeitschriften, welche epigraphisches Material enthalten, 

sind namentlich benutzt: 

Mitteilungen des deutschen archäologischen Institutes zu Athen. 

Athen 1876 ff. (Ath. Mitt.) 
Bulletin de correspondance hellenique, Paris 1877 ff. (B. C. H.) 
Archäologisch-epigraphische Mitteilungen aus Österreich-Ungarn, 

Wien 1877 ff. (A. E. M.) 
The Journal of Hellenic studies, London 1883 ff. (J. o. H. St.) 

Hier mag sich auch die wichtigste sprachwissenschaftliche 
Litteratur anschliessen: 
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G. Meyer, griechische Grammatik. Dritte vermehrte Auflage. Lpz. 

1896 (G. Meyer). 
R. Kühner, Ausführliche Grammatik der griechischen Sprache. 

Elementar- und Formenlehre, 3. Auflage von Fr. Blass, 

Hannover I. 1890, II. 1892 (Kühner-Blass). 
K. Meisterhans, Grammatik der attischen Inschriften." Borl. 1888 

(Meisterhans). 

F. Blass, Aussprache des Griechischen.* Berl. 1888 (Blass Ausspr.'). 
AV. Schmid, Der Atticismus in seinen Hauptvertretern I — IV, Stutt- 
gart 1887—9«. 

(W. Schmid, Atticismus. berücksichtigt ist namentlich 
die Zusammenfassung im letzten Kapitel von Bd. IV). 

G. N. Hatzidakis, Einleitung in die neugriechische Grammatik. 

Lpz. 189-2 (Hatzidakis, Einleitung). 
Winer, Grammatik des neutestamentlichen Sprachidioms, 8. Aufl., 

besorgt von P. Schmiedel, I. Göttingen 1894 (W.-S ). 
P. Kretschmer, Die attischen Vaseninschriften, Gütersloh 1894 

(Kretschmer, Vaseninschriften). 
Th. Eckinger, Die Orthographie lateinischer Wörter auf griechischen 

Inschriften. Diss Zürich 1892. (Eckinger.) 
R. Wagner, Quaestiones de epigrammatis Graecis ex lapidibus 

collectis grammaticae. Diss. Lips. 1883 (Wagner). 
Moeris ist nach Bekker (Harpocration et Moeris ex rec. I. B. 

Berol. 1833), Phrynichus nach Lobeck (Phrynichi eclogae ed. 

expl. L., Lips. 1820) zitiert. 

An sprachwissenschaftlichen Zeitschriften sind zu 
nennen : 

Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung, begründet von 
A. Kuhn, Band 26 ff. von E. Kuhn und J. Schmidt, Berlin 
und Gütersloh 18;V2 ff. (K. Z ) 

Beiträge zur Kunde der indogermanischen Sprachen, herausgegeben 
von A. Bezzenberger, Gottingen 1877 ff. (B B.) 

Indogermanische Forschungen, herausgegeben von K. ßrugmann und 
W. Streitberg, mit dem Beiblatt „Anzeiger für indogermanische 
Sprach- und Altertumskunde", herausgegeben von W. Streit- 
berg, Strassburg 1891 ff. (Idg. Forsch, und Idg. Forsch. 
Anz.) 
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2. Geschichtliches. 

Keine Sprache ist existenz- und entwicklungsfähig ohne 
Menschen, die sie sprechen. Mit der Geschichte der Bewohner 
eines bestimmten Verkehrskreises wird auch die Geschichte der 
Sprache desselben Hand in Hand gehen. Ändern sich z. B. die 
Bewohner, wird die gesamte Kultur und besonders auch die Sprache 
sich den Folgen dieses Vorganges nicht entziehen können. Es ist 
also bei der Behandlung der Sprache eines bestimmten Gebietes 
oft von grossem Nutzen, sich dessen allgemeine geschichtliche Ent- 
wickelung wenigstens in ihren Grundzügen gegenwärtig zu halten. 
In diesem Sinne möchte ich die folgenden Andeutungen über die 
Geschichte des Kaikosthaies, welche durchaus auf den Arbeiten 
anderer beruhen, aufgefasst wissen. 

Das Thal des Kaikos ist alter Kulturboden. Die älteste für 
uns erreichbare Bevölkerung desselben sprach eine der Sprachen, 
welche neuerdings Kretschmer als kleinasiatische xai Ifrx»}* 
unter einen Hut gebracht hat; einige Ortsnamen, welche Thraemer, 
Pergamos, S. 365, zusammenstellt, erinnern auch noch in späterer 
Zeit an jene uralte Bevölkerung. Mit dioser mischten sich die 
teuthrantischen Einwanderer indogermanischen und speziell 
thrakisch-phrygischen Stammes: das Produkt dieser Mischung 
war in ethnographischer und sprachlicher Beziehung gewiss dem- 
jenigen ähnlich, das in Phrygien entstand. Was auf teuthrantischem 
Boden in Sprache und Kultur noch aus unserer Überlieferung sich 
als phrygisch erkennen lässt, hat Thraemer, welcher zuerst die 
Teuthranten dem phrygischen Stamme zugewiesen hat in seinem 
Buche „Pergamos" zusammengestellt, S. 3<Ji'»— vergl. die Zu- 
sammenfassung auf S. 36^ (sicher ist freilich nicht alles, was vor- 
gebracht wird, in sprachlicher Hinsicht nur der Ortsname Germe. 
vergl. griech. Seofiai); Thraemers Annahme sucht Solmsen K. Z. 
XXXIV 45 weiter zu stützen: ich werde darauf gleich in der 
folgenden Auseinandersetzung zurückgreifen müssen. 

Aber während in Phrygien sich phrygisches Volkstum und 
phrygische Kultur bis in späte Zeiten hielten (nach Mordtmann 
und Ramsay nicht nur bis iu die späte Kaiserzeit, was die In- 
schriften beweisen, sondern bis zum Seldschukkeneinfall), erlagen 
sie auf diesem vorgeschobenen Posten wenigstens zum grossen 
Teil schon früh einem anderen Volkstum und einer anderen Kultur, 
welche vom Meere her thalaufwärts drangen, deren Träger Griechen 
waren. Wer die Telephossage geschichtlieh verwertet, muss zu- 
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nächst eine arkadische Kolonisation annehmen. 1 ) Von Seiten der 
Sprache findet diese Vermutung keine Stütze: allerdings versagen 
in dieser Hinsicht für die ältere Zeit die Quellen gänzlich. Sie 
wird im Gegenteil durch eine sprachgeschichtliche Erwägung er- 
schüttert. Das phrygische hat in früher Zeit von den Äolern das 
Alphabet und einige Lehnwörter übernommen, welche spezifisch 
äolische Lautgestalt zeigen und deren Herübernahmo, da sie weder 
Namen noch Kulturwörter sind, nur durch direkte Berührung 
zwischen äolischem und phrygischem Sprachgebiet erklärt werden 
kann (vergl. Solmseu K. Z. XXXIV, 39 ff, Kretschmer, Einleitung, 
233 f.). Eine solche muss aber im Kaikosthal stattgefunden haben, 
nur hier ist ein Zusammenstossen des äolischen und phrygischen 
denkbar. Hätte nun zwischen den Äolern an der Küste und den 
Phrygern im oberen Teile des Thaies noch „arkadisches" Gebiet 
gelegen, wären jene Entlehnungen unerklärlich. Der arkadische 
Einfluss muss also — wenn er überhaupt je vorhanden war — , 
nicht sehr nachhaltig gewesen und schon früh durch den äolischen 
ersetzt worden sein; mit dem Einfluss der Arkader auf Kypros, 
wie dies Thraemer, Pergamos, S. 405, thut, kann das arkadisch«» 
Element in Teuthranien gewiss nicht im entferntesten verglichen 
werden. Die Äoler gründeten an der Küste die Städte Pitane 
und Elaia — letzteres, dessen alter Name Kidainis war, wurde 
nach Thraemer, Pergamos, S. 161 f., 190 f., erst in relativ später 
Zeit äoliscli — , hatten aber, wie wir eben gesehen haben, auch 
auf das Hinterland einen sehr bedeutenden Einfluss. 

Somit haben wir wohl für die ältere Zeit als herrschende 
Sprache im Kaikosthal eine kleinasiatisch -äolische Mundart, ähn- 
lich der z. B. in Lesbos gesprochenen, anzunehmen; daneben 
wurde aber, besonders im oberen Teile desselben und auch im 
unteren in abgelegenen Gegenden, wohl phrygisch gesprochen; es 
traten wahrscheinlich auch Mischungen zwischen beiden Sprachen 
— und auch zwischen beiden Volksstämmen — ein. 

Diese Vorgänge wurden wesentlich erleichtert, als an die Stelle 
der früheren feindlichen Beziehungen zwischen den äolischen 
Siedlern an der Küste und der Bevölkerung des Hinterlandes, wie 
sie noch in der Sage nachklingen, freundlichere traten, indem 
beide Teile des Kaikosgebietes im 8. Jahrh. wenigstens einem 



1} Diesen Standpunkt vertritt nachdrücklich Thraemer, Pergamos, S. 369 
bis 406, wogegen jodoch E. Meyer, Geschichte des Altertums TI, S. 236, Ein- 
spruch erhebt. 
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staatlichen Ganzen einverleibt wurden, dem lydiachen Königreich. 
Dieses Verhältnis blieb zunächst auch bestehen, als die Herrschaft 
in Kleinasien von den Lydern auf die Perser überging. Auch die 
Hellenisierung musste entschieden Portschritte machen, als in 
mehreren Städten des Binnenlandes griechische Dynasten die Herr- 
schaft erhielten. Es waren allerdings Verbannte, von ihrem Volk 
ausgestossone, der Spartanorkönig Demaratos, welcher die Städte 
Teuthrania und Halisarna, und der Verräter von Eretria, Gongylos, 
welcher Pergamos, Gambreion und Palaigambreion, vielleicht erst 
später auch noch Myrina und Gryneion am elaitischen Busen er- 
hielt (s. dazu Thraemer, S. 1!)8, 220, Anm. 1) — aber es waren 
dennoch Griechen, welche griechisches Wesen und griechische 
Kultur mit sich brachten. — Wenig später fand wieder eine Tren- 
nung zwischen Küste und Hinterland statt: jene trat dem attischen 
Seebund bei, dieses blieb beim Perserreich. Als das attische 
Reich zusammenbrach, wurden die Städte an der Küste unabhängig, 
vermochten sich aber kaum auf die Länge dem persischen Ein- 
flüsse zu entziehen. Dieser war aber zeitweise gering: die Dynasten 
des Thaies, die Nachkommen jener griechischen Verbannten, trieben 
griechenfreundliche Politik; sie unterstützten unter der Hand die 
10000 Xenophons, sie traten offenkundig den Spartanern bei, als 
sie in Asien einrückten. Doch der Königsfrieden brachte auch 
das Kaikosthal wieder an Persien, bei welchem Reich es bis zur 
makedonischen Invasion blieb. 

Aus der Zwischenzeit ist nur noch ein Punkt erwähnenswert, 
welcher allerdings nicht das ganze Thal, sondern unmittelbar nur 
die Stadt Pergamon betraf: der abtrünnige persische Grosse Orontes 
benutzte etwa im Jahre 35(1 v. Chr. Pergamon als Stützpunkt für 
eine Erhebung gegen seinen Oberhorm, wobei er die Stadt be- 
festigte und ihre Ausdehnung wieder, wie es in früherer Zeit der 
Fall gewesen war, auf den Berghügel beschränkte (die Nachricht 
giebt die Inschrift n. 613, s. dazu Judeich, Kleinasiatische Studien 
21*2, 218, 224 und den Kommentar zur Inschrift). 

Wie sich aus diesem Überblick über die politischen Geschicke 
des Landes ergiebt, waren die sprachlichen Verhältnisse im i>. und 
4. Jahrh. sehr mannigfaltig. Die altäolischen Gründungen hielten 
wahrscheinlich an ihrer Sprache fest, auch in Pergamon und dem 
Hinterlande spielte das äolische jedenfalls noch eine Rolle: finden 
sich doch noch später, wenn auch nur in Namen, äolische Reste 
(8. § 4, 3 c). Daneben aber wurden gewiss auch andere Dialekte, 
nichtgriechische und griechische, gehört: das phrygische trat aller- 
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dings immer mehr zurück, dagegen wird die angrenzende jonische 
Kultursphäre nicht ohne Einfluss auf die pergamenische Landschaft 
geblieben sein, und eine Zeit lang herrschten wenigstens an der 
Küste die Athener. Das 4. Jahrhundert war eben auch für das 
Kaikosthal die Vorbereitungszeit des Hellenismus. Mit dem Ende 
des 4. Jahrh. nahm dieser auch für Pergamon eine sichtbare Gestalt 
an. Es kam die Herrschaft Alexanders und seiner nächsten Nach- 
folger. Von ihnen legte Lysimnchos — allerdings wider seinen 
Willen — dadurch den Grund zum pergamenischen Reiche, dass 
er in der neubefestigten Stadt Pergamon einen Schatz von 1)000 Ta- 
lenten niederlegte, welchen er der Obhut des Paphlagoniers Phile- 
tairos unterstellte. Diesem gelingt es in den Wirren der folgenden 
Jahre, das Geld zu behaupten: im Jahr 280 ist er unabhängiger 
Dynast Sein nächster Nachfolger Eumenes I. widersteht dem Syrer- 
könig, sein zweituächster, Attalos I., wird der keltischen Invasion 
Herr und nimmt nach dem Siege über die tolistoagischen Galater 
im Jahre 241 den Königstitel an. Waren auch seine Eroberungen 
im westlichen Kleinnsien nicht von Dauer — seit 223 gingen sie 
wieder an die Syrer verloren — , so erwarb sein Nachfolger Eumenes II. 
durch seine Beihilfe in der Schlacht am Sipylos Kleinasien diesseits 
des Taurus, wovon allerdiugs Galatien bald wieder verloren ging. 
Die übrigen Teile blieben vereinigt, bis im Jahre 133 v. Chr. das 
Reich in den Besitz der Römer überging — als Provinz Asia. Das 
Gebiet von Pergamon bleibt von da an — mit Ausnahme der 
kurzen Zeit, welche Mithradates im westlichen Kleinasien Herr 
war und in Pergamon residierte — römisch, so lange das römische 
Reich bestand. Die Stadt Pergamon war auch in der Kaiserzeit 
immer noch eigentliche Metropole der Provinz Asien und Sitz des 
Landtages derselben, wenn auch andere Städte ihr mit Erfolg den 
Vorrang streitig machten (s. darüber Mommsen, Rom. Geschichte, 
V. 303 f.). 

Der Hellenismus hat in Pergamon auch der gemeingriechischen 
Sprache zum vollständigen Sieg verholfen. Spuren derselben lassen 
sich zwar auf den Inschriften des äolischen Sprachgebietes seit 
dem Ende des 4. Jahrh. nachweisen,') aber man hielt doch noch 
im 3. Jahrh. äusserlich auch im Schriftgebrauch an der alten 
Mundart fest: in Pergamon aber ist schon im Anfang des 3. Jahrh 
in öffentlichen Inschriften ausschliesslich die xoivt) verwendet auch 

1) Ihnen geht nach Jul. Leitzsch, Quatcnus qnandoque in dialectos Äeolicas 
quae dicuntur vulgaris lingua irrepscrit I. Dissertat. Königsberg 1895. 

Schweiler, Gramm, d. per«»«!. Intchr. 2 
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keine private Inschrift zeigt äolischen Dialekt, es findet sich sogar 
kein aus Pergamon stammendes Denkmal desselben auf perga- 
menischem Boden. Das ist für die hellenische Hofstadt charakte- 
ristisch. Hofsitz war Pergamon gewesen, bevor es Residenz wurde. 
Am Ende des 4. Jahrh. hielt hier Barsine, die Witwe Mentors und 
Memnons, mit ihrem Sohn von Alexander, dem früh dahingerafften 
Herakles, Hof: mochte der Hofhalt der illegitimen Gattin und des 
illegitimen Sohnes des Makedoniers auch klein sein, es war immerhin 
ein fürstlicher Haushalt, er wird auch in der Sprache seinen Ein- 
tiuss geltend gemacht haben: und makedonische Hofsprache war 
in jener Zeit die attische xoivi), welche auch in diesem Punkte 
über die altere jonische Entwickelung den Sieg davontrug (siehe 
Wilamowitz, Zeitschrift für Gymnasialwesen 38, 100). Und die 
Sprache der Bildung herrschte natürlich auch am Hofe der perga- 
menischen Könige, welcher einen weit intensiveren Einfluss ausüben 
musste als der Witwensitz der Barsine. Aber auch die niedere 
Bevölkerung von Stadt und Landschaft 1 ) war dazu vorbereitet, die 
Gemeinsprache anzunehmen; dies wurde in der Reichshauptstadt 
selbst um so notwendiger, seit aus allen Teilen des westlichen 
Kleinasien Leute in ihr zusammenströmten, seit Pergamon Gross- 
stadt und ein Brennpunkt hellenischer Kultur geworden war. 

Um in kurzen Worten das Facit aus unserer geschichtlichen 
Übersicht zu ziehen > wir dürfen in der allgemeinen Verkehrs- 
sprache der pergamenischen Landschaft altdialektische Reste er- 
warten, und zwar namentlich äolischc, wenn auch kaum in grosser 
Anzahl, dagegen haben wir als Sprache des Hofes und der höheren 
Stände die gleiche zu erwarten, der wir anderswo als Sprache der 
höheren Bildung begegnen, die reine attische xoivi). 



3. Begriff, Umfang und Entwicklung der xoivt). 

Es scheint mir an dieser Stelle geboten zu sein, etwas näher 
auf die xoivi/, von der im vorhergehenden schon zu wiederholten 
Malen die Rede war, einzugehen. 

Der Begriff der xoirt) ist nicht überall derselbe. In früherer 
Zeit, als man überhaupt nur auf die geschrieben!« Sprach« Rücksicht 

1) Auch dio pergamen. Landstädte Pitanc und Elaia zeigen im 2. J. in 
offizieller Venrendung das gemeingriech., s. I. v. P. n. 245 A 1—46, n. 246. 
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nahm, verstand man unter xotvt) die Sprache der nachklassischen 
Litteraturprodukte der hellenistischen und römischen Zeit, mit 
Ausnahme der atticistischen Werke. Der erste und zugleich auch 
Hauptvertreter der xotvt) war darnach Polybios. Diese Umgrenzung, 
wonach also die xotvi) eine „konventionelle Schriftsprache" ist, 
sucht Krumbacher, Münchener Sitzungsberichte 1886, 435 fest- 
zulegen (einige Jahre vorher, K. Z. XXVn, 484 hatte er betont, 
dass man über den Begriff nicht einig sei). Daneben aber treffen 
wir auf eine weit ausgedehntere Gebrauchsweise des Wortes: so 
ist unter xoivt/ z. B. in den Arbeiten von llatzidakis die gesamte 
gemeingriechische Sprachentwickelung seit den Zeiten Alexanders 
des Grossen bis etwa ins fi. Jahrh. n. Chr. verstanden, d. h. bis 
die Hauptkennzeichen des neugriech. sich herausgebildet hatten, 
nicht nur die schriftliche, sondern auch die mündliche Sprache. 
Diesen Unterschied zwischen seiner eigenen Definition und der 
von Hatzidakis scheint mir Krumbacher übersehen zu haben, wenn 
er a. a. 0. 434 f. sagt, genau genommen sei Hatzidakis' Ansicht, 
das neugriechische gehe auf die xom) zurück, nicht richtig, da aus 
einer konventionellen Schriftsprache keine Volkssprache entstehen 
könne. Daran hat aber Hatzidakis auch nicht gedacht, welcher 
wenigstens in seinen neueren Arbeiten wiederholt hervorhebt, das 
neugriechische gehe auf die gesprochene, nicht auf die ge- 
schriebene xoivt) zurück: er fasst nur den Begriff anders als es 
Krumbacher thut. 

Es fragt sich, ob man einer dieser beiden Definitionen den 
Vorzug geben oder etwa noch eine andere aufstellen soll. Mir 
scheint die weitere Fassung von Hatzidakis entschieden den Vorzug 
zu verdienen, es gab ja nicht nur gemeingriechische Schriftsprache, 
sondern auch gemeingriechische Sprechsprache. Ich möchte die 
Definition sogar noch etwas erweitern und unter gemeingriechisch 
oder xoivt) im Gegensatz zu den alten, stark differenzierten Dialekten 
die gesamte schriftliche und mündliche Entwickelung desgriechischen, 
soweit sie nicht durch archaisierende Tendenzen (Atticismus) ge- 
trübt ist, von der Zeit an verstehen, seit der es überhaupt erst 
eine griechische Sprache giebt, 1 ) seit ungefähr 300 v. Chr. Zu 
jener Zeit haben die Griechen mit dem vereinheitlichten Volkstum 
auch eine vereinheitliche Sprache bekommen: gab es vorher nur 
eine attische, arkadische, boeotische u. s. w. Sprache, also wohl 

1) Vom nrgr. sehe ich dabei ab, vergl. darüber übrigens Kretschmer, Eiu- 
Icitnng Kapitel XII. 
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griechische Sprachen, aber keine griechische Sprache, so entstand 
jetzt mit der Herausbildung einer gemeingriechischen Nationalität 
auch eine gemeingriechische Sprache. Nach unten giebt es keine 
Grenze: die byzantinische wie die moderne griechische Sprach- 
entwickelung sind Teile der gemeingriechischen. 

Um eint? Entwickelung von mehr als 2000 Jahren übersehen 
zu können, brauchen wir eine Einteilung. Man kann dabei 
natürlich keine scharfen Grenzen ziehen und für die einzelnen 
Abschnitte nicht immer bestimmte Kennzeichen aufstellen: die 
Teilung hat nur den Wert der Orientierung. Dazu wird (lediglich 
in chronologischer Hinsicht) diejenige genügen, die nach dem 
Schema gemacht ist, nach welchem man im allgemeinen geschicht- 
liche Materien einteilt, die in altgriechische, mittelgriechische (oder 
byzantinische) und neugriechische Gemeinsprache oder xom). Uns 
geht hier nur die altgriechische xoivrj etwas an. welche seit dem 
Anfang der gemeingriechischen Entwickelung, seit etwa 300 v. Chr. 
bis zum Ende des Altertums, bis etwa 500 u. Chr., reicht. Auch 
dieser Abschnitt stellt natürlich keine starre Einheit vor. Ein 
Unterschied, welchen wir schon oben erwähnt haben, bestand auch 
zu dieser Zeit: der Unterschied zwischen geschriebener und 
gesprochener Sprache. 1 ) Ich lege denselben den folgenden 
Erörterungen über die Entwickelung der altgriechischen xom) (und 
zwar berücksichtige ich dabei hauptsachlich die Jahrhunderte vor 
Thristi Geburt) zu Grunde. 

Wenden wir uns zunächst zur Betrachtung der altgriechischen 
Litteraturxoi In einer früheren Periode der griechischen 
Philologie galt als Hauptvertreter derselben Polybios. Man nahm 
an, er habe sich seine Sprache selbst geschaffen. Dieser Stand- 
punkt ist heute nicht mehr haltbar. Schon aus allgemeinen Er- 
wägungen nicht: wissen wir doch, wie wenig im Grunde der ein- 
zelne auf den Gang der Sprachentwickelung vermag. Aber Polybios 
steht auch thatsächlieh jetzt mit seiner Sprache nicht mehr allein. 
Er folgte nur der ganzen Richtung der Zeit. Auch diesen Nach- 
weis ermöglicht der Aufschwung, welchen die epigraphischen 
Studien in unserem Jahrhundert genommen haben. Es ist das 
Verdienst Letronne's. in den fünfziger Jahren zuerst Uberein- 
stimmungen zwischen Polybios und der Inschrift von Rosette nach- 
gewiesen zu haben. Seinem Vorgang folgten andere: vergl. was 

1) Vergl. tur Einteilung der seit Alexander bestehenden griech. Sprachen 
W. Schmid, G. G. A. 1895, 89—32. 
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(>. Glaser, de ratioue quae intercedit inter sernionem Polybii et 
eum, qui in titulis saeculi III., II., I. apparet. Diss. Giessen 1894. 
welcher selbst einen trefflichen Beitrag zu der Frage liefert, p. 4 f., 
p. 8 f. anführt. Wir haben nach dem Ursprung dieser Schrift#om/, 
deren Herrschaft am Ende des 4. Jahrb. beginnt, zu fragen. Es 
besteht heutzutage kein Zweifel mehr, dass die Grundlage der- 
selben die attische Schriftsprache des 4. Jahrh. bildet. Die Macht 
welche die auf attischem Boden erwachsene Kultur im 5. Jahrh. in 
allen Beziehungen entfaltete, blieb auch in sprachlicher Beziehung 
nicht fruchtlos. Auch als Athens politische Macht am Ende des 
">. Jahrh. für immer dahinsank, behielt es in geistiger Beziehung 
die Herrschaft: zu Anfang des 4. Jahrh. hat die attische Sprache 
in der Litteratur über die jonische, den einzigen Gegner, der über- 
haupt in Betracht kam, gesiegt. Wer auf Bildung Anspruch erhob, 
schrieb jetzt attisch, wenn er auch nicht Athener war. Die Kanz- 
leien der makedonischen Könige schrieben seit Philipp und 
Alexander attisch, wie man es auch sprach am Hofe zu Pella. 
Dem grossen Eroberer folgten die Diadochen und hellenistischen 
Könige. Auch die griechischen Kleinstaaten mussten sich nach 
und nach dazu bequemen, am frühesten thaten es die jonischen 
uud äolischen Städte, die einst dem attischen Seereich angehört 
hatten. 1 ) Man wollte, wenn auch ohne Pedanterie, attisch schreiben: 
aber das Resultat dieser Bemühungen ist nicht das beabsichtigte. 
Schon Polybios und die Inschriften seiner Zeit zeigen eine Sprache, 
die in manchen Stücken vom attischen abweicht, nicht nur darin, 
dass sie z. B. für att. rr das allgemeinere oa setzt, was auch die 
ältere attische Entwickelung von der jonischen Rivalin übernommen 
hatte, sondern namentlich auch in der inneren Sprachform. Schrift- 
bild und Formen sind im allgemeinen die gleichen wie im attischen, 
die Verknüpfung der Worte, die Wortwahl und Wortbedeutung 
sind verschieden. Jeder Gebildete bemühte sich, die Schriftsprache 
zu schreiben; es gelang ihm auch ohne zu grosse Mühe in der 
äusseren Form, aber in der inneren Sprachform, die nicht oder 
nicht so leicht lehrbar war wie die äussere, hatte er nicht überall 
und nicht so leicht attische Vorbilder zur Hand. Er liess sich 
daher darin von dem natürlichen Sprachgefühl leiten, das ihm seine 
Sprechsprache, sei es nun sein alter Dialekt oder die neue all- 
gemeine Verkehrssprache, an «He Hand £ab. So erhielt das 

1) Eine Übersicht über die Ausbreitung der xotn) in den Inschriften des 
3. bis 1. Jahrh. v. Chr. giebt Glaser, de rat etc., p. 13—83. 
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„attische" Wendungen und Wörter, die es früher nicht gekannt 
hatte; sein eigenstes ging dabei verloren. Fremdes war ja aller- 
dings auch schon früher ins attische eingedrungen, haben doch 
„jonischer Handel und Wandel, jonische Wissenschaft und Poesie 
die attische Sprache von der Gründung des Bundesreiches an be- 
einflusst" (Kaibel, Stil und Text der *A& n vau,>v nohrein, S. 'Mi): 
aber es war doch in geringerem Masse der Fall gewesen, und die 
fremden Eindringlinge hatten dem attischen assimiliert werden 
können; jetzt, bei der ungeheuren Ausbreitung, welche die helle- 
nische Kultur nahm, mussten die Einwirkungen mannigfaltiger und 
tiefer werden, es entstand etwas neues, eine allgemeine Sprache 
der Litteratur, oben die altgriechisclie Litteraturxo/r»}. 1 ) — Man 
fühlte auch selbst früh die Kluft, welche diese neue Sprache vom 
attischen trennte; so entstand jene archaisierende Bewegung des 
Atticismus. welche gerade in Pergamon schon ziemlich früh einsetzt. 

Neben der geschriebenen Sprache gab es jedoch in der Epoche, 
welche mit Alexander beginnt, auch gesprochene Sprache. 
Gesprochene Sprache ist nie mit der geschriebenen identisch, <'s 
kann sich nur darum handeln, wie weit sie sich derselben nähert. 
Ziemlich nahe stand jedenfalls der Literatursprache die Umgangs- 
sprache der höheron sozialen Schichten, also der Höfe und des 
weiteren Kreises der Gebildeten, die später das attische wieder zu 
künstlichem Daseiu auch als gesprochene Sprache erweckten. Da- 
neben gab es aber auch eine allgemeine Volkssprache, welche 
überall verstanden wurde. Sie zeigt ein in vielen Punkten von 

l) Die oben vorgetragene Ansicht ist heutzutage allgemein anerkannt. Vergl. 
<i. Meyer, gr. Gr., S. 4 f., 25 f.; Kühner-Blass I, S. 22: Thumb, Die neugriech. 
Sprache, S. 8 und Anmerkung 82; Hatzidakis, Einleitung, passim, besondere 
8. 167—171; Kaibel, Stil und Teit der 'AOtpaUor .Wmi«, S. 37 UDic Mischung 
der Atthis mit fremdeu. vor allem jonischen Elementen, hat den (»rund zur x<nrt} 
gelegt"): Kmmbachcr, Münchener Sitzungsberichte 18Sü, 435 („x«/»/J ... ist jenes 
verschwommene, wesentlich auf der att. Formenlehre fussende, durch mannig- 
fache Konzessionen an die Volkssprache und an die Diktion einzelner Kreise, wie 
der Kanzlei und des Militärs bereicherte, konventionelle Idiom, das seit Polybios 
nach und nach die ganze Litteratur eroberte"); Mommscn, Rom. Gesch. V. 258. 
Auch Wilamowitz, Zeitschr. für Gymnasialwesen 38 (1884), 106f , giebt jetzt, ent- 
gegen seiner früheren Annahme (s. unten, 8.29), die attische Grundlage, worauf 
es uns hier namentlich ankommt, zu: ich bin seiner Darlegung oben in mehreren 
Punkten gefolgt. Den Einfluss des jonischen auf den Wortschatz des attischen 
Dramas und der xotvt) betont er wieder Euripidcs 1 Herakles 5 I, Vorwort, S. VII. 
Allerdings ist im einzelnen noch nicht alles klar. „Wir können die vollendete 
Thatsache erkennen, aber die Anfänge und Übergänge sind uns bei dem kümmer- 
lichen Material dunkel und zweifelhaft" sagt Kaibel a. a. 0., S. 37. 
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der Literatursprache abweichendes Bild. Reine Quellen derselben 
besitzen wir freilich nicht, man suchte eben üborall die Schrift- 
sprache zu schreiben, von der jeder einmal etwas gehört hatte. 
Wir können uns die alte Vulgärsprache nur aus den Fehlern in 
Inschriften und Papyri, aus dem volkstümlichen, was in LXX und 
NT eingedrungen ist — auch da beruht es zum grossen Teil erst 
auf der Unkenntnis der Schreiber — rekonstruieren; auch für die 
spätere Zeit giebt es keine ganz reinen Quellen, wie auch in 
modernen vulgärgriechischen Texten die Schriftsprache ihren 
Einfluss geltend macht (vergl. dazu G. Meyer, Neugriech. Stud. I, 
S. '22 [in den Sitzungsberichten der Wiener Akademie, Bd. OXXX, 
1894]). Wir sehen immerhin, dass schon in der Ptolemäerzeit 
eine bedeutende Kluft die Volkssprache von der Hochsprache 
trennte, eine Kluft, die sich kaum durch Hinweis auf die all- 
gemeinen Unterschiede von Literatursprache und Volkssprache er- 
klären lässt: es muss die Volkssprache eine wesentlich andere 
Entwicklung gehabt haben. 

Wir müssen, um zu einem Verständnis gelangen zu können, 
hier etwas zurückgreifen. Auch in Athen hat neben der Schrift- 
sprache eine in manchen Punkten abweichende Vulgärsprache be- 
standen, welche durch Kretschmers Untersuchungen im XXIX. Bande 
von K. Z., neuerdings in seinen griechischen Vasen inschriften in 
erweiterter Form separat herausgegeben, der Sprachwissenschaft 
recht eigentlich erschlossen worden ist. Sie wurde gewiss nicht t 
nur in Athen gesprochen, sondern durch athenische Soldaten und 
Kaufleute auch weiter getragen. Hätte die Herrschaft der Athener 
Bestand gehabt, so hätte auch wohl die attische Verkehrssprache 
die jonische und die anderen aus dem Felde geschlagen, wie die 
attische Literatursprache wirklich gesiegt hat. Durch den Zu- 
sammenbruch des attischen Reiches wurde jedoch in der gesprochenen 
Sprache zunächst unmöglich, was in der Literatursprache dennoch 
geschah: wo eben die Athener nicht mehr als Herren hinkamen, 
bemühte sich auch das Volk nicht länger, ihre Sprache zu reden. 
Die alten Dialekte bestanden also noch, als in der Literatur 
das attische siegte. Es fragt sich nur, wie laug und in welchem 
Umfange. Die Entscheidung dieser Frage ist für die Beurteilung 
der gemeingriechischen Literatursprache von grösster Bedeutung; 
ich gehe daher an dieser Stelle etwas näher darauf ein. 

Das Fortbestehen der alten Dialekte ist in einem Fall noch 
heute zu sehen: noch jetzt sprechen die Tsakonen ihre altlako- 
nische Mundart. Aber in der römischen Kaiserzeit bestanden noch 
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andere alte Dialekte. Eine Bemerkung bei Sueton Tiber. 5(5 
zeigt, dass die Rhodier noch im 2. J. n. Chr. dorisch redeten, 
ferner sehen wir aus Pnusanias IV. 27, 2, dass zu seiner Zeit noch 
die Messenier ihre Mundart sprachen (die beiden Stellen entnehme 
ich Thumb, Die neugriech. Sprache, Anm. 37). W. Schmid, G. G. 
A., 1895, 30, verweist auf seinen Atticismus III, 14 und auf Philo- 
strat vit. soph. p. 61, 31 ff. Kayser. Sie bestanden aber nicht nur 
im Mutterlande und in den alten Kolonien: die Griechen, welche 
massenhaft aus ihren alten Sitzen auszogen und in den neuen 
Grossstädten in Syrien und Ägypten zusammenströmten, brachten 
ihre alten Dialekte mit und sprachen sie noch in gewissem Um- 
fauge:"das lässt sich meines Erachtens auch für Aloxandria direkt 
erweisen. Dass in gewissen Kreisen der ägyptischen Hauptstadt, 
d. h. eben unter den aus Ländern dorischer Zunge stammenden 
Kolonisten, dorisch gesprochen wurde, zeigen die Adoniazusen des 
Theokrit, und den gleichen Dienst leisten für das jonische das VI. 
und VII. Stück des Herodas, welche iu Alexandria spielen. 1 ) 
Denn die aufgeführten Genrebildchen sind gewiss auch in der 
sprachlichen Form unmittelbar dem Leben abgelauscht. 

Für die Frage nach dem Fortleben der alten Dialekte ist aber 
vor allem die Beurteiluug der inschriftlichen Thntsachen wichtig. 
Es ist allgemein bekannt, dass seit den Zeiten Alexanders des 
Grossen dialektische Inschriften seltener werden, in den einen 
Gegenden, wie auf äolischem und jonischem Gebiet, früher, in den 
anderen später, und schliesslich ganz durch das gemeingriechische 
verdrängt werden*). Es fragt sich, ob diese Zunahme der xoivi)- 
Inschriften dem Schwinden der alten Dialekte parallel geht oder 
nicht. A priori scheint mir die erstere Annahme sehr unwahr- 
scheinlich zu sein, sie widerstreitet z. B. den Verhältnissen, welche 
heutzutage auf deutschem Sprachgebiet herrschen (und diese dürfen 
doch als Analogie beigezogen werden). Dass die Dialekte aus 
dem Schriftgebrauche verdrängt werden, beweist noch nicht ihr 
Schwinden im Volksmund. Da diese allgemeinen Erwägungen aufs 
beste mit den angeführten litterarischen Zeugnissen übereinstimmen, 
nehme ich mit G. Meyer, gr. Gr., S. 5. Berl. philol. Wochenschr. 
1893, Sp. 214. Neugr. Stud. I (in Wiener Sitzungsber. CXXX), 
S. 22. W. Schmid, G. G. A. 1K95, 30, an, dass die alten Dialekte 



1) Mit Sicherheit ist dies allerdings nicht auszumachen. 

2) Von der Renaissance der Dialekte in der Litteratnr sehe ich dabei vor- 
läufig ab. 
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iu hellenistischer Zeit und noch später fortdauerten. Diese 
Anschauung lässt sich aber auch aus dem inschriftlichen Material 
heraus wahrscheinlich machen. Die Sprache der Inschriften des 
4. und der nächstfolgenden Jahrhunderte, also der Übergangs- 
periode, lässt sich für unsoren Zweck in vier Gruppen scheiden; 
sie ist 1. rein altdialektisch, 2. vorwiegend Hitdialektisch mit ein- 
zelnen Spuren der xoivt'j, 3. vorwiegend xoivi) mit einzelnen Spuren 
der alten Dialekte, 4. reine xom). Ohne weiteres sind die erste 
und vierte Gruppe klar; auf die beiden mittleren kommt es an. 
Was zunächst die zweite Gruppe anbetrifft, so erklärt sich die 
Thatsache, dass in altdialektische Inschriften einzelne Formen der 
Gemeinsprache eindringen, in der Weise, dass man die Absicht 
hatte, im Dialekt zu schreiben, dabei aber unwillkürlich von der 
Sprache der Bildung, der allgemeinen Schriftsprache, beeinflusst 
wurde. Umgekehrt liegt die Sache offenbar in der dritten Gruppe: 
man wollte die Literatursprache schreiben, Hess aber unwillkürlich 
dialektische Formen einfliessen. Es folgt daraus nicht, dass der 
Dialekt im Schwinden war und nur noch einige wenige Formen 
desselben existierten — denn in diesem Falle hätte mau sich des 
Einflusses dieser paar Reste leicht erwehren und, was man ja be- 
absichtigte, reine xoivt) schreiben können — , sondern dass der alte 
Dialekt noch existierte und noch so stark war, dass man zuweilen 
unwillkürlich fehlerhafter Weise eine Dialektform sich zu schulden 
kommen liess, wenn man die Schriftsprache schreiben wollte — 
ein Vorgang, für welchen man nach Analogien nicht weit zu suchen 
braucht. Die Inschriften, welche in reiner Schriftsprache abgefasst 
sind, beweisen nur, dass die Vorfasser derselben die Schriftsprache 
gründlicher als andere beherrschten. Die Inschriften der dritten 
Gruppe sind gar nicht besonders selten: aus jonischen Sprachgebiet 
stellt Glaser, de ratione etc., p. 21, Anra., einiges zusammen, wie 
ptxgijs, xoöedötqv (s. dazu § 2, 2, S. 40—42), eo, ao für ei>, av, 
.tohos, xQvorosi so erscheint auch in Pergaraon einmal noinävios 
und hierher werden auch die Formen (iaodioc;, (iaoikfj gehören; 
über die drei letztgenannten Beispiele ist die Formenlehre ein- 
zusehen, §§ 52, 1. 54,4, a. b. 

Noch ein Punkt bedarf einer Bemerkung. Uatzidakis führt 
an der Stelle, wo er die Ansicht begründet, die inschriftlichen 
Verhältnisse entsprechen denen der gesprochenen Sprache 1 ), in 



1) diesen Standpunkt vertritt auch Thumb, Die neugriech. Sprache, Anm. 87. 
Idg. Forsch. VI, Anz. 223, 224. 
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seiner Einleitung, S. 1(57 f., als Beweis den Unistand an, „dass man 
später, als man im l. und II. Jahrh. nach Chr. aus Altertumssucht 
die alten Dialekte schreiben wollte, dieselben nicht mehr kannte 
und allerlei Schnitzer begangen hat tt . Dies beweist aber einmal 
erst für das 1. und 2. Jahrh. n. Chr., während die altdialektischen 
Inschriften in manchen (legenden schon bedeutend früher aufhören. 
Wichtiger ist aber folgende Erwägung. Die Leute, welche das 
äolische und andere Dialekte in jener archaisierenden Periode zu 
schreiben suchten, waren nicht Leute aus dem Volke, welches die 
Dialekte wahrscheinlich noch sprach, sondern Gelehrte, welche sich 
dadurch ein philologisches Vergnügen bereiteten, ich nenne instar 
omnium Balbilla, die philologische Hofdame der Kaiserin Sabina: 
sie dürfen gewiss nicht als Gradmesser für die thatsächlichen Ver- 
hältnisse genommen werden, denn sie sprachen weder den Dialekt 
des Volkes als Muttersprache, noch machten sie an Ort und Stelle 
dialektologische Studien, soudern sie schöpften ihre Kenntnisse aus 
Büchern, wobei dann natürlich sehr leicht falsche Generalisierungen, 
wie die, dass man für jedes // a setzte, unterlaufen konnten. Diese 
Auffassung scheinen mir die spätlakonischen Inschriften zu be- 
stätigen: auch in ihnen ist ja der lakonische Dialekt in künstlicher 
Weise wieder zum Schriftgebrauch herangezogen worden (vergl. 
Müllensiefen, de titulorum Laconicorum dialecto. Strassburg 18K2, 
p. 31 sq., n. .")7— .V.»a, p. 40), und doch bestand gerade im alten 
Lakouien damals noch ganz sicher der alte Dialekt, welcher ja 
noch im heutigen tsakonischen fortdauert. Die Inschriften beweisen 
also für die gesprochene Sprache nichts, vielmehr bestanden die 
alten Dialekte zum Teil wenigstens bis in die spätere Kaiserzeit 
hinein fort. 1 ) 

Wir haben oben gesehen, dass in gewissen Kreisen noch in 
den hellenistischen Grossstädten die alten Dialekte gesprochen 
wurden, eben wenn Personen, die in der alten Heimat Landsleute 
gewesen waren, zusammenkamen; wie stand es nun aber, wenn 
Griechen verschiedenen Dialektes oder gar, wenn Griechen mit 
Nichtgriechen zusammentrafen? Boide Fälle kamen ja jetzt un- 
gleich häufiger vor als früher. Und hatten früher meist nur an- 
einanderstossende Dialektgebiete mit einander verkehrt, so trat 
jetzt oft der Fall ein, dass Leute aus weit auseinander liegenden 

1) Untersuchungen, wie die schon genannte von Loitzsch über die äolischen 
Inschriften, die (übrigens nach G.Meyer, Berl. philol Wochenschr 1893, S|». 213 f., 
gr. Gr., S. 28, woher sie mir bekannt ist, wertlose) von Pernot in den Etudes von 
Psicharis, illustrieren also nur das Vordringen der xntvi) im Schriftgebrauch. 
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Dialektgebieten zusammentrafen, wo die Unterschiede oft ein Ver- 
ständnis unmöglich machten, und da9 war ohnehin der Fall, wenn 
Griechen mit Nichtgrieehen verkehren mussten. Es war daher 
natürlich, dass man zu einer Sprache griff, welche allgemeine Ver- 
breitung genoss, welche auch der Fremde sich aneignete. Dies 
war aber die Sprache der höheren Bildung, die gemeingriechische 
Literatursprache. Sie war ja von Anfang an nicht nur geschrieben, 
sondern auch gesprochen. Sie stieg jetzt, bei der ungemeinen 
Ausbreitung der griechischen Bildung:, aus den Kreisen der Höfe 
und der Gebildeten auch in die breiteren Schichten des Volkes 
hinab. Es bildete also im letzten Grund das attische auch den 
Kern der gemeingriechischen Volkssprache. Es ist nun von vorn- 
herein klar, dass die Literatursprache, als sie zur allgemeinen 
Verkehrssprache wurde, sich ändern musste. Sie wurde vor allem 
vereinfacht, weitgehende Analogiebildungen stellten sich ein, es 
entstand „ein allgemein verständliches, wohl durch die verschieden- 
sten Dialekte bereichertes, formal und syntaktisch verschliflfenes 
Umgang8idiom, das sich in den grossen Centren des Hellenismus 
ausbildete, von ihnen wie eine städtische Mode auf die kleineren 
Orte verbreitete und auch von den barbarischen Elementen, die 
jetzt unermesslich dem Hellenentum zuströmten, willig angenommen 
wurde" (Krumbacher, Münchener Sitzungsberichte lHXfi, S. 43(>). 
Dabei bleibt nur noch unklar, was neben dem attischen von Ein- 
flu8s auf die Bildung dieser Volkssprache war. Die Annahme, 
dass der makedonische und alexandrinische Dialekt eine besonders 
wichtige Rolle bei der Ausbildung dieses Idioms gespielt hätten, 
welche Krumbacher a a. 0. vertritt, s. auch Winer-Schmiedel § .'J. 
1, scheint mir nicht richtig zu sein. Ist unter dem makedonischen 
Dialekt die alte Sprache der Makedonier verstanden, so ist der 
Einfluss äusserst gering und beschränkt sich auf einige Fremd- 
worte, wie sie auch andere Sprachen lieferten. Besonders wichtig 
kann also das makedonische nur dann gewesen sein, wenn man 
darunter das griechische, welches in Makedonien und von Make- 
donien! ausserhalb Makedoniens gesprochen wurde, versteht. Dies 
ist uns aber nicht näher bekannt. Und dann ist es auch, wie 
sicher der sogenannte alexandrinische Dialekt, erst ein Produkt 
der Ausbildung der Gemeinsprache, ein Teil derselben, kann also 
nicht zu deren Entstehung mitgewirkt haben. 1 ) Der makedonische 



1) Auch darf nicht vergessen werden, dass das alexandrinische Vulgfiridiom 
im ganzen das gleiche war, das anderswo auch gesprochen wurde: es gab eben 
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und der alexandrinische Dialekt sind also jedenfalls nur Teile jener 
Resultante, deren eine Komponente das attische ist; Anzahl und 
Stärke anderer Komponenten sind noch zu suchen. Die Richtung, 
in welcher sie zu finden sind, kann nicht zweifelhaft sein: es 
handelt sicli eben um die Frage, welchen Eiufluss die alten 
Dialekte auf die Ausbildung der gemeingriechischen 
Volkssprache gehabt haben. Die Forscher, welche sich zur 
Sache geäussert haben, zerfallen in zwei Gruppen: die einen sind 
bestrebt, diesen Einfluss möglichst zu beschränken, die anderen 
betrachten ihn als ganz bedeutend. 

Zur ersten Gruppe gehört vor allein Hatzidakis. Er ging vom 
neugriechischen aus, das allgemein als äolodorisch galt, als er 
seine wissenschaftliche Thätigkeit eröffnete. Er warf der dilettan- 
tischen Archäomanie den Fehdehandschuh hin und bewies, dass 
alles, was seit Jahren als altdialektischer Rest im neugriechischen 
vorgebracht worden war, anders erklärt werden müsse oder doch 
wenigstens könne. Das neugriechische gehe nicht auf einzelne 
alte Dialekte, sondern auf die altgriochische xoivi} zurück. Hatzi- 
dakis beging dabei jedoch nicht den Fehler, seinen Gedanken auf 
die Spitze zu treiben: er gab zu, dass in einzelnen Fällen alt- 
dialektisches erhalten sei. Es war Pernot in den Etudes de philo- 
logie nco-grecque von Psicharis vorbehalten, alle dialektischen 
Reste zu leugnen: sogar das tsakonische wird als Fortsetzer des 
lakonischen bestritten. Diese Übertreibung ist schon von Meyer- 
Lübke, Byzautinische Zeitschrift II, 617 f., G. Meyer, Berl. philol. 
Wochenschr. 1893, Sp. 213 f., Thumb, Idg. Forsch. VI, Anz. 223, 
zurückgewiesen worden, und auch Hatzidakis bezieht sich darauf, 
wenn er Litterar. Centralbl. 181)6, n. 38, Sp. 1394, sagt „und eben- 
falls sind wohl jetzt auch völlig überwunden die entgegengesetzten 
Theorien, wonach keiue Spur von den alten Dialekten im neu- 
griechischen zu finden wäre (ja selbst dem tsakonischen hat man 
seinen dorischen Charakter absprechen wollen)". Sicher ist aller- 
dings, dass altdialektische Reste im neugriechischen nur statuiert 
werden dürfen, wenn sie schon in der alten xom) auftreten Für 
diese ist aber die Möglichkeit vorhanden, dass sie mehr dialektische 
Reste enthielt als das neugriechische; bei der fortschreitenden 



eine einheitliche Verkehrssprache, s. Kühner-Blass I, S. 24: Baresch, Philolog. IT, 
84 ff., stellt allerdings eine Reihe von Merkmalen des ägyptischen griechisch zu- 
sammen; doch hat Riach, Philol. LIII, 280ff., nachgewiesen, dass viele derselben 
sich auch anderwärts vorfinden, s. dazu Thumb, Idg. Forsch. VI, Anz. 226. 
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Entwickelung konnte manches abgestreift werden, was vorher, 
wenn auch mir in lokaler Beschränkung, vorhanden war. Hatzi- 
dakis giebt jedoch schon für die altgriechische Vulgärsprache sehr 
wenige altdialektische Reste zu, und auf seinem Standpunkt stehen 
auch Thumb (z. B. Idg. Forsch. VI. Anz. 224) und W. Schmid, 
welcher G. G. A. 1895, 32—35, dem alexacdrinischen Vulgärdialekt 
jede Art Dorismen und Jonismen abspricht, vergl. auch dessen 
Atticismus IV, 577, im Widerspruch mit seiner Ansicht von einer 
langen Fortdauer der Dialekte. 

Auf der anderen Seite steht eine Gruppe von Gelehrten, welche 
den alten Dialekten überhaupt, und unter diesen namentlich dem 
jonischen, starken Einfluss auf das in Umbildung begriffene attisch 
zugestehen will. Diese Annahme vertrat nachdrücklich Wilamowitz 
auf der Philologenversammlung in Wiesbaden im Jahre 1877. Er 
sagt (Verhandlungen, S. 40) „ein Volksidiom ist im Orient zum 
Rang einer Schriftsprache erhoben worden. Denn ganz gedanken- 
los ist die Annahme, dass die xom) korrumpiertes attisch sei. 
Noch in den byzantinischen Volksbüchern springen uns Jonismen 
aller Art entgegen, und sie fehlen nirgends: oder waren bjiUoüru 
und ijeaav und thM und die yx'Amats aus Athen gekommen? Jonier 
waren die Colonisten des Orients, sie schufen die v.otvi), eine 
Revanche dafür, dass Athens Litteratur die ältere jonischo Ent- 
wickelung durchbrochen hatte". Dieser apodiktische Ausspruch 
fand im wesentlichen die Zustimmung von Karl Schenkl, welcher 
in Bursians Jahresberichten, Bd. 38 (1884), 234, mit Beziehung auf 
Polybios sagt: „Man hat es hier mit einer neuen Sprache zu thun. 
die sich, allerdings mit Anschluss an das attische, aus einem Volks- 
idiom entwickelt hat. Diese neu entwickelte Sprache erhielt eine 
einfachere und geläuterte Gestalt dadurch, dass sie die Sprache 
der Diplomaten und Kanzleien wurde und so sich auch die Stellung 
als allgemeine Schriftsprache errang." Durchaus ablehnend gegen 
die Annahme von Wilamowitz verhielt sich Krumbacher, K. Z. 
XXVII, 4K4, „dass die xntvtj nichts sei als ein zum Rang einer 
Schriftsprache erhobenes jonisches Bauernidiom, ist eine ungeheuere 
Behauptung, welche durch die drei (ohne Beleg) angeführten 
Formen selbst für den leichtgläubigsten nicht bewiesen wird". In 
der Form, wie sie vorgebracht wurde, ist die These von Wilamo- 
witz — ein Beweis ist nicht geliefert — gewiss eine grossartigo 
Übertreibung, namentlich, wenn auch die Litteraturxo/r// auf ein 
jonisches Bauernidiom zurückgeführt wird. Neuerdings giebt 
Wilamowitz die Herkunft der LitteraturxomJ aus dem attischen 
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ausdrucklich zu (s. oben S. 22 und Fussnote 1). und was er 
über die Vulgärsprache sagt, lässt vermuten, dass er jetzt auch für 
diese als Grundlage das attische annimmt, das allerdings in weit- 
gehendem Masse vom jonischen beeinflusst sei, nämlich „während 
der Macht Athens zurückgedrängt, haben die Jonier endlich in 
Alexanders Weltreich ganz besonders auf die Bildung der orien- 
talischen Vulgärsprache Einfluss gehabt" (Zeitschrift für Gymnasial- 
wesen, Bd. 38, 1 1 4). Auch Wackernagel bemerkt gelegentlich der 
Besprechung eines konkreten Falles (s. unten § 3, 2, Anm.), «man 
weiss, von welcher Bedeutung für die jüngere Graecität gerade das 
neujonische war" (K Z. XXVIII, 114). Neuerdings hat W. Schulze 
bei Besprechung der Femininbildung auf -of'fr), die auf jonischem 
Gebiet entstand, den jonischen Einfluss betont, Berl. philolog. 
Wochenschr. 18<)3, Sp. 226 f., und K. Z. XXXIII, 168, 231, 234, 
ähnliches nachgewiesen, wie die Herausbildung der neugriechischen 
Pluralbildung auf -ddeg (-ädeg) aus dem jonischen Paradigma Bixäs, 
-äöos. Und G Meyer, Berl. philolog. Wochenschr. 1893, Sp. 214, 
fordert dazu auf, in den neugriechischen Mundarten nach dem alten 
dialektologischen Substrat zu forschen, das eine ähnliche Rolle 
gespielt haben müsse, wie das ethnologische Substrat einer fremden 
Sprache in Ascolis Sinne. Er weist dabei noch besonders darauf 
hin, dass die weitgehende Ausstossung und Schwächung der Vokale 
in den heutigen nordgriechischen Mundarten — Hatzidakis teilt ja 
darnach sämtliche neugriechische Mundarten ein — ein solches 
ethnologisches Substrat habe, da sie an ähnliche Vorgänge im 
rumänischen und albanischen anknüpfe. Ähnlich spricht sich 
G. Meyer, Neugriech. Stud. I, S. 22, aus: „Bei Annahme des 
attischen durch anders redende Griechen konnten starke Dialekt- 
mischungen nicht ausbleiben. u „Dialektisches, das an irgend einem 
Punkte in die xotvt) eingedrungen war, konnte von dort verschleppt 
und Eigentum der gesamten xom) werden." l ) Voraussetzung für 
die Ansicht, welche am konsequentesten von G. Meyer ausgesprochen 
wird, ist natürlich, dass die alten Dialekte noch lange neben der 
Gemeinsprache in lebendigem Gebrauch waren. Es hat sich uns 
oben bei der Prüfung dieser Frage ergeben, dass dies iu der That 
der Fall war. Giebt man nun diesen Punkt zu, muss man auch 

1) Dass lokale Verschiedenheiten innerhalb der y.otvi) in lautlicher und for- 
maler Beziehung, zu deren Nachweis er auffordert, im letzten Grunde auf die 
alten Dialekte zurückgehen werden, spricht jetzt auch Br. Keil, Hermes XXXI, 
475, Anm. 1, aus. 
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ihreu Einfluss auf die Bildung der Vulgärsprache anerkennen. In 
welcher Weise dies geschah, wird am besten wieder die Beobachtung 
moderner Zustände lehren können. Man lasse z. B. einen Sohn 
des niederdeutschen Dialektgebiotes und einen schweizerischen 
Alemannen, um recht markante Gegensätze zu wählen, denselben 
Satz der Schriftsprache laut lesen. Sie brauchen gar nicht jeder 
Bildung bar zu sein — sie werden sich dennoch vielleicht nur 
mühsam verstehen, jedenfalls wird aber d«>r Gesamteindrnck der 
von beiden gesprochenen Sätze ein sehr verschiedener sein. Nicht 
nur werden die Worte, welche im Schriftbild dieselben sind, auf 
ganz verschiedener Artikulationsbasis, mit verschiedener Modulation, 
in verschiedenem Tempo u. s. w. ausgesprochen, es wird auch im 
einzelnen das Lautsystem des Mutterdialoktes auf die angelernte 
Schriftsprache übertragen, der Alemanne wird z. B. seine charakte- 
ristischen hinteren Velarlaute (vergl. Sievers Phonetik*, § 155, 321) 
nicht verleugnen; auch im Vokalismus wird sich genug ähnliches 
finden lassen. Analoge Verhältnisse machten sich gewiss auch im 
altgriechischen geltend, z. B. wenn ein Jonier, ein Kreter die 
attische Schriftsprache sprechen wollte, oder erst recht, wenn 
Fremde dies versuchten, wie z. B. ein ungebildeter Ägypter fjyor- 
juvoc und otxovfuvos nicht unterscheiden konnte, und die Kappa- 
dokier z. B. Länge und Kürze an falschen Stellen brauchten (siehe 
dazu unten § 2M). l ) Das zum gemeingriechischen sich entwickelnde 
attische wurde also in erster Linie von den Lautsystemen der alten 
Dialekte beoinflusst, „man sprach es an verschiedenen Orten ver- 
schieden aus," was natürlich nicht ausschloss, dass man sich gegen- 
seitig verständigen konnte; im lebendigen Verkehr setzt man sich 
über solche Dinge hinweg, so gut es geht. So wird z. B. der 
Hauchlaut zuerst in den Gegenden aufgegeben worden sein, welche 
ihu schon in einzeldialektischer Zeit nicht mehr besessen hatten.*) 
Der Schwund des Hauchlautes hat sich dann freilich auch weiter 



1) Vergl. dazu jetzt auch Hirt, Idg. Forsch. VIII, An«., S. 57 f. 

2) Natürlich gilt das immer nur für die ungezwungene Sprache dos Volkes : 
die Gebildeten konnten ihn gleichwohl sprechen. Das eben angeführte Beispiel 
hat darin eine moderne Parallele, dass die Franzosen das h nicht sprechen 
„könnon* und dies auch beim Sprechen einer fremden Sprache zur Geltung 
bringen. In diesem und verwandten Fallen hat man es nicht mit einer physischen 
Unmöglichkeit zu thun, sondern der Sprechende ist eben au den betreffenden 
Laut der fremden Sprache nicht gewöhnt und giebt sich keine besondere Mühe, 
ihn hervorzubringen, sondern sucht — infolge einer Art economy of force — mit 
den ihm vertrauten und geläufigen Lanteu auch für die fremde Sprache aus- 
zukommen und kann sich nur zu den allernotwendigsteu Konzessionen verstehen. 
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ausgebreitet, schliesslich das ganze griechische Gebiet erobert. So 
wird es noch mit mancher anderen Lauterscheinung stehen, wie 
mit dem Übergang der alten Aspiraten in Spiranten, der Nivellie- 
rung des Yokalismus. Das Lnutsystem des neugriechischen ist im 
wesentlichen entstanden, indem Erscheinungen, welche ursprünglich 
infolge des Einflusses des jeweiligen alten Dialektes nur an be- 
stimmten Punkten des Sprachgebietes sich fanden, sich weiter aus- 
breiteten. Andere wieder sind natürlich in ihrer Vereinzelnng ge- 
blieben, vielleicht nachmals von der Übermacht der Gemeinsprache 
erdrückt worden. Auch in der Formenlehre werden sich die alten 
Dialekte gelegentlich geltend machen, aber gerade hier ist strenge 
Scheidung zwischen wirklich alten Resten und Analogiebildungen 
sehr nötig. Im allgemeinen wird auf diesem Gebiet der altdialek- 
tische Einfluss am geringsten sein, denn die Formenlehre einer 
fremden Sprache wird zuerst und am leichtesten erlernt und haftet 
«leshalb tiefer als die anderen Teile der Grammatik. Vergl. über 
dialektisches in der Formenlehre unten § 51, 1. 54, 4. Weit 
grosser ist der Spielraum des altdialektischen Einflusses wieder in 
der Wortbildung, wofür ja bereits von W. Schulze die masc auf 
-(ig, -udog und die fem. auf -ov(g) angeführt worden sind, s. oben 
S. 30. Noch unwillkürlicher wird das altdialektologische Substrat 
auf dem Gebiete der Syntax und des Wortschatzes zum Vorschein 
kommen. 

Selbstverständlich war dabei nicht jeder Dialekt von gleichem 
Gewicht, es war lediglich eine Machtfrage, ob diese oder jene Er- 
scheinung zum Durchbruch kam. Dabei spielte jedenfalls das über 
ein weites Sprachgebiet verbreitete jonische eine bedeutende Rolle, 
das ja auch bereits einmal durch Schöpfung einer jonischen 
Literatursprache zentralisiert worden war, die auch ausserhalb 
Joniens gebraucht wurde. 1 ) In weniger hervorragendem Masse 
werden die anderen Dialekte, selbst das in Athen gesprochene 

1) So zeigen die koischen Inschriften nicht nur in Eigennamen, die ja zäher 
an der ursprünglichen Lautgcstalt festhalten, sondern auch in gewöhnlichen 
Wörtern jonische Formen, s. Barth, de Coorum titulorum dialecto, Diss. Basel 
1896, p. 32, 60; dahin auch Fälle wie «o/ifwiV;; auf Inschriften der römischen 
Kaiserzeit a. a. 0. § 16, 1, IVe, p. 87. — Auf jouisches in der späteren Littcratur- 
xotr/jy in welch es natürlich aus der Volkssprache eindrang, wie denn überhaupt 
eine stete gegenseitige Beeinflussung von Literatursprache und Vulgärsprachc 
stattgefunden hat und noch stattfindet, weisen Usener, Der heilige Theodosios, 
S. m f. und Dietrich, Abraxas, S. 174, hin (bei G. Meyer, Ncugr. Stud. I, S. 22.. 
Neuerdings betont die Wichtigkeit des jonischen Fermentes der xmrt) auch 
Solmsen, K. Z. XXXIV, 556. 
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(wohl aber das geschriebene, das ja die formelle Grundlage abgab) 
griechisch, in Betracht kommen. 

Der Nachweis im einzelnen wird zwar oft schwer, oft gar 
nicht zu erbringen sein. Dazu mangelt noch viel und auch 
manches, was vielleicht nie geleistet werden kann, weil eben die 
Quellen versagen: eine genaue Kenntnis der alten Dialekte in 
Lautlehre, Formenlehre, Syntax und Lexikon und der xom) in 
denselben Punkten nach ihren örtlichen und zeitlichen Verschieden- 
heiten. Namentlich in der letztgenannten Beziehung sind unsere 
Kenntnisse noch sehr beschränkt. Bis jetzt hebt sich nur die 
ägyptische Gemeinsprache aus der Gesamtkoine schärfer hervor: 
charakteristisch ist für sie die Verwechslung von tenuis, media und 
aspirata; doch sogar dieses Kennzeichen kommt auch anderswo 
vor (s. unten § 32, 2. 34, 2, Anm. 1 und Thumb, Idg. Forsch. VI, 
Anz. 22b), und noch problematischer ist, was sonst dafür vor- 
gebracht worden ist (s. oben S. 27, Fussn. 1). Berücksichtigt man 
aber die weite räumliche und zeitliche Ausdehnung der Sprach- 
entwickelung, so sprechen alle Analogien dagegen, dass die alt- 
griechische Litteratur-, geschweige denn die Volkskoine einheitlich 
gewesen sei. 1 ) 

Um in all diesen Fragen weiter zu kommen, giebt es nur 
einen Weg, den der Einzeluntersuchung: es muss die Sprache ein- 
zelner, abgeschlossener Gebiete genau untersucht und dann die 
Sprache des einen der anderer gegenübergestellt werden. Darin 
liegt die Berechtigung der folgenden Untersuchung. 

1) Den direkten Beweis dafür liefern ja die neugriechischen Dialekte, wolche 
schon in der alten Zeit sich entwickelt haben werden, s. dazn 6. Meyer, oben 
S. 30; Thumb, Die neugriechische Sprache, S. 11 und Anm. 52. 



Schweiler, Gramm, d. pergam. In«chr. 
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A. Vokalismus. 



I. Einfache Vokale. 

§ l. «• 

1. ei erscheint fast an allen Stollen, wo auch im att. ä er- 
scheint. In Lehnwörtern vertritt es regelmässig lat. 7i. Es dient 
ferner zur griechischen Wiedergabe des zweiten Vokales in dem 
bekannten Eigennamen, welcher in altpersischer 1 ) Form Mi#radüta 
lautet. So steht auf einer privaten Grabschrift aus dem 2. Jahrh. 
v. Chr. Mi&Qad(hi)s Miftoaddrov, 213i; auf einer Ehreninschrift 
aus dem 1. J. v. Chr. ist Miftoafanov ergänzt, 4555. Die Form 
mit -a- ist in Kleinasien die gewöhnliche, sie steht z. B. auch bei 
Humann - Puchstein 224 f. Z. 3 (-t}$), gr. I. v. N.-D. las f-ov) t 
Kommageue, l.J. v.Chr.; -ov auf Delos: C. I. 2276 1, 2277i, 2278ai, 
bi; Reis. i. sudw. Klein. I 155 n. 1317 (-»71% Stratonikeia). Die 
Schreibung MtßQidätt]?, welche auf den attischen Steinen Kegel ist 
(so heisst ein Köuig von Kommagene C. I. A. III, 5543 [vor 17 
n. Chr.] Mißotddrov: in Konimagene selbst war die offizielle 
Schreibung -et-, s. o.), aber nicht vor der römischen Kaiserzeit be- 
legt werden kann, vergl. Meisterhans 12, findet sich in Pergamon 
nicht und ist überhaupt in Kleinasien seltener: ich habe zur Hand 
Mi&Qtdt'mp' 1). S. 276m (Chios, 26 v. — 14 n. Chr.); B. C. II. 
XVIII 10, 3* (Magnesia am Maeauder, 1. J. v. Chr.); C. I. 3%0 4 
(Dekret von Apollonia am Rhyndakos). Der Wechsel zwischen a 
und / in diesem Worte beruht übrigens nicht auf griechischen 
Lautverhältnissen, auch nicht auf verschiedener Wiedergabe eines 
den Griechen ungewohnten Lautes, sondern auf Vorgängen der 



1) Nach W. Foy, K. Z. XXXV, 25, Fussn. 1, ist apcrs. Mitfra statt des zu 
erwartenden Miflr a Lehuwort aus dem ostiranischen. 
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iranischen Lautgeschichte, s. W. Schulze, K. Z. XXXIII 214ff. und 
vergl. unten § 35, 1. 

2. Neben att -a erscheint in der gemeingriechischen Ent- 
wickelung -ev in der Präposition, welche unserem „wegen" ent- 
spricht: att in älterer Zeit ausschliesslich evexa (elvexa, ovvexa), 
gemeingriech. auch evexev, das seit etwa 300 v. Chr. auch ins att. 
eindringt (s. den inschriftlichen Thatbestand bei Meisterhans 176 
bis 178; zur Erklärung der Terschiedenen Formen s. G. Meyer 62, 
vergl. auch Kühner-Blass § 325, 10\ In der Litteraturxotr/y war 
i'vexev, das von Isokrates vermieden, aber für Hypereides bezeugt 
ist, schon seiner Hiatusfestigkeit wegen herrschend (Schmid, Atti- 
cismus III 293). *) Wir troffen es daher auch am häufigsten in der 
Sammlung der pergamenischen Inschriften. Pvexev steht vor 
Konsonanten in der Inschr. der könig. Kanzlei ob. S. 4 F. 2 Z. 2 
(Zt. Att. IL), in den Volksbeschlüssen 18s2 (zw. 263 und 241 
v. Chr.); 156 13 (Zt. Eum. II.); in den privaten Ehreninschriften 
171 *, 172s (ergänzt), 173a (erg.), 174s (erg.), 175$, 1 763 (erg.), 
176a i, 178s (alle aus d. Zt. Eum. II.), 220» (?), in der vom Demos 
gesetzten Ehreninschrift 1793, in den ebenfalls vom Demos ver- 
anlassten Inschr. aus röm. Zt. n. 252s7, 459 3, 470 5; es steht auch 
in der Achäerinschrift n. 64 2 , im Dekret von Antiocheia IGOB31, 
39, u, in der Inschr. von Elaia 246*3, », «. Vor Vokalen er- 
scheint f.vexfv in der Soldateninschrift 61 1 (Eum. IL, nach 195 
v. Chr.), in der Ehreninschr. des Demos 379* (frühestens 48 
v.Chr.); im absoluten Auslaut in dem Volksbeschluss 226 c (bald 
nach der Mitte des 2. J. v. Chr.), in den ebenfalls vom Demos 
gesetzten 490*, 526 3 (beide stammen aus frührömischer Zeit). 
f'vexa erscheint vor Konsonanten: in der Inschr. der könig- 
lichen Kanzlei 169 2 (Zt. Eum. IL), in den Volksbeschlüssen 245Cc, 
249« (beide aus dem Ende der Königszeit), 504 10 (etwa aus august. 
Zt. od. später), 466 12, 520 7 (2. J. n. Chr.), in dem Erlass des 
Antoninus Pius von 140— 115, n. 275 10 (rivexa, über « s. § 3, 2. Anm., 
S. 45f.); vor Vokalen nur in dem Hexameter 183s (Eum. n.); 
im absoluten Auslaut 19 2 (königl. Kanzlei, Afg. der Zt. Atta- 
los I., ergäuzt), in den Volksbeschlüsson aus römischer Zeit 421 4, 
424a, 427 G (erg., alle aus august. Zeit), den nicht weit abliegenden 
0O65, 510s und in 529s aus hadrian Zeit. Die gewöhnliche Form 



1) So steht in den Ergebnissen der beiden Sterrettschen Reisen 25 Mal 
frexev, je ein Mal ttrtxev (Papers III n. 211) und evetta (Papers II n. 93Aio, 
Antiocheia in Pisidien). 

3* 



r 

Digitized by Google 



36 



Erster Hauptteil: Lautlehre. 



ist also durchaus evexev — diese Form steht auch gr. I. v. N.-D. 
III au — ; Svzxa erscheint zuerst in der königl. Kanzlei, dringt dann 
aber gegen das Ende der Königszeit auch in die Volksbeschlüsse 
Tor, wo es jedoch erst in der Kaiserzeit häufiger erscheint. Es 
möge noch erwähnt sein, dass die in Pergamon gefundenen fremden 
Inschriften nur hexev zeigen. — Durch Kreuzung von hextv und 
tvexa enstanden einerseits fvexe, anderseits evexav, ersteres A. E. 
M. XI 67 f. Z. 27 (vielleicht von Kallatis), D. S. 1584» (Ilion. Afg. 
3. Jahrh. v. Chr.), letzteres J. o. H. St. VIII 238 f. n. 19s (Kiem- 
asien) belegt. Analoge Verhältnisse zeigt Pnena, woneben bwtre 
(D. S. 391 e, Milet 4. J.) und biettEv erscheint, was Phryn. p. 124 
zusammen mit ehev als laydt(oq ßdgßaQa qualifiziert, vergl. auch 
noch W. Schmid, G. G. A. 1895, 39. In ?vexo Ath. Mitt. XIII 239 
n. 13g (Laodikeia) wird unsere Präposition der Analogie von dro, 
V7i6 zum Opfer gefallen sein, deren -o als charakteristisch für die 
Wortart empfunden und auf andere Präpositionen übertragen wurde. 1 ) 
3. Die Atticisten empfehlen in einer Reihe von Fällen eine 
Form mit -«- als attisch, verwerfen eine solche mit -e- als helle- 
nistisch. Die Beispiele stehen nicht alle auf einem Brett, sondern 
verlangen zum Teil eine verschiedene Beurteilung. AU. yaxds 
neben hellenist. ysxdg (Moeris p. 214) hat J. Schmidt, K. Z. XXXII 
357, durch Assimilation von unbetontem e an folgendes betontes a 
erklärt; in y/äXia h t(ij ä 'Aruxol, dtd rov e "EXXtjveg (Moeris p. 214) 
mögen zwei ursprünglich verschiedene Wörter (tpdXtov „Zaun, Ge- 
biss u und yihov „Armband") zusammengeflossen sein. Dagegen 
gehören wohl zusammen yia&os-ykfto* (Moeris p. 213), <pidXt]-q>t£Xi) 
(Moeris p. 212), oiaXov (ovderiQa>g) -otelos (äQoevixäh;, Moeris p. 209, 
Lobeck ad Phryn. p. 760 — 63), vaXos-wAog, jutagös-fitegog (Phryn. 
p. 309). Ich führe hier zu diesen Wörtern, deren Erklärung noch 
dunkel ist,*) einige Belege aus hellenist. Inschr. an: rpdXrjg steht 
B. C. H. XVI 431 f, n. 61 3 . yiÄU« Ath. Mitt. XV 267ff. n. 20 w 



1) Es sei verstattet, gleich hier noch eine Bemerkung über die Stellung von 
Fvexa, -ev aniufügen. Auf den att Steinen steht das Wort stets nach, s. Meister- 
hans 178, 28; auch die oben angeführten Beispiele stimmen mit diesem Gebrauch 
meist überein, nur die Beispiele aus Volksbeschlüssen machen eine Ausnahme: 
Evtxa rov fiftjrf] ktzf&ijvat 245 C6, evtxa rf/t xoivrjs aatpai.eiai; 2498, h-rxev ir/f 
ythayadlae 25227, alle aus dem Ende des 2. J. v. Chr. stammend. 

2) s. Brugmann, Morpholog. Untersuchungen II 245, Grundriss II 174, 
G.Meyer 158 f., — „nichts ist erklärt mit der Behauptung, das e sei eine dialek- 
tische (jonische) Abschwächung von a" (Brugmann). Schwächung von a zu t in 
unbetonter Silbe sieht in oiV/.o>- etc. auch W. Schmid, Atticismus IV 683. 
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(Mylasa). Dass übrigens nicht immer oder nicht nur die Formen 
mit -e- die volkstümlichen waren, zeigt das neugr. riaX%a) „rufen" 
weist auf vaXog (Thumb, Idg. Forsch. VII, 30); es heisst odXio, 
tsakonisch sale, trapezunt. bd%Xa zu aiaXoq bez. otaXov, dazu nach 
G. Meyer, Türk. Studien I. 27, odXiayxog „Schnecke" (Thumb 
a. a. 0. 34), daneben aber auch aeXio = aUXog in Kappadokien 
(Hatzidakis, Einleitung 316); auch N. T. hat <pidXy, vaXog: W.-S. § 5, 
20 c. — Umgekehrt empfiehlt Phryn. p. 309 e für nveXog, (xvekog. 
JlveXog steht; -ov C. I. 4164« (Sinope); nveXelda C. I. 4278h i 
(Xanthos in Lykien); TtveXov C. 1.3785 s (Nikomedeia, 3. J. n.Chr.); 
rt)v 7i. C. I. 3788i (ibid.); Ath. Mitt. XII 169 n. 1«, 171 n. 4i 
(Bithynien); jwiXov Reis, im südw. Klein. I 77, n. 53 Ca (Sidyma 
in Lykien). Daneben erscheint TivaXog: -ovg C. I. 3776 o, -ovis 
(Nikomedeia); -cot C. I. 2050« (Philij)popel); notaXida C. I. 4232s b 
(Lykien); nvaXidi C. I. 4224 e 4,8 (Lykien); TioiaXig Ath. Mitt. XV 
278 n. 28 8 (Mylasa); TtotaXov Ath. Mitt. XII 171 n. 4 2 (Bithynien); 
— TtvdXovg I. G. S. I. 352 II» (dorische Inschr. von Halaesa auf 
Sizilien). Das neugr. stimmt hier mit dem von den Atticisten 
verworfenen wenigstens in 6fwaX6g = fivaXog: Hatzidakis, K. Z. 
XXX 376. Auch bei me^at empfehlen die Grammatiker -e- (Phryn. 
p. 179): mdZo), welches als dorisch bezeichnet wird und im N. T. 
belegt ist (W.-S. § 5, 20c), ist kaum mit Hoffmann, Griechische 
Dialekte II 276, als schwache Form zu mi£to, sondern mit 
W. Schmid, G. G. A. 1895, 32 f., als Angleichung an die zahlreichen 
Verba auf -dCo> aufzufassen, eine Erklärung, welche schon Hero- 
dian II 949, 26 L., durchblicken lasst. 

Anmerkung. Auf dem äol. Teile der Inschr. n. 245 ist B«t, 26 oTooräJ'/ois 
ergänzt. Es wäre auch orpnr- möglich, indem in diesem Worte die gemeingriech. 
Form auf jüngeren Bol. Inschr. eindringt (Leitzsch p. 8). Ebenso steht 245 Ai8 
im äol. Teit avi&a>x[av statt äol. ov- (Leitzsch p. 8—9) und 245 Bis ojoj.oxkhoi 
für oxoi- (Leitzsch p. 9 -10). 

§ 2. u. 

ä erscheint teils schon im späteren attischen, teils auch erst 
in der gemeingriechischen Entwickelung an Stelleu. wo man nach 
attischem Lautgesetz durchaus a erwarten sollte, durch ersetzt, 
d. h. nach o, /, f, v. 1 ) 



1) Nicht in Betracht kommen die Fälle, wo q auf „urgriech." 5 zurückgeht, 
wie (n)xo)Q. 



r 
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1. Schon im att. ist y durch formale Analogie weiter 
ausgebreitet worden. 80 verstehen wir yoQtjyog^ das sein rj nach 
Analogie von aioarrjyug u. ä. erhalten hat. 1 ) 

Ahnlich wie yoQVY^ das i° Pergamon 252 1,« (Volksbeschluss, 
yoQtiyiav, -mm), 485 12 (Bukoleninschrift), auch in Antiocheia ltiOBu 
(%ogi}ytjoavreg) erscheint, ist zu beurteilen yeeophQtjg, das sich au 
die übrigen auf angeschlossen hat, in Pergamon 333 D«. In 
späterer Zeit ging die Übertragung weiter: so sagte man jrotjrt'ig 
nach den assoziierten Bildungen auf -tjv/js (Phryn. p. 431), so 
ditjvextjz für att. diavixt)q*). In Pergamon erscheint die -rj- Form 
in ditjvexci '24857 (Brief Attalos III v. 135/4 v. Chr., in diesem 
Punkte machte sich also auf der königlichen Kanzlei die archai- 
stische Tendenz noch nicht geltend; vielleicht wusste man auch 
nicht, wie es sich mit dem Worte verhielt); dtrjvexjeg 252 h (Volksb.) 
und ditrfvexk 282* (röm. Erlass) stehen nicht sicher genug. Sicher 
ist dagegen diijvexk J. 0. H. St. X 68 f. n. 20 10 (Lydae in Lykien). 
Man ist nicht unbedingt genötigt, in -rj- für -a- jonischen Einfluss 
zu seheu. Mau kann es durcli Einwirkung des einfachen i)vextjs 
(in Pergamon ijvefxjes voc. in dem Hymnus 324 21, bald nach 16(> 
n. Chr.) und von Komposita wie 7toötjVFxi)g erklären. Da jedoch 
fjvexiji; selbst erst aus den Komposita losgelöst ist (Wackernagel, 
Dehnungsgesetz 37) und erst in jüngerer Litteratur vorkommt, 
während dirjvexrjq schon dem homerischen Wortschatz angehört, 
scheint mir die Annahme, das Wort sei aus jonischer Quelle in die 
xom'i gekommen, der Wahrheit näher zu kommen. — Unbestreitbare 
Analogiewirkung liegt vor, wenn im acc. sg. mase. fem. und nom. 
acc. neutr. der ursprünglichen -es- Stämme auch nach -1 statt -u 
das gewöhnliche ->/ erscheint, s. § 5(>, 1, Anm. 



1) umgekehrt hat ö für >/ ko/nyd;: der Einfluss dorischen Kriegswesens auf 
das attische hat dariu einen sprachlichen Niederschlag gefunden, vergl. Kühner- 
Blass I, S. 20. Lobeck ad Phryn. p. 430; auf jonischem Sprachgebiet erscheint 
in einem Eigennamen das zu erwartende >/: Aox»)yov C. I. 2£52« (Branchidac, Zt. 
Seleukos IL). — Aus einem nicht jon.-att. Dialekte haben die Makedonier auch 
den durch sie berühmt gewordenen Namen Aäyui „Volksfuhrer" genommen; da&s 
dieso Deutung richtig ist, zeigt der jambische Senar 'A(t<pd6xov rot- Aaayov Hov- 
Kuonoi C. I. 2545 1, Rhodos. 

2) Moeris p. 196; die verschiedenen Formen sind allerdings noch nicht 
völlig klar; Am- ist auch dorisch, s. Kühner- Blass Jj 25, 5; *r)vrxe; y das nach 
Kühner-Blass I, S. 156, als äol. bei Kallimachos steht, ist durch das gemeingr. 
beeinflusst; die att. Inschr. geben -«-, s. Meisterhans 13; vergl. zur Erklärung 
und Herleitung Wackernagel, Das Dehnungsgesetz der griechischen Komposita, 
S. 37, 40. 
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2. In einer ganzen Anzahl anderer Fälle haben wir sicher in 
tj für ä jonischen Einfluss zu sehen. Die überwiegende Mehr- 
zahl der hieher gehörigen Formen stammt aus der Poesie. Im 
att. herrscht wenigstens auf den Steinen vom 6. — 4. Jahrh. auch 
in Poesie die att. Norm, während von alexandrin. Zeit an auch 
Jonismen und Dorismen erscheinen, s. Meisterhans 13f. Aus Per- 
gamon gehören hierher: 

ateim)s 10«, Seaaakirji lU2, zoit) 14l, ytvtijt 2036, Toou]? 208 11, ja///c 203(5: 
aus römischer Zeit: axor/v Teinp>ida 324s, xahrj-rion' 324 s (wo dio ganze Bildung 
jonisch ist); ovgavjirjv 3245, ovv irjxijoi xair'/ovt 324 13, OroxfOi'rjr 824 U, Eirvnfutji xt 
xai Evaxaairjt lixaoijt {x Elgt'jvrjt) 324 15, "Hot/t rc £ryhji 324 10, Tgtxoyevetijt 32418, 
adfgrjoxjeiats 324 10, typ»;»' tvxgrjxov 324 25: in 576: irjxgior A V. 3, detoxiotjv A V. 8, 
itjjooit};, o/o?>i'»/c A V. 10, ao !t [ovt]i}v. [dt)g]<k A V. 12, ofvgavi'Jt) A V. 19, <Vp»/ 
A V. 20, ro<y, wV/'V> , 7/o>/ B V. 8, /»/tooö?c B V. 8. Aus einem jambischen 
Senar stammt «pop*/v 326 B. 

Aber auch in Prosa kommen vereinzelt jonische oder 
jonisch aussehende Formen vor. Motto/»/ 89 als Statuenunter- 
schrift ist allerdings direkt aus Hesiod Theog. 409 genommen; die 
Gestalt war eben nicht so volkstümlich wie z. B. die 'Aityva (8ij). 
Sehr häufig begegnet in Prosa tegtjTEvw: 

In den Volksbeschlüssen 129i, 180i, 167s, 15 steht tegt)TFi>oaoav, 1675 legr)- 
xevovat}f. s. ferner iegtjxflnr C. I. 26665 (Halikarnass) ; aoytfgfjxevuiv Ath. Mitt. 
XIX 41, n. 40i (Magnesia a. M.); iegeixtias C. 1. 3641b*5 (Lampsakos); irgijxeiav 
Ath. Mitt. VI 555 (Kyzikos); auch in Thessalien: ug tl xn'<oaaar Ath. Mitt. XV 303 
n. 12s. -oavxa ibid. 309 n. 9a: in Boeotien: Ugtjxcvoaoar I. G. S. I 18345 (vom 
Helikon): legtxrvorxos I. G. S. I 3392 i (Chäronea); hmxpvzr führt G. Meyer 641 
aas Lebas-Foucart 852 iß (Mantioea) an. In diesen Zusammenhang sind wohl 
auch einige Formen von /Vpdo/<«< zu stellen — man kann allerdings auch Uber- 
gang in die Klasse der Denominativa auf -eo> annehmen — : auf der Inschr. von 
Istropolis, welche Tocilescu. A. E. M. VI 36 ff. als n. 78 bekannt gemacht hat, 
steht Z. 20 ieQtiatiucvos Z. 34, 36 h<»)onio, Z. 4 /V £ »//mw, vergl. Ath. Mitt. X 
817 n. 5i iioijrxai (.Odessos). 1 ) 

Daneben erscheint in diesen Wörtern auch -«-: 
In Pergamon in einer Ehreninschrift für Atheuapriesterinnen aus dem 2. J. 
n. Chr., 5227 irgnaaftrrtov; ferner thjxttgaxevouvxa Wood, discoveries at Ephes. 
App. III 185, tFgaxFvovofjs App. IV 63, -axri'ovxo* App. VIII 3i: id. C. I. 2955 2 
(Ephesos), 29824 (Eph.), 8173 A7 (Smyrn», Kaiserzoit\ »VoamWo^ C. I. 3211s 
(Smyrna), Ugaxnopxoi C. I. 2697s (Mylasa, Kaiser Claudius' Zt.); hgaxtvoavxa 
2699 s (Mylasa\ aozirgaxtvovxos C. I.2719io (Stratonikeia), iroaxnwaou C.1. 2661b» 
(Halikarnass), iegaxevoavxa J. o. H. St. X 56 n. 63; 57 n. 75; rjQxitgaxevxöxa 66f. 
n. 18s (sämtlich aus Lykieu); tegaxria Reis. i. südw. Klein. II 45 n. 828,9,25 (Sura 



1} Interessant ist übrigens in der Inschr. von Istropolis H^öÄ-Äan-ui 'hjxguv 
Z. 28: der Kult hält die alte geheiligte Form des Beinamens fest, obschon die 
Umsetzung in die Gemeinsprache keine Schwierigkeiten bietet. 
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in Lykien, Kaiserzeit\ auch sonst in jener Gegend; dg^oarnJoavra J- °- H- 8t. 
IX 388 f. Z. 3; legattioavia Z. 6 (Iasos); leQaxevoaaav I. G. S. I 565» (Tanagra), 
I. G. S. I 1869s (Kaiserzeit, Böotien), und aoxuoaxevcavxa ibid. 2617 s (Theben), 
hoaaäfievot J. o. H. St XII 271 n. 758 -10 (Westkilikien). 

Ich sehe nicht ein, durch welche Analogie ein koarevco inner- 
halb der xotvt] hätte zu kQtjTeva) werden können. Das Wort muss 
aus dem jonischen entlehnt sein, hgarevoj und kQtjTeva) mit ihren 
Ableitungen kommen erst seit gemeingriech. Zeit vor, das attische 
kennt Uqoievü) nicht. Letzteres ist daher erst innerhalb der xoivrj 
infolge der archaisierenden Tendenzen atticisiert worden und hat 
in dieser Form auch in die Inschriften (besonders der Kaiserzeit) 
und die LXX und das X. T. Eingang gefunden. Daneben ist aber 
auch noch in der Raiserzeit die Form mit -rj- verbreitet, nicht nur 
etwa über ursprünglich jonischos, sondern auch über böotisches 
und thessalisches Gebiet. 1 ) 

Eine besondere Besprechung verlangt ein anderer Fall. In 
den auch sachlich zusammengehörigen Inschriften n. 333, zu 333 
S. *246, und 339 erscheinen die Formen tditj 333Bi; lötrn 333 A 6, 
B* T 339; dtdhj zu 333», 27; <puoxetfMt)i 333 Ae. Daneben erscheint 
allerdings auch 333 Bs löiai; A7 evxoua; zu 333 1 äxaxta, s fjdeiag, 
11 -wa, 1» ovfinadta, 26, 29 si latfpavrtq. Die Verfasser haben 

also bei ihren Isopsepha nach Bedürfnis bald die Formen mit 
bald die mit « gewählt. Man kann die Formen mit ->/- als Jonis- 
men bezeichnen; sie brauchen aber nicht der dialektologischen 
Gelehrsamkeit des Architekten Nikodemos alias Nikon zu ent- 
stammen, sondern können auch aus dem Munde des Volkes ge- 
schöpft sein (wie die Inschriften andere Vulgarismen aufweisen, so 
in dor Schreibung n für < und umgekehrt). Denn in einer Ehren- 
inschrift aus dem 1. J. v. Chr., welcher man keine gelehrten Ab- 
sichten wird zuschreiben dürfen, steht ^fdnjooit)[g vbttjs h'exa, 453 C. 
Ähnliches s. Einleitung, 8. lb ; vergl. die Formel tyibt)i xat 
über welche § 38, 2b unter eiuem anderen Gesichtspunkt zu 
handeln sein wird. Bemerkenswert ist, dass auch in der königl. 
Kanzlei von Kommagone im 1. J. v. Chr. auf der gr. I. v. N.-D. 
II 14 mitten unter den richtigen Formen plötzlich (dnmmtav) ofyv 

1) Ebenso wäre ffotjatteiar 526 13 (bald n. 217/18 n. Chr.) neben Oodaxen" 
avatu(tvf)oy.fir (Hesych) zu beurteilen, wenn die Ansetzung von a des letiteren 
Wortes als Länge, welche J. Schmidt, Zur Geschichte des idg. Vokalismus II 
322 und danach G. Meyer 590 geben, sicher wäre; ~ü- anzusetzen hindert jedoch 
nichts, es würde vielmehr besser zu tideoet, dt?fW»V«' stimmen, welche zur e-Reihe 
gehören, und zuletzt bleibt noch die Annahme verschiedenen „Wurzeldetenninatm" 
(-»"- und -ä-) übrig. 
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erscheint. Die bisher angeführten Beispiele erinnern an das neugr., 
wo -tj als Femininexponent bei adj. empfunden und sehr weit 
übertragen wird, s. kevregt], (pgovtjutj, neben Jiakaid, dixma auch 
naXaifj, dtxatrj (vergl. Hatzidakis, Einleitung 84 f.). Die Fälle aus 
der alten xwvr\ analog aufzufassen, verbietet der Umstand, dass im 
neugr. rj nur bei adj., im agr. aber auch bei Substantiven für a 
erscheint: ajteigijg, /m^a/jO^c, yetpvotjs führt Hatzidakis, Einleitung 84, 
Anm. 3, aus der heiligen Schrift und anderen späteren Litteratur- 
produkten an, vergl. auch W.-S. § 8, 1 ; yeQovoirjg bei Wood, Ephesos 
App. II 19, 4. Man kann zur Erklärung davon ausgehen, dass im 
N. T. sich neben xökua jtQi^tva #£o/ta auch der Nom. rokfitj jiovjlivi) 
degfiij findet (W.-S. § 8, 3). Man hätte dann nach der Proportion 
roXfia: rokfirj - ajieiga: x ein ajieioi) gebildet. Bei yeQovott}<; stösst 
jedoch diese Erklärung schon etwas an. Aber man darf obige 
Proportion gar nicht aufstellen. Sie stimmt nur im nom. und acc, 
versagt im gen. und dat. Denn diese beiden Kasus lauten z. B. 
von TÖk/na-rok/ut) nur rok^q, rokfifj, nicht auch *rokfiag, *t<U/«?. 
Damit ist die Sache klar: toXjmj, ->/v wurden nach dem gen. dat. 
gebildet, um die Deklination des sing, auszugleichen; der andere 
Weg, den gen. und dat. nach dem nom. acc. umzubilden, der aller- 
dings auch offen stand, wurde nicht betreten. Bei annoa ajirinas 
(die Akzentuation ist völlig gleichgiltig) lag keine Veranlassung 
vor, irgend etwas zu verändern; die Sprache pflegt aber nicht ohne 
Not zu differenzieren, sondern liebt es im Gegenteil, Differenzen 
auszugleichen ftayatorjg war nicht ein neu sich entwickelnder, 
sondern ein absterbender Typus: das beweist das neugriechische, 
in welchem sich davon keine Spur vorfindet. Eine audere analo- 
gistische Erklärung bietet sich mir nicht. 1 ) Man wird sich eben 
nicht länger dagegen sträuben dürfen, in den Formen wie fiayatotj^ 
u. 8. w. auch in LXX und N. T. .lonismen anzuerkennen. 9 ) Giebt 



1» W. Schmid, G. G. A. 1895, 36, erklärt fia/at'ot^ donvotjs im N.T. 

und den Papjri kurzweg als Analogiewirkungen — ohne den Ausgangspunkt der 
Analogie anzudeuten. Denn es ist schwer zu glauben, daas derselbe mit den 
Worten „zumal da schon das att. Formen wie xoo»/ biotj behalten hat", gemeint 
«ei. Zu den oben angeführten Beispielen gehören auch der Gottesname Mtdot); 
(neben -ac: -»/»• I. o. H. St, VIII 234 = Lebas-Waddington, Asie 1218, 3; Humann- 
Pnchstein 321, Westterr. Ostsockel Z. 7—8; wird auch vorausgesetzt durch 
don gen. Mi&Qtjov; Grcok Inscr. Brit. Mus III 2, n. 686h Z. 4, Ephesos, s. über 
die Bildung § 65, 3) und FAhnhm^ auf einem röm. Volksbeschluss v. Thera, 
Ath. Mitt. XXI 257 n. 27. 

2) Bei yeoovairjs aus Ephesos ist dies eigentlich selbstverständlich, da wir 
auf ursprünglich jonischem Boden eine Nachwirkung des alten Dialektes nicht 
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man dies aber für die Substantiva zu, so wird man auch der ana- 
logen Erscheinung bei den Adj. jonische Provenienz nicht absprechen 
können, da sie ja gleichzeitig auftritt. Mit Rücksicht auf das neu- 
griechische liegen dann die Verhältnisse folgendermassen. Es sind 
in die attische Verkehrsxowj Formen mit t] in ziemlicher Anzahl 
aus jonischer Quelle eingedrungen. Die gemeingriechische Sprach- 
entwickelung hat dieselben teils wieder fallen gelassen, teils anders 
verwendet. Der erste Fall trat ein bei den Substantiva wie 
iur/aim^, wo die jonische Form eine unnötige Differenz zwischen 
nom. acc. und gen. dat. 8g. in der Vokalqualitat schuf (Vokal- 
quantität kommt für diese Zeit nicht mehr in Frage); den zweiten 
Fall haben wir bei den adj., wo das urspr. jon. 1/ als charakte- 
ristisch empfunden und weiter ausgedehnt wurde. Näheres wird 
allerdings nur eine genauere Untersuchung lehren können; für die 
oben behandelten Formen aber ist mir jonischer Einfluss gewiss. 
Die Archäomanie als Leitstern der Forschung auf dem Gebiet der 
neugriechischen Sprachgeschichte ist unbedingt verwerflich und 
glücklicherweise jetzt überwunden; man muss sich aber auch 
hüteu, ins andere Extrem zu verfallen und die Existenz der alten 
Dialekte geradezu zu ignorieren. Die Wahrheit wird auch hier in 
der Mitte liegen und in jedem einzelnen Fall gesucht werden 
müssen, ähnlich wie man neuerdings bei der Wertschätzung der 
einheimischen Veda- und Avestatradition zu verfahren beginnt, 
welcher man früher auf der einen Seite ebenso unkritisch nach- 
betete, wie man sie auf der anderen uugehört verurteilte. 

Anmerkung, -m- erscheint für a in äol. xnnfaijs 245 B12, regelrecht 
aus -aiv. 

3. a erscheint in mehreren Fällen für nichtgriechische 
ä -Laute, vor allem für lat. ü. Manoxov steht 408 2 l ) neben Muoxov 
zu •J6O2. 54-5 2, 758, vergl. zu der Orthographie mit aa und ihrer 
Verbreitung Eckinger, S. 8 ff. Von den vorgebrachten Erklärungen 
scheint mir die von Viereck, Sermo Graecus etc. 57, Anm. 3, den 
Vorzug zu verdienen, welcher auf osk. aa für langes a greift und 



befremdlich finden dürfen. Vergl. dazu Einleitung, S. 25 und h^ixij; t<x*io; bei 
Wood Eph. App. VI 1,1,12. »/ hora ürcek Inscr. Brit. Mus. III l, n. 440$ 
ur/fodiu für t/oy. ibid. Z. 7. Weiteres bei W. Schulze, quaest. epp. 486, Fussn. 3, 
und Nachtrag zu dieser Stelle auf S. 533. G. Mejer, S. 1)5, Fussnote 2. Barth, 
de Coorum tituloruin dialecto, Diss. Basel, 18%, p. 87. 

1) Damit ist -aa- auch in Kleinasicn nachgewiesen (wegen Eckinger, S. i> . 
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annimmt, die Griechen seien zuerst durch die Osker mit dem 
Namen bekannt geworden. 1 ) 

Für iranisches ä steht a in dem § 1,1, S. 34 f. besprochenen 
Mi&gadärt}?. — Wenn in den in Kleinasien und auch gorade in 
Pergamon *) häufigen Namen mit Mtjvo-, welche auf dem Maneskult 
beruhen (Kretschmer, Einleitung 197, Fussnote 4), tj für zu er- 
wartendes a erscheint (doch auch Mavodorov, Ath. Mitt XX 498 
Z. 3, vom Ak-Kaja in der Gegend von Smyrna), so beruht dies 
auf derselben volksetymolog. Anlehnung an jutjv, welche aus dem 
Manes den Mrjv Tvoarvos entwickelt hat. 

Lang ist das «, welches den drittletzten Silbenträger in dem 
Namen des keltischen Stammes, welchen Attalos I. besiegte, im 
griechischen wiedergiebt. In Pergamon erscheint der Name als 
TohoToayiovg 23, Tfokiojxoaybvg 24, ToXiafTofaytovg 53, Tohm [oaytovq 
20 (ein Rest von o ist vorhanden); darnach ist auch in 34. 37 
C, 247 I 3 zu erganzen. ToXooroayuov steht auch D. S. 200 48 
(Larapsakos, 196/5 v. Chr.; o für / ist Fehler des Steinmetzen). 
Die Galater selbst schreiben griech. ToXioroßü>[yi]a>v C. I. 4085 2 
(Pessinus): bemerkenswerterweise stimmt damit die römische 
Schreibung Tolistobogii, Tolistoboji überein, nicht mit der griech. 
Die nähere Verbindung der Galater mit den Römern und der 
Gegensatz gegen die Griechen (Moramsen, Röm. Gesch. V, 312) 
zeigt sich auch in solchen Kleinigkeiten. Der keltische Laut muss 
in der Mitte zwischen ä und ö gelegen haben: nur so versteht man, 
dass man bald a bald m dafür setzen konnte. Vergl. noch über 
den Namen § 31, 3, Anm. 2. 

§ 3. t. 

I. Für und neben f erscheint 1 in Zusammensetzungen, 
deren erstes Glied von ägyo) kommt. In Pergamon finden sich 

1) Die neueste Erklärung, welche zu meiner Kenntnis gelangt ist, die von 
Breal, Actes du dixiemc congres international des Orientalistes (1894), II, I bis 
p. 6 (1895 erschienen), „rorthographe Maarcus vient probableinent de Fancienne 
forme a redoublement Mamercus" weiss ich mit dem, was sonst von italischer 
und speziell lat. Lautentwickelung bekannt ist, nicht zu vereinen. 

2) Mtjvo 231. Mtfvoyirtie 3163, 485 16, 565A6, 570s. MrjvöAoto^ 247 Iii«. 

Movatiov x. ßißi.. II 1 p. 6 n. od (S. 515). 218. Mtfrodtogoi 486 io, vielleicht auch 
auf den Thoninschr. 715, 1334 zu lesen. Mytwpav . . . . (-<^«k»/c od. '-pano;) 2*J1. 
MtjvoyavTos 568s, 566 io, 577 AB, 559, C. I. 35545 (S. 613). Mijvwpäoi 'i35Ac, 
256i, 323s, 48527, 492». 566 i. Diese Namen sind so beliebt, dass sogar Sohn 
uud Vater gleich genannt werden: Mtjvwpnrto? Ufrjvoyuvrov 485so, 670 n, oder 
doch jeder mit einem Namen, der uiitAfyro- beginnt: Mtjvoyht); Miivoqaviov 171 
bis 176, 176a. Mt/viltpuoi Miivaybov; 4l0e. 
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folgende Beispiele: &qxitfxt(ov 333 Ai (2. «I. n. Chr.), 486 Bs (un- 
datiert, Kaiserzeit), ägxißovxokov 485s (1. J. n. Chr.), -ov 486B s 
(Kaiserzeit); -<k 488 i, doxißovxokovvTo*; 486 Ae (Kaiserzeit). Das 
ältere f ist erhalten in dem poetischen Ao/Jeyjövfot 324 17 (Reste 
von E sind deutlich zu erkennen). Sonst findet sich der ältere 
Kompositionsvokal nur in Namen: 'Aoy/argarog 18ji (263/41 v. Chr.), 
'Agyüaos *268Cn, D<» (98 v. Chr.) — Namen nehmen ja oft eine 
besondere Stellung ein. Doch haben auch sie nicht ganz dem all- 
gemeinen Zuge der Sprachen t Wickelung sich entziehen können: 
wir finden 'Aqxixqotfo; auf den rhodischen Stempeln 958, 939 neben 
Aoyoy.of'tTFos 967—977, womit eine dritte Form des Kompositions- 
vokals erscheint, welche sich in y Ag%6da[io<; 965, 966 wiederfindet: 
'Aozidafios 944—957; Agzikatdas 960—964 von einer Form *4^aoc 
neben Aoy/kaog. Die dorischen Dialekte halten an den alten 
Kompositionsvokalen im allgemeinen treuer fest als das att. (vergl. 
unten § 6,2); man könnte daher für die /-Formen auf Rhodos 
Einwirkung der xoivt) annehmen wollen, was zeitlich nichts auf 
sich hätte (die Stempel stammen aus dem 2. J. v. Chr.); doch be- 
weist schon der Name Archidamos, der sich nicht selten bei 
spartanischen Königen findet, dass auch auf dorischem Gebiete die 
gleiche Analogie wirksam war, wie auf anderen, die Anlehnung an 
Bildungen mit Suffix -ti- (-si-) wie qt>iai~fißoor(K, oxaot-noxos, 
8. Brugmann, gr. Gr.' 140. Die Thatsachen aus den att. Inschr. 
giebt Meisterhans 90—91. 

•J. Statt f erscheint einige Male fi vor Vokalen: auf dem 
äol. Steine 159t steht ovvtfafmufvo), auf einem Amphorenstempel, 
welcher nach Form und Material kindisch oder thasisch sein kann, 
12*0, AthjvoxXFi'oi^. fi steht hier zur Bezeichnung eines sehr ge- 
schlossenen e-Lautes, vergl. Kretschmer, Vaseninschriften 136, wo 
weitere Litteratur zu finden ist: Blass, Ausspr." 33, W. Schulze, 
quaest epp. 41 seqq. Auf pergamenischen Inschriften findet sich 
dies nicht, dagegen wohl auf gleichzeitigen xom/inschriften. Von 
den Belegen, welche D. S. II, S. 7X0, stehen, gehören hierher: 

itonon- (= -Ft.») lö6$o (Ilion, 280/62 v. Chr.). 'AyaoutJLtiov; 87086 (Erythrae, 
1. H. »1. 3. J. v. Chr.). 'Antoroxieiovs 370»s». 'Hgaxiriavt I6641 (Dekret von Bargylia 
in Karien, 1. H. d 3. J. v. Chr.)- 'IargoxArior; 159», 5 (Erythrae, bald nach 278 
V. Chr.), 37099. MrrrxÄriot'i 370 103. 'Yytxteiov; 37026. hvria 118 so (Zelea, Zeit 
Alexanders des Grossen, die Inschr. zeigt daneben auch noch t und o für « und 
o) •}. lifiön 104 2 (Bosporus, Ende d. 4 J. v. Chr.). dar 11320 (Zelea). Ausserdem 
vergl. noch tbv «>• oVt>/r<" Wood Ephesuß App. II n 21 3. dfiotvrm C. I. 2374di6 
(Paros) neben FTtdutoc Z. 2. 'Aoioroxhiw; A. E. M. X 164 (Apollonia). Evxktiovs 
Ath. Mitt. XIX *J3ff, Reihe B2, 1 (Magn. a. Mfi., 1. Jahrh. v. Chr.); und sonst oft, 
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vergl. Boeckh zu C. I. Or. II n. 2856, p. 555b. tlav Oreek Inscr. Brit Mas. III 1, 
n. 4402, 3 (Iasos) neben i}r Z. 67 {eldv ist übrigen« als Atticismus zu betrachten: 
Wackernagel, Ath. Mitt. XVII 144). Im att. findet sich « für e namentlich inner- 
halb der Jahre 850—300: Meisterhans 35-37. Weiteres bei W. Schulze, quaest. 
epp., p. 510, Nachtrag zu p. 42. 

e neben ei stand schon im att. in ig neben eis; schon früh ge- 
wann jedoch eis die Herrschaft 1 ) In Pergamon steht auf prosaischen 
Inschriften jeder Provenienz regelmässig eis. Eis steht auch in 
dem Hexameter 10 u: (ptjfia <V eis 0dhaigov äoidifios rftöe xrl. is 
steht im Hymnus 324h (bald n. 166 n. Chr.) is äykaä dw(.iax\ Sonst 
erscheint is noch in den prosaischen Inschriften 156se, 165 1: an 
beiden Stellen ergänzt, nach Massgabe der übrigen pergamenischen 
Inschriften unrichtig, wie bereits B. Keil, Berl. philol. Wochenschr. 
1893, Sp. 391, hervorgehoben hat. Auch ioodtcav, zu 273 8 , S. 211, 
die nur in Abschrift bei Lebas -Waddington, Asie, als 1720 c er- 
halten ist, hat nicht allzuviel Gewähr; zu jiageöevx&cu 256s, s. § 41,4. 
Allerdings findet sich is gelegentlich auf xou^inschriften, aber sehr 
selten. Ich habe zur Hand isyeneiv D. S. 126 4» (Brief des Auti- 
gonos an die Teier, 306/1 v. Chr.) neben eloevex&evras Z. 53; is f.Uv 
Wood, Ephesus App. VI 1, 6m neben elwpeget Z. 79; ioyQatpijvcu 
A. E. M. VI 23 n. 46 15 (Inschr. in Bukarest, welche durch das auf 
der gleichen Zeile vorkommende rekafuüy für <nrfkr t an die West- 
küste des Pontos gewiesen wird). 9 ) — Im N. T. steht nie is, 
dagegen stets eoa> (W.-S. § 5, 12, b): letzteres durch Einfluss von 
f?a> gehalten, wie Schmid, Atticismus IV, 579, ansprechend ver- 
mutet. 

Anmerkung. f«v' in der Brunneninschrift 183« ist epische Form. Jonischer 
Provenienz ist auch eTvexev, -a, welches neben gewöhnlichem «•- gelegentlich 
erscheint, in Pergamon in dem Erlass des Antoninus Pius, 275 10 (140—145 n. Chr.), 
tfrexa; ßeis. i. sfidw. Klein. II, Opramoasinschr., VII O9 (Rhodiapolis in Lykien, 
2. J. n. Chr.) steht ttvtxev. tt- und i- stehen neben einander im N. T. : W.-S. § 5, 
12b, 20c. In der Kaiserzeit dringt et- auch in att Prosainschriften ein: Meister- 
hans 176, Anm. 1471. Dass darin jon. Einfluss vorliegt, betont Wackernagel, 



1) s. Meisterhaus 174—175, dessen Standpunkt, dass is, wo es in att Poesie 
vor Vokalen vorkommt — vor Konsonanten und in Prosa lässt sich nichts ent- 
scheiden — Dorismus sei, ich jedoch nicht teilen kann; is entstand urspr. vor 
Konsonanten, eis vor Vokalen aus «v, s. Brugmann, Ber. sachs. Ges. Wiss. 1888, 
S. 187. Kühner-Blass § 825, 4 führt für die Existenz von is im att das im Volks- 
mund entstandene oxogaxiCeiv an, vergl. dazu den Ausfall unbetonter Vokale in 
Endsilben bei Kretschmer, Vaseninschr. 124. 

2) Man darf bei diesen Beispielen nicht daran denken, dass die Atticisten 
is wieder einführten (Schmid, Atticismus IV, 579 f.). 
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K. Z. XXVIII, 114. Nie findet sich in Pergamon io Prosa das spezifisch attische 
ovvrxa (dessen Genesis Wackernagol ibid. 109 — 130 dargelegt hat): auch in 
anderen hellenistischen Inschriften ist es mir nicht aufgestoßen. Nur 676BV.10 
steht ravvexa, in Poesie. 

3. * ist die gewöhnliche Transskription Ton lat. e; in einigen 
Fällen jedoch erscheint es auch für lat. i, welches sehr offen ge- 
sprochen wurde. Teßegtov 386a (Volksbeschluss von 4 v. Chr.), 
T[fßfotov ibid., sonst immer Tt- \ -oc 387 1, 393 t ; -tov 361, 362*, 
389 1; -ov 383C 5, 388 1, 394 1, 461 2 , 466 3 . Die Schreibung Te- findet 
sich auch in Pergamon nur vor der Adoption des späteren Kaisers 
im J. 4 v. Chr.: dagegen steht auch schon 387 3, 389 1, welche vor 
diesen Zeitpunkt fallen, Tt- (vergl. dazu Dittenberger, Hermes VI, 
130—146; Eckinger 29 f., 34 f.). e steht ferner für lat. i in KojtJftco- 
hht)q C. I. 3556 (l. v. P., S. 513). Dagegen erscheint statt der 
auch in späterer Zeit offiziell recipierten Form keyeo'jv auf einer 
pergamenischen Inschrift das seltenere Xeyiojv, das sich möglichst 
nahe an das römische Wort anlehnt: hytcTtvog Ath. Mitt. XX, 497; 
die Abweichung von der allgemeinen Orthographie fällt wohl dem 
Kriegsmann zur Lust, der sich in der Inschrift verewigt hat: ebenso 
steht auf derselben Inschr. Jojluuog, wofür Aofthiog häufig ist. — 
Für die Wiedergabe von lat. I durch griech. e ist übrigens in- 
struktiv, dass auch umgokehrt das offene lat. i für gr. e eintritt: 
so erklärt sich Hinnad C. I. L. I 530 = VI 1281 gegenüber griech. 
"An 1 « (s. dazu auch Niedermann, e und i im lat., Diss. Basel 1897, 
S. 57, Fussn. 1). Vergl. noch im allgem. G. Meyer, 143f. Blass, 
Ausspr.* 34. Immisch, Leipz. Stud. VIII, 343. W.-S. § 5, 20, a. 1 ) 

§ 4. > h 

1. Attisch t) ist im gcnieingriech. immer mehr verengt wordeu, 
bis es schliesslich die Stufe i erreichte. Dies war wenigstens in 
der Volkssprache im 2. J. n. Chr. ein abgeschlossener Vorgang. 
Vergl. über die att. Inschriften Meisterhans 15; über Verwechselung 
von ;/ und n in Papyri Buresch Philolog. LI, S. 9' 1 ; über / für 1/ 
lat. e Eckinger 28 f., 38 f., 49, allgemein Blass, Ausspr.' 32 ff.; 

1) Nach Viereck, Sermo Graecns etc. 56, Anm. 3, wäre seit der augusteischen 
Zeit deshalb häufiger 1 statt e für lat. i gesetzt worden, weil lat. \ in augu- 
steischer Zeit ad puram vocalis i pronuntiationem inclinarit. Die lat. Sprach- 
geschichte bietet dafür, soweit ich sehe, keinen Anhalt Es kam vielmehr wahr- 
scheinlich daher, dass in der Kaiserzeit auch im griechischen Osten die Kenntnis 
des lat. häufiger wurde, wolche ja wenigstens für die höhere Beamtenlaufbahn 
unumgänglich war. 
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Kühner-Blass I, 49; G. Meyer 132 f.: für die Epigramme Wagner 
43 sq. ; im N. T. : W.-S. § 5, 14, 15; über den Weg, welchen die 
Entwicklung von y zu i genommen hat, Hatzidakis K. Z. XXXIV, 
90 f. Die pergamenischen Inschriften sind in diesem Punkte im 
allgemeinen sehr sorgfältig, doch lässt sich immerhin feststellen, 
dass auch auf diesem Gebiete in der gleichen Zeit wie anderswo 
der Wandel vollzogen war. In dem Hymnos, der bald nach 166 
n. Chr. zur Abwehr der Pest gesungen wurde, steht (324 s) 
HMEPI0121N. Die Punkte der Diärese kommen seit alexandrin. 
Zeit bei i und t>, nicht aber bei tj vor; tj wurde also gleich i ge- 
sprochen (s. Fränkel, S. 241 zu Z. G). Offenkundig ist die Ver- 
wechselung auf einer vulgären Inschrift aus dem späten Altertum: 
556s steht Mevtjnoc; = Mevumos (wegen .i für jtsi s. § 40, 1). Drei- 
mal begegnet tj für et oder t auf den paar byzantin. Inschriften: 
Jiagadymjv G29 = -deioiv, -iov\ hii] (»344 — bii So erklärt sich 
wohl auch fjaivoi' in der Grabschrift 5i)S 4 , s. unten § 22, 2. x ) 

Anmerkung. Statt tj ist gelegentlich ijt geschrieben: xoaSixoxf)'i)oat B. 
n. P. A? (2. J. v. Cbr.V, yr^M i, 251« (Volksb. aus frfibröm. Zeit); ßovitj(t) 497 i 
(37/39 n. Chr.); auch sonst auf xo^Jinschriften: dve/M,Ti]t xoorjylav gr. J. v. N.-D. 
IVs. tosiov etHfavqi ibid. Vas: s. noch u/J.tj i C. I. 35385» auf einem apollin. 
Orakel (viell. von Aegae od. Gryneion, Klaros). xnauartj <; Ath. Mitt. XIX, 
Ulf. u.XIIs (Tralles, 3. J. n. Chr.): ßovh) r Ath. Mitt. XIX, 29 n.2>9 (Hadrians 
Zt., Magn. a. M.). r^»- rvvoinr A. E. M. XI, 41 f. n. 56 13 = XII, 129 ff. (Tomis). 
Die Schreibung konnte nicht angewandt werden, bevor der Vokal des dat. und 
nom. völlig gleich geworden, d. b. bevor die Neubildung auf -ij statt i (aus et, yt) 
im dat. aufgekommen war. Die Belege, von denen der früheste aus dem 2. J. 
v. Chr. stammt, stimmen dazu. Vergl. $ 5, 3b, S. (52 ff. und § 42, 3. Weitere« 
bei G. Meyer, S. 187. 

2. Für zu erwartendes t) erscheint in ävaüejuara in der 
Insehr. der kftnigl. Kanzlei 40«) (3. J. v. Chr.) neben ävajihj/iam 
B. n. P. A22. (ivadiiftänov 18n (203 — 41 v. Chr.). Yergl. noch 
ausser dem an den gleich zu nennenden Stellen angeführten Material 
M t uaza C. I. 2945B 5 (Ephesos). 3082 17 (Teos, luschr. der dionys. 
Künstler), fcftarixovs C. I. 3208». 3209 7 (Smyrna); vergl. im'idt]iia 
Wxuxoi, dvuOetta "EXXyvee Moeris p. LS8. erotjua, 017 evotjua Phryn. 
p. 445. vjiodfutmu Ed. Dioclet. VI II 7 (Megara). fyvfinro? Ed. 
Diocl. II 16 (Lebadea); sogar avoTCfiärtov D. S. 253ss (wo Ditten- 

1) Wenn einige Male im 2. und 1. J. v. Chr. gr. y lat. i ersetzt, so ist dies 
kaum für den Itazismus zu verwerten ('Päßt'/oto; B. C. H. VI, 608, Delos, 49—43 
v. Chr ; Ka).ovt)a,(K (-«/>) B. C. H. XI, 225 f. Z. 3, 715/89 a. u. c, bei Viereck, 
Seimo Graecus etc. 56). Die Erklärung muss auf lat. Boden liegen; sie hat an- 
zuknüpfen an die lat. Schreibungen ei und e für einen geschlossenen C-Laut auf 
den Inschriften, wofür später gewöhnlich ei und i und noch spater nur i erscheint. 
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berger mit Waddington noch -t]- bessert); Ttaoaaiefiaxi ist C. I. II 
add. S. 995 n. 2053 d (Mesembria) nach Ath. Mitt. IX, 222 f. Z. 8 
sicher (Böckh besserte noch ovoripazt steht Reis. i. südw. Klein. 
I, 69 n. 45*5 (Sidyma in Lykien). Eine lautliche Erklärung für 
diese Forraeu („Verwechselung" von r/ und c), wie sie neuerdings 
wieder Buresch aufgestellt hat, der Philol. LI, 91 ff., ein reiches 
Material aus ägyptischen Quellen zusammengebracht hat, ist durch- 
aus abzuweisen. 1 ) Die späterhin auseinandergehende Entwicklung 
von j? und e zeigt, dass diese Laute auch vorher, obschon sie von 
ungebildeten Leuten gelegentlich verwechselt wurden, die mehr 
Gewicht auf die Qualität als auf die Quantität legten (die Haupt- 
masse dieser Verwechselungen bilden übrigens die in Rede stehen- 
den Formen; doch sind in Papyri auch sichere Fälle wie i$üwv, 
&rjXflS zu finden)*), nicht zusammengefallen waren: wir finden aber 
auch später noch fteua, mijua u. s. w., nicht oder nicht nur föjfia, 
arrjfia (= -ima), wie man erwarten sollte, wenn die Annahme von 
Buresch richtig wäre. Wahrscheinlich sind verschiedene Faktoren 
an der Ausbildung des neuen Typus beteiligt gewesen. Einen 
lautlichen Grund kann man annehmen bei den Wörtern auf -a>//a 
-o/ia, vergl. dtddofja I. G. S. I, 2712s* (Acraephia, 1. J. n. Chr.); 
Siadofiara ibid. 80; s. auch vdooncoreiv h> reo cö 'Anixoi, h tg3 ö 
"KXXtjveg Moeris p. 211: -o>- wurde schon früh gekürzt (s. unten 
§ 23). Aber die Analogie der wenigen auf -uifxa -o/m reichte 
gewiss nicht aus, um alle übrigen mitzureissen. Wichtiger scheint 
mir ein anderer Umstand. Glaser, de rat., 52 ff., führt aus, dasa 
die xoivr) vielfach statt der Substantiva auf -aig in gleicher Funktion 
solche auf -/<a bietet. Es wurden dabei auch Wörter auf -atg er- 
setzt, neben welchen eine alte Bildung auf -/ua nicht gebräuchlich 
war. Die Sprache konnte daher bei der Ersetzung derer auf -otg 
durch solche auf -fia einfach so verfahren, dass sie die Endung 
-atg durch -/na ersetzte, ohne die Stufe der Wurzel zu verändern, 
so dass z. B. für Öi-oig dr-fia eintrat. Unzweifelhaft wirkten 
dabei auch die anderen Bildungen mit, welche von alter Zeit den 



1) Buresch stimmt zu W.-S. § 5, 19, Anm.88, § 6,8; gegen Buresch spricht 
sich aus, ohne näher auf die Frage einzugehen, -Glaser, de ratione etc. 88, der 
S. 81 ff. Material aus Schriftstellern und Inschriften aufführt. 

2) In Pergamon bietet einen Fall, welchen man hierher ziehen kann, nur 
einer der Briefe Attalos III. in 248: Z. 87 steht ^toaTijat/o&ai für -to&ai. Wahr- 
scheinlicher liegt jedoch eine Verschrcibung vor, welche durch r\ der vorher- 
gehenden Silbe veranlasst wurde. Aber auf att. Steinen linden sich Beispiele: 
Meisterhans 15, Anm. 84. 
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kurzen Vokal hatten, wie Heros. Nur auf solche Weise, nicht auf 
lautlichem Wege, kann man z. B. %vfMi I. G. S. I 303 104 (Oropos c. 
'240 v. Chr.). ovua C I. 18381)5 (Korkyra, titulus non valde anti- 
qmi8) erklären. Man wird überhaupt gut thun, sich zu vergegen- 
wärtigen, dass in späterer Zeit die Ausgleichung der alten Ablaut- 
stufen Fortschritte machte. So dringt der Präseusvokal ein in 
Perfekta wie xexkeßok, ßtßXnpn u. a. bei G. Meyer, S. 034; xvTyoz 
sagten die Attiker, die Hellenen aviyos wie aviyrjvat (Moeris p. -J07\ 
äwnoderoz sprach man für att. ävvjtodtjioe. 1 ) So ist auch oötjye'iv 
durch Anlehnung an uyetv zu ödnyeiv geworden (kaum mit W -S 
§ 5,21g als Dorismus zu betrachten), und die Wirkung von <f-evyn> 
wandelte w/,vxtov in foferxrov (Moeris p. 188).*) Eine Schwierig- 
keit erfordert noch einige Worte. Die Formen ovorefia, TtaQtioreim 
können ihr e statt >/ nicht von daneben stehenden Formen mit f 
bezogen haben, da es in älterer Zeit keine giebt. Analog ßefta wäre 
mäua. Hatzidakis, K. Z. XXXIU 111, XXXIV 103, läset e. in 
neugriech. otijua von orrva> rarem übertragen sein. Mau wird aber 
das neugr. arrf.ta an das -arr/ia der y.om) anzuknüpfen haben: neben 
diesem stand aber im 1. J. v Chr. noch kein orevto uud kein 
rarem. Wenigstens lässt sich so früh keines von beiden nach- 
weisen: forem begegnet zuerst auf einer Inschr. des 2. oder 3. .1. 
n Chr., arevat erst im 8. .1. (nach Hatzidakis). Ich sehe keinen 
anderen Ausweg als den, anzunehmen, arefju sei nach der Proportion 
fr-ijua : Hepa. Öijfin : dr/ia u. ä. rm///« : x gebildet. Die Beziehungen, 
in welche Hatzidakis arrtui zu orevut, rarem gebracht hat, sind nach 
dem bis jetzt vorliegenden Material chronologisch unmöglich; eher 
mag oreftu (im Verein mit anderen Faktoren) zur Entstehung von 
orevco rarroa beigetragen haben. 

3. Statt eines zu erwartenden t] erscheint in der Samm- 
lung der pergamen. Inschriften in bestimmten Fällen «. Sie zer- 
fallen in folgende Gruppen: 

1) Nach <Vro< und spaterem iwldriia; Phryn. p. 445, Moeris p. 188. Att. 
atvxdArjio; ist übrigens auch nicht die zu erwartende Bildung, sondern verdankt 
sein n der Anlehnung an r.7oA»//m, von dem es direkt gebildet ist. 

2) DieAnuahmeOsthoffsMorph.Utitersuch.lv, 13511., starke und schwache 
Wuxzelfonn hätten bei den neutr. auf -ua von Anfang an neben einander ge- 
standen, rechnet nicht mit den Verhältnissen, wie sie im griech. in historischer 
Zeit vorliegen: die Formen mit kurzem Vokal finden sich erst in der xmvt) seit 
300 v Chr. Deshalb hat sich schon Glaser, de rat. etc., 83, gegen Osthoff ge- 
wendet, indem er dessen Annahme zugleich durch den Nachweis, dass das einzig»' 
Beispiel aus älterer Zeit, das Osthoff beibringt, auf einem Irrtum beruht, dm 
Boden vollständig entzieht. 

Schweiler. Or.i mm. ü. pcrK»m. Inschr. 4 
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a) Die äolischen und dorischen Inschriften haben ur- 
griech. ä für jon.-att. t) erhalten, in Wörtern wie <3«/<t>c, y*äqx>e, 
y>d(piofMi, auch in Namen wie Täfivog: Ildvafiog, JdXia;; Aye/uaya; 
u. a. In diesem Punkte macht sich ein Einfluss der xoiWj nicht 
geltend. Sie bieten im übrigen nichts Bemerkenswertes. 

b) In poetischen Stücken finden sich folgende ä-Formen: 
'EXkdvwv 10io. <prjfia 10n (rein wäre entweder (prjftij oder <pd/ia). 
'AXeuot 10«; "EMaves 11 7 ; juavov 57; fnavvoa I83 fi . äö' 183s. dit- 
livdorov 183*: fiaxav 2039. Movadojv 203 1«. yvoxnä 203». #00«? 
203». Es ist der Beobachtung wert, dass sich diese Dorismen 
(oder wie man es nennen will) nur in Gedichten der Königszeit 
finden; denn oT/tas 582 3 kann ebenso gut acc. plur. sein und Xaov 
324» stammt aus der xoivrj. Die Dichter der Königszeit ver- 
wendeten also Dorismen und (wenn unser Material einen Schluss 
gestattet, das 12 dorischen nur 6 jonische Formen gegenüber- 
zustellen vermag, in geringerem Masse) Jonismen neben einander; 
in der Kaiserzeit waren die Dorismen zu Pergamon aus der Mode 
gekommen, zu den Formen, welche § 2, 2, S. 39, zusammen- 
gestellt sind, liefern daher die Epigramme der Kaiserzeit das 
stärkste Kontingent. 

c) Auch in den xotv^inschriften findet sich gelegentlich 
«für att. rji aber nur in Namen. Jedoch auch hier nicht überall, 
wo man es erwarten könnte. So lautet der Name der äolischen 
Nachbarstadt, deren Bewohner sich Ta/uvtrat nennen (Taftvhng 5«, 24. 
-<?w>, -«»•«, -««w». n), auf dem pergamenisch.cn Teil der Inschrift 5 
Tijfivos {TifjLtrirwv 5s, -ats 5», -utv auch 157 As): man hatte darin 
in der Litteratur einen Anhalt, schon Herodot I, 149, steht Ttj/iros. 
Auch der epichorische Monatsname TTnvaftoc: (der auf den rhod. 
Amphorenstempeln sehr häufig vorkommt) ist in Pergamon der 
Gemeinsprache angepas9t: Ilrivquov 247 II 10 (Ende der Königs- 
zeit); 374 Ba, C«, De (hadriau. Zeit). Die Namen, welche in offi- 
ziellem Gebrauche sind, sind also auf die Form der Gemeinsprache 
gebracht; gewiss setzten auch viele Leute, welche ursprünglich 
einen äol. Namen trugen, denselben in die Formen der Gemein- 
sprache um, natürlich mit bewusster grammatischer Reflexion 
Andere aber blieben der angestammten Form treu: dafür bieten 
unsere Inschriften einige Beispiele. Allerdings muss man auch 
damit rechnen, dass einige Träger äoliseher oder dorischer Namen 
nachträglich aus Gebieten, welche ihre alte Sprache länger be- 
wahrten, eingewandert sind. Ein jedenfalls angesehener perga- 
menischer Bürger ist Zxäficov 'AaxXtbwivos, welcher 245 A 6 als Ge- 
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sandter zur Schlichtung der Streitigkeiten zwischen Pitaue und 
Mytilene fungiert (neben AaxXtjmddov 245 As); in römischer Zeit 
251» 8 werden 'AoxXtuuüvos rixovtg erwähnt; auf einen AoxXdsiaw deutet 
auch A/oxXafji . . . 235Ao (Einritzung auf einer Bank). In der 
gleichen Inschrift Ag steht Nixd/vogfos; ein Nixuvcoq <Pdo$hov und 
eine Tank Xtxävoyos (Tochter oder Gattin) eröffnen den Reigen 
der Grabschriften, n. 205 1,2. In n. 563 1 besucht e\n'E^ijtQo<pdva)lQ 
das Gymnasium zu Pergamon; 523e ist TtfßeQios) KX(avdiog) MtXaros 
(-ov) Vater einer Athenapriesterin; <PUa (-v) heisst 481« eine Meter- 
priesterin; auch 4>(Xav von 191 1 mag auf eine Priesterin gehen; 
ein weiblicher Name steckt auch in . . . iXav 533* (Mvgri-, Baal-); 
ausserpergamenischen Ursprung hat der Kvvayos, dessen Sohn 
Zeuxis 189 vom Volk geehrt wird (Zev$iv Kvväyov): Zeuxis nennt 
sich auf einer von Fabricius in den Ruinen einer hellenistischen 
Stadt, vielleicht des alten Amyzon, gefundenen Inschrift Maxeöutv 
(s. Fränkel zur Inschr.) .*) Von Thyateira stammt der Theore 
'AaxXdbKDv AoxXtLKüvof in 231 5; auf einen Fluss oder auf eine 
Örtlichkeit in Syrien geht bii tw Xqvooqwi 437 10 (2. J. n Chr.)."; 
(Aber moag 461s hat auch schon att. ä: mod steht für aroid.) 

4. ij transscribiert lat. 0. z. B. Ovijdios 485sa (1. J. n Chr.), 
<Pi}Xig 485«7? in 2t)<mov (406», 407 3 in Pergamon belegt) steht 
lat. e in Sextius gegenüber: es ist umbrisch-oskische Form nach 
Lindsay. The Latin language, 415. In lat. Wörtern, welche vor 
dem 2. J. n Chr. ins griech. übergingen, machte v rj den Wandel 
zu i mit: so steht z. B. <PiXixwoifm bei Lebas -Waddington, Asie, 
11. 25 1 (Smyrna), weiteres bei Eckinger 23 ff. Daher beweist tj für 
e in ursprünglich lat. Wörtern in dieser Zeit nichts mehr für eine 
Aussprache von i; als e: die Schreibung 17 wurde eben auch hier 
historisch. 

§ 5. e (geschrieben £/, selten ij). 

1. Im attischen waren (spätestens seit dem 5. Jahrb.) der alte 
Diphthong a (aus urgriech. ei) und der Laut des „unechten « u 
(durch Ersatzdehnung oder Kontraktion entstanden) in ein langes ge- 



1) Nicht jon.-att Form bei Makedonien! finden wir auch in dem Beinamen 
der syrischen Könige A'ixurw«; vergl. gr. I. v. N.-D. Westterrasse Westsockel 
11 Z. 11 — 12 itj[ii)jQiov Xixäiooa, yergl. auch § 2,1, Fussn. 1, S. 38. 

2) Ähnlich behalten auf Kos die Frauen aus jonischen Städten ihre jonischen 
Namen bei, vergl. Barth, de Coorum titulorum dialecto, Diss. Basel 1896, p. 12, 
42, 86. 

4« 
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schlössen es e zusammengefallen. 1 ) Der Unterschied zwischen echtem 
und unechtem ei spielt also im attischen des 4. Jahrh. und erst 
recht in der xotv/j keine Rolle mehr, wie er denn auch schon längst 
in der Schrift aufgegeben ist. Dass die Annahme, « sei im att. 
noch im 4. und 3. Jahrh. diphthongisch gewesen, nicht wohl richtig 
sein kann, ergiebt sich auch aus der folgenden Entwickelung: n 
war in gewissen Kreisen schon im 3. Jahrh. I. während allerdings 
für die gesamte Sprache der Lautwandel erst für das Ende des 
2. Jahrh. als vollzogen nachgewiesen werden kann (Meisterhans 3*. 
Gr. Meyer 180 ff., Blass, Ausspr.* 57 ff., s. auch W.-S. § 5, 13. 
Wagner 35 sqq.): von ei führt aber zu I nur eine Stufe e 8 ), ein 
Entwickelungsgang, für den man nicht einen so kleinen Zeitraum 
annehmen kann, wie man bei der Auffassung von « als echtein 
Diphthong thun müsste. Für Pergamon ist die Geltung von fi 
als I etwa seit der Mitte des 2. Jahrh. v. Chr. nachweisbar durch die 
Schreibungen n für \ (s. darüber § 10. 1 S. 74) und von t statt «.*) 
Letztero findet sich allerdings gerade in Pergamon sehr selten: 
nur ein einziger Fall ist für die königliche Zeit sicher: auf einer 
privaten Grabschrift aus dem 2. J. v. Chr. steht 'HnaxMbov 210 2 . 4 ) 



1) Dietrich, K. Z. XIV, 48 ff., dessen Verdienst die wichtige Scheidung vou 
echtem und unechtem n und ov ist, fasstc beide et als diphthongisch: ebenso 
auch Blass, Ausspr.', 29 ff.; Meisterhans 16,28. Mir scheint dio von Brugmanu, 
Curtius' Studien IV, 82 f., gr. Gramm.* 3-1, aufgestellte Annahme, unechtes « sei 
von Anfang au monophthongisch gewesen und echtes et habe sich im Verlauf der 
Entwickeluu}? ihm genähert, besser begründet zu sein; sie stimmt besser zu der 
ganzen Entwickelungerichtung des griechischen Vokalismus, die durchaus auf 
Monophthongisierung geht. So auch Zacher, Aussprache des griechischen, 30: 
G. Meyer, gr. Gr. 125 f.: auch Kretschmer, Vaseninschr. 36 f., spricht sich bei 
Besprechung des korinthischen « entschieden dafür aus, dass eiu echter Diphthong 
darin nicht zu suchen sei. 

2) Blass, Ausspr. 3 31, leugnet zwar diese Stufe. „Wenn -etv im 5. Jahrb. 
e'n, im 2. oder 1. aber -in war, so wird es ganz gewiss nicht dazwischen im 4. 
und 3. r* n gewesen sein." Aber was dann? Welcher Weg führt von e'n zu in? 
Aus der Bemerkung „nachmals hat daun bei dem neuen « der verschiedenen 
Stämme überall das t in derselben Weise überwogen, wie das bei dem echten n 
in Böotien längst geschehen war - gewinne ich keine klare Vorstellung. Wenn 
eben bei e' i zu überwiegen begann, entstand ein echter Diphthong ei und von 
diesem führt wieder nur eine Brücke zu i, v. 

3) et ist - e+i in AYiV.mViv 621 4 (Ccionia). Man konnte eben ei nicht 
anders ausdrücken. 

4) Man könnte allerdings auch dieses Beispiel wegschaffen wollen, indem 
man darauf die Deutung, welche korinthisch Xnotxh'Aa; durch Kretschmer, Vasen- 
inschr. 36, erhalten hat, übertrüge. Dies gehört nach Kretschmer zur Kurzform 
Xtujtxioc wie AvoarAofAm zu AroarAoo*; ebenso gelangt man von einem "Hooxaik, 
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Für eine Inschrift der Königlichen Kanzlei wäre diese Schreibung 
allerdings auffällig: denn wie schon Glaser, de rat. etc. 65 ff., vergl. 
auch Viereck, Sermo Graoeus etc. 55, festgestellt hat, ging die 
Scheidung zwischen n und / in der Orthographie der Gebildeten 
zu Polvbios Zeiten mit der des 4 Jahrh. Hand in Hand, s. im 
einzelnen Glaser G7 f. über ifiam, ftei&o (dazu noch Br. n. P. Dio 
oruueitai), ibid. über qiXovixos (ftkovixetv tfiXortxla, welche als die 
richtigen Schreibungen nachgewiesen werden (nicht -vetx-), unter 
anderm mit Hilfe von I. v. P: 245 A 7, wo (fdonxint steht (Dekret 
von Pitaue aus dem Ende der Königszeit). Aber schon im 1. Jahrh. 
v. Chr. erscheint auf der gr. I. v. N.-D. des Königs Antiochos von 
Kommagene ((59 — 34 v. Chr.), die sonst in guter Schriftxo»'// ver- 
fasst ist, gelegentlich 1 für «, wenn auch viel seltener als ri für 1: 
iy.omc lbs. yirviav lila 7 (Ostseite, die übereinstimmende Inschr. 
tler "Westseite hat -et-: t wird also nur dem Steinmetz zur Last 
fallen). S. ferner (h'ftt'ijorov D. S. 246» (Inschr. v. Sestos, nach 
133 v. Chr.): ///-//yu/mg D. S. 248m (Olbia, 2. oder 3. J. v. Chr.): 
IhtxHv rlbomv 1). S. 22837 (Dekret von Abdera. gefunden in 
Teos, 2. .T. v. Chr.): ^QFWfikhtt^ D. S. 253s» (Ephesos, 1. Jahrh. 
v. Chr.). 1 ) 

Etwas häutiger, aber auch hier im ganzen selten, begegnet 1 
für ff auf pergamen. Inschr. aus römischer Zeit. So erscheint in 
den Inschriften des Nikon, u. 333 A 7 , zu 333 S 246. Z 7, 20 dt, 
atxtn'tjatav (3. Jahrh. n. Chr., stark durch die Rücksicht auf die 
Isopsephen bestimmt, wobei der Verfasser oft zu volkstümlichen 
Schreibungen seine Zuflucht nimmt, wie gerade unser Fall zeigt): 
ferner imjXvofor in der Hymnodenweihung 374 Dn (Zt. Hadrians); 
tikiuiui 273B? (röm. Erlass aus nachtrajanischer Zeit) neben nXetfifiu 
zu 273 S. 211, fdfiftufiTo; 256 J2 (Ehrendekret aus röm. Zt.); der 
lat. Text giebt 260 1 phonetisch iselastici neben dofkamtxov 269u, 1» 
(113/4 n. Chr.): im rhodischen Vulgärdialekt Tiaayöon 1205 und 
byzantinisch ßjol^/t 621». 630 (?) -r,. 

das an 'Huay.h'nxoz eine Statte fände, zu 'Hoaxktüi^x vergl. auch W. Schulze, 
quaest. epp., p. 508, Nachtrag zn 31 7. Da aber auf der Grrabschrift 207 1 ans 
der gleichen Zeit 'IIonxieidt)< steht und dor Name in dieser Form sonst noch 
6 Mal in Pergamon vorkommt (s. den Index zu I v. P.) und die Schreibung für 
eine vulgäre Inschrift aus dein Anfang des 2. Jahrh. gar nichts Auffälliges hat, 
wäre es unfruchtbare Hypcrkritik, den Lautwandel nicht anerkennen zu wollen. 

1) Aber anders ist es zu beurteilen, wenn schon in alter Zeit i neben n 
steht in Fällen wie fil).i%(K, (it)Xtx°>i ! u & l Z°^'i KäßuxK neben KäßrtwK, s. weiteres 
bei B. Keil, Ath. Mitt XX, 429 ff. und vergl. Kretächmer, K. Z. XXXI, 877. In 
Pergamon steht Knfinnion 25226, Knßrifxu; 332*, beide aus röm. Zeit. 
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Anmerkung. Mehreres, was man auf den ersten Blick hieher zu stellen 
geneigt ist, gehört in Wirklichkeit nicht hieher, sondern ist anders zu beurteilen. 

So kann Ilooiotoriov 486 15 (1. J. n. Chr.) neben IJooeidan-tov 268CHu, -#Vw 
268 C II 15, DEsa, 565As; noaeioLi.tov St; Floorioucto; Ilootttätxov 298a alte Ab- 
lautsforni darstellen (G. Meyer 182). - Namentlich aber darf / Tor Vokal an 
Stelle von « in früherer (d. h. vorchristlicher) Z*»it nicht hiehergezogen werden, 
sondern ist immer anders zu beurteilen: denn n vor Vokalen wurde später als 
sonstiges et zu i, s. das n&here unten S. 56 ff. 

In 'EQfuov 328« (röm. Zeit) hat man eine Bildung auf -ias zu sehen: es 
gehen die Bildungen auf -«W, -ras, -ia; neben einander her, die nicht auf laut- 
lichem Wege zu vereinigen sind (s. G. Meyer 1S3: Meisterhans 90, 3: Kaihel, 
Stil und Teit der 'A&tjvniotr .-romr/a, S. 164; W. 8chulze, «juaest. epp. 297, F. I: 
Hatzidakis 'A&rjra VIII, 8. 468, kenne ich nur aus Wochenschr. f. klass. Philo* 
logie 1897, Sp. 474). In Pergamon erscheint in J/weofv 235 A b, A/t/fi/fofr 
574 Ii: in Rhodos AMa 822-826.') 

Hieher gehören namentlich die Bildungen auf -ia neben -na. Es liegt hier 
eine andere Bildung vor -ia neben -tta y s. G. Meyer 183 Dahin gehören xaxo- 
rtadlat 252 17 (frühröm Zt.. auch auf atr. Inschr. des 8. .Tahrh., s. Meisterhans. 42 ; 
ovfma&ia zu 883i9, S.246; buiiq. 625 ia (bald n. 217 oder 218 n. Chr.); auch -W 
neben -elov: rafioq vXaxinu 287 s (Ende der Königszeit). Vergl. ausser dem reichen 
Material zu xaxoxaOia, welches Glaser, de ratione etc.. p. 73 f. anfährt, noch 
xaxoxadiav A. E. M. X, 198 f., Z. 7 (Apollonia): das atticisierendc xaxond&rtay 
steht C. I. 2874 e» (Paros, 1. J. v. Chr.: blosse Schreibung von ei für < anzu- 
nehmen verbietet der Umstand, dass «< vor Vokal im 1. ,1. v. Chr. noch e-I.aut 
war). Ebonfalls hieher sind zu stellen: antkiav Greck Inscr. Brit. Mus. III 2 
n. 5217 (Ephesos, 2. Hälfte des 1. J. v. Chr, na ist in dieser Zeit noch nicht ia;; 
dttekia$(xr. xai vßara^) gr. I. v. N -D. III a36 (69—34 V. Chr.) nebeu ßoijihiav 
II asi, xokvirktiav IIa 15, dnt'ßnar, n'-aeßfiar lau, doeßria; IIla29: ri'tjJOia ydn 
tcioToißrodai Br. n. P. Dii (2. J. v. Chr.) ist, wenn die Ergänzung richtig ist 
(und dies ist wahrscheinlich') zu betonen rvtjdla*) — Umgekehrt wechselt auch 
-Ha mit sonstigem -ia. So steht 25135 (frühröm. Dekret) .-rowjdfiaar; Luc. ilto- 
xtjQvn. c. 23 hat ztmt*fiiu<\ doch ist damit nicht bewiesen, das man dort -mWc 
zu schreiben bat, denn auch auf der archaischen Inschrift von Stratos B. C. H. 
XVII 445, Z. 5 Hermes XXXI 318) steht .tooitiftiar. Dagegen wird wohl 
nach dem Dekret von Elaia 24»'» sf,, 46 bei dem zeitlich nahe stehen- 
den Polybios einzusetzen sein (l,2ö, 9 statt de3 überlieferten -ia). — In der 
Weihung 2224 ist, wie A. Wilholm, Ath. Mitt. XVII 191, gesehen hat, ojnßa- 
firjutv zu ergänzen; aus späteren Schriftstellern ist -mr zu belegen, welches daraus 
entstanden sein, aber auch als Parallelbildung gefasst werden kann. Aber es 
könnte auch in -iov die einzig berechtigte Bildung vorliegen und -rmv nach spSter 
Übung für-«»- stohen, wenn Wilhelm Recht hat mit der Annahme, dass der Stein 
jünger sei als die Zeit, in welche er nach Fränkels Anordnung gehört (etwa 
150 v. Chr.). Er müsste dann allerdings bis in die nachchristliche Kaiserzeit 



1) S. jedoch zu diesem Namen noch Kretschmer, Vaseninschr. 180, der die 
Vermutung von W. Schulze, quaest. epp. 299, ablehnt. 

2) Vergl. dazu Herodian II 453, 15, Lentz ..wo« u> t)9>\- AmroorTuu, tujdna 
xai m/Ma". Dazu führt Kühner-Blass § 830, Anm. 1, «V« Epidauros D.-I.8839, 
74, au, bei Plato ist vorwiegend rvi)ftna überliefert. 
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hinabgerückt werden. — Anders liegt die Sache bei ha^tiu und inaoxia. In 
oiifip/m begegnet schon in alter Zeit nur -in: vergl. r<W ovragiias S. 182 19 
(nicht vor 30i; v. Chr., Sam»s): x>7»- orvagzi'ac D. 8. 1 B.^ 32 (Bargylia, kurz vor 
2»U v. Chr '!: tuz ovraozia; D.S. 234s,7 (Zt. Eumenes II. oder Attalos II., Tcos% 
Dagegen begegnet in alterer Zeit und in guten Inschriften nur f.Tao^rm: vergl. 
ausser dem, was Glaser, de ratione etc., p. 74, anführt, aus den Ehrendekreten 
des A. Julius Qnadratus (2 J. n. Chr.), ixaozriat 4384, 12, 440s, 16, 4518. C. I. 36326 
(Elaia, zu Ehren des Julius Quadratus). Daneben erscheint f.Topjr/o, welches 
Glaser a.a.O. mit einem Beispiel belegt, noch zu 4417, u, S. 305 two es jedoch 
auf ein Vorsehen der Kopisten zurückgehen kann), und A. E. M IX. 127, n. 925 
(Ankyra, Kaiserzeit), t.ingxta ist daher auf lautlichem Wege aus -«'« enstanden, 
während -ia bei ormojm heimisch war. 

Die Bildungen auf -ta gegenüber attisch - na in der xotvt) sind übrigens 
wohl als Einwirkung der anderen Dialekte und speziell des jonischen zu be- 
trachten, in welchem -/« resp. -417 auch bei urspr. s-St&mmen seit alter Zeit ge- 
bräuchlich ist Auf jonischem Einfluss beruht schon ti-orßih^ äroiä in der attischen 
Tragödie, s. Kühner-Blass § 106,1;,V. § 330,2 und Anm. I. 

2. Die im vorhergehenden Abschnitt gegebene Entwicklung 

von « zu i im 2. Jahrh. v. Chr. erleidet jedoch eine Beschränkung: 

der Laut des fi blieb zunächst vor folgendem o. a (andere 

Beispiele fehlen) noch erhalten, wenn nicht dem fi ein 1 

vorausgin g. 

a) Die allgemeine Regel, dass et vor Vokal (o«) seinen Laut 
noch behielt, wird erwiesen durch die Schreibung tjo, rja. Ei 
war im 2 Jahrh. v. Chr. an den meisten Stellen, wo es vorkam, in 
1 übergegangen, vor o, a bezeichnete es jetzt etwas Anderes als ge- 
wöhnlich, nämlich immer noch den Laut e. Man empfand diese 
doppelte Geltung von et (als ? und 1) als unbequem und suchte 
nach einem Ersatz für den Fall, wo et die von der gewöhnlichen 
abweichende seltenere Geltung e hatte. 1 ) Es war ganz natürlich, 
dass man dabei auf »/ kam, denn jetzt, nach dem Übergang vom 
sonstigen fi ( »;) i' 1 ^ stand fi ( e) vor Vokalen, welches übrigens 
auch früher sonstigem ei nicht völlig gleich gewesen zu sein braucht 
— doch können wir so feine Xüancierungen nicht mehr erkennen 
und dürfen sie deshalb auch im allgemeinen vernachlässigen — 
keinem Laute quantitativ und qualitativ gleich nahe, wie dem des 
ij (tj war wohl zu dieser Zeit kein offener e-Laut mehr, sondern 
schon geschlossener geworden, wenn auch noch nicht so geschlossen, 

1) Ähnlich wie man v in den Diphthongen av, ev, das u geblieben war, 
nach dem Übergang von sonstigem 11 zu ü (geschrieben v) in manchen Gegenden 
anders auszudrücken bemüht war, im jouisebem durch <* (s. dazu unten $ 11,1, 
Fussnote 1, S. 75\ im kretischen und anderswo durch/ .*r (s darüber zuletzt 
Kretschmer, Vaseninschr. 37 f.\ 
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wie das ri — * vor Vokalen; denn dieses fiel nicht mit »y zusammen, 
sondern ging früher in i über, s. gleich unten?. Völlig befriedigend 
war dieser Ersatz freilich auch nicht, aber er that seineu Dienst 
so gut wie o, .**!' bei av, ev. Dass man daneben auch das tra- 
ditionelle -fto-, -ein- noch festhielt, bedarf keiner Erklärung. In 
Fergamon ist letzteres häufiger: -tj- findet sich in folgenden 
Fällen : 

atthjnv 15823 (Erlass Eumcnes II.) neben atikttar Z. 28; nai-boxt/ou ZU 245* 
S. 151 (viell. Volksbeschluss aus dem Ende der Königszeit); u'otjar 4892 (Ehren- 
inschrift, nicht viel jünger als die KönigszehV, A'w>;or 8905 (Volksbeschl., vor 
43 n. Chr.): uotjar 494 As, B3 (vielleicht Anfang des 1. Jahrh. n. Chr.); 496:» 
Kaiserzeit); 488s ^Kaiserzeit); 5163 (nicht vor Vcspasian); uot/a 292 (hadrianische 
Epoche?): Bant/ja; 3342 (undatiert, Kaiseneit); riof'ßtjar 501 4, 502* (wohl 1. J. 
der Kaiserzeit); 5164 (nicht vor Vespasiau). Auch sonst findet sich »/ für et in 
derselben Stellung: 'E^tn^a Wood Appendix VI n. 8s, 10, n. 14»; Bai.ßüli)(ov VI 
n. 12«, -17a n. 204 (alle aus hadrianischer Zeit); Aaßärdi)os Wood App. IV n. U; 
Xt)Äo>rt)o; IV n. 1 17, n.uvxiio; IV n. Ii»; tvafßt,av C I. 3604 10 (Ilion, Zeit des 
AugUstUS); ir r// ärdotpi ayonü C. I. 36576 (Kyzikos); firtja; yäotv A. E. M. XII 
191 u. 1 1 5 (Edessa, 2. Jahrh. d. Kaiserzeit) neben /m'<u~ S. 192 n. 154; xoktm)ar 
A. E. M. XI 41 n. 55*8 (Apollonia); .imd^i A. E. M. XI 179 n. 24, konsequent 
in der Inschrift von Istropolis A. E. M. VI 36 ff. n. 78: (faftgi/orarai», l0 - 
.7of aßija; 44, rf/.»;«c32, Fvotfäasit. — D. S. 279s (Kyzikos, 37—41 n.Chr.): ßaoätfc. 
— Katouot)i»v I. G. S. I 1776s (Thespia) und sonst noch oft.') Wo sich t/o, »/« 
für «o riu in der hadrianischen Zeit findet, ist es als traditionell gewordene oder 
aus Alterturassucht neu eingeführte Schreibung zu betrachten, denn zu dieser 
Zeit war auch -uo- schon zu -10- geworden. Vcrgl. zur Schreibung -//o- noch 
G. Meyer 122; Kühner- Blass I, S. 54: Blass, Ausspr.» 59; Meistorhans 37 f.: 
Eckinger, S. 25, 4. 

Für uo, i/o findet sich auch m (f«), welches ähnlich wie ijo 
zu beurteilen ist; e stand dem e (geschrieben «) zwar an Quantität 
nicht gleich, hatte jedoch mit ihm gleiche Qualität. Auf pergameii. 
Inschriften findet sich dieser Ersatz nicht; (iQiarhm 160 B31 steht in 
einer Inschrift von Antiochia in Syrien, von 175 v. Chr., woueben 
übrigens Z. 44 rlotareiou steht wie auf dem Dekret von Elaia 2467. 45 
(138/3 v. Chr.), dem Volksbeschluss aus röm. Zt. 256 6, 19". auf 
Rhodos stellt neben Kaovnov 788, 806, 884. 907, 926, 952, 953, 964, 
991 KuQviov 772 1, 107"), 1107, 1128, 1129. Vergl. zur Schreibung 
ro im Werte von >/« Blass, Ausspr." 59. Meisterhans S. 35, 14. 
Ulaser. de ratione etc. p. 78, Eckinger S. 25,3. Vergl. noch rd 
iuirrru Wood, Apj). V1IL n. 2a. 4>tAiraioeotz C I. 3660 15 (Kyzikos). 
ty Fovvhoi D. S. 171 «5 (Smyrna 246/26 v. Chr.). Weiteres s. D. S. II 
Index S. 780 f. 

1) Daher gelegentlich umgekehrt auch n statt #/ vor Vokalen: <»>,- nr txnm 
bei Kern, D. Gründungsgeschichte von Magnesia am Maeandcr, S. 7 t, Z. 47. 
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In anderen Fällen findet sieb jedoch f für fi konstant, und da 
wird man an das attische f für fi vor Vokal zu denken haben, 
welches bei cu, 01 seine Analoga hat. S. darüber Meisterhans 
S. 31-34: G. Meyer 227 f.: Kühner-Blass 1, S. 137 ff.; Blass, 
Ausspr." 51; Kretschmer, Vaseninschr. 130. Dahin gehört wohl 
xtjÖFaxo* 374 Bs* (hadrian. Zeit; das Wort steht neben xtjÖFia wie 
xovoFfixös neben xovoFta); sicher ist aus dem att. ererbt nkFo\vdZovo<iv 
252 io (Volksbeschluss aus röm. Zeit): j/röv, (ireek Inscr. Brit. 
Mus. III 1, u. 442a (Iasos): jiktoviixt? ibid. IV 1, n. 923 a7 (ßranchidae); 
Reisen im südw. Klein II, Opramoasinsehr. (Mitte des 2. J. n.Chr.) 
IIB«, II Es, IIIF4,io, IV G 3 , VIII D 7 : S. 135, n 165 4 , n. 166s 1 ) 
Hierher sind auch die neutestamentlichen Formen üioofu, Ageo^aym^ 
bei W.-S § 5, 12a zu stellen. In dieser Gruppe wurde wirklich 
-eo- gesprochen, während sonst -fo- wie -tjo- nur einen nicht genau 
gleichen Laut in der Schrift andeutete. 

Wann ursprüngliches -wo-, -ein- in -lo-, -ia- übergingen, lässt 
sich nicht genau bestimmen; wahrscheinlich geschah es im 1. Jahrh 
n. Chr. Darauf führt wenigstens für das attische die Thatsache, 
dass im 1. Jahrh. n. Chr. seltener wird, häufig ist es nur in 
augusteischer Zeit Vielleicht wird hier eine genauere Unter- 
suchung der lat. Umschreibung näheres zu Tage fördern. Im 
2. Jahrh n. Chr. war « auch in dieser Verbindung s. ausser 
dem schon oben genannten ixagyiuz und vielleicht mißdöttov (8. 54) 
noch \Avzioyiaz 451io (Dekret einer fremden Stadt, 114 n Chr. 
oder wenig später); #/o#c 333 A 2 (1. Hälfte des 2. J. n. Ohr., 
Inschr. des Nikon): /b/ym-fV«c zu 333*4, S. 246, Tlavtbtutv Mxß U 1 
p. «, n. 7td' (I. v. I*. II, S. 170); fjuvaiav ( ii/ttoFiav, wegen v siehe 
$ 27, 3), Reis, im .südw. Klein. II 174 n. 223, 7 (aus der Milyas). 
In Rhodos fand der Übergang vulgär schon im 2. Jahrh. v. Chr. 
statt: so siud wohl zu deuten Kagvior 1129 neben -eiov, -eov: 
'Aoraftereiov 900. Vergl. noch W.-S. § 5. 13c. Daher steht umgekehrt 
fi für urspr. t: XixijcpooFt'ow 525 u (Kaiserzeit) neben Xixij(f«>oia 
167 4 ,i5 (ca. 165 v. Chr.). 

b) Schon früher wurde -fio-, -««- zu -io-, -ia- in der Ver- 
bindung -iFio-, -iFia-, die sich in der gleichen Zeit, wo fi sonst 
zu 1 worde, zu -iio-, -ha-, woraus -To-, -ia- (über die Kontraktion 

1) e ging in dieser Wortgruppe von .tkeor aus; im ö. Jahrh. steht auf den 
att. Inschr. e vorzugsweise in .-j?Jov, wonoben in klassischer Zeit .-lÄrTar gar 
nicht vorkommt Der Grund, weshalb t in xltTov wegfiel, liegt nach Wackernagcl, 
K. Z. XXIX, 144, in der Circumflectierung des et gegenüber der Acuierung in 
den anderen Formen: .-r/nonu«,- steht C. I. 2189 b» (Aegina, Zt. Attalos II.). 
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s. § 28, 4), entwickelte: t übte in dieser Verbindung auf et einen 
assimilatorischen Einfluss aus. Seit den Zeiten des Polvbios 
kommt ein Wort auf, das in der handschriftlichen Überlieferung 
als xvgeta und xvgta erscheint. Auch in anderen Quellen kommt 
es vor, es gehört überhaupt der xotvt) an. So steht in dem Volks- 
beschluss 245 C xvg(e/ifa^ xvge/iaw, xvgJelasA». Daneben erscheint 
inschriftlich auch xvgta: Ath. Mitt. XIV 370, n. ls (Olympos, junge 
Inschr), und xvgteta, ebenfalls in Olympos, Lebas -Waddington, 
Asie n.32*2 e , s. ausserdem noch, was Glaser, de ratione 73, nament- 
lich aus Papyri für letztere Form beibringt. Kvgta kann man als 
Einwirkung des Itacismus betrachten; mit xvgeta und xvgteta hat 
man zunächst zu rechnen. Es fragt sich, wie man die Bildung zu . 
erklären hat. Geht man von dem alten xvgo; aus, das übrigens 
damals, als das Wort gebildet wurde, gar nicht mehr lebendig war, 
so kann man nach attischem Muster auf xvgeta oder nach dem in 
der xotvi] üblichen Schema auf xvgta kommen. 1 ) Von xvgot — 
auch wenn man davon ausgehen dürfte — gelangt man also nicht zu 
xvgeta. Man muss es also mit xvgtos versuchen. Von diesem kommt 
man auf das ziemlich oft belegt« 1 xvgteta und allenfalls auf xvgia; 
zu einem xvgeia führt von xvgtos, das doch in der xotvt) allein ge- 
bräuchlich ist (nicht mehr hingegen das altertümliche xw>^), kein 
Weg. Auch wird man zwei Parallelbildungen zur Bezeichnung 
der gleichen Vorstellung lieber nicht annehmen wollen, wenn ich 
auch zugebe, dass Analogien dafür gerade auf griechischem Boden 
nicht mangeln Alles kommt in Ordnung und Zusammenhang, 
wenn man von xvgma ausgeht, dies zu -iia, -ia (auch geschrieben 
-eia: die Schreibung -et- für -i- hat auf Inschr n. 24."» nichts Be- 
fremdliches, vergl. unten § 10,1, 8. 74) werden lässt. Ist dies richtig, 
mo hat man bei Polvbios nicht xvgta und nicht xvgeta, wofür neuer- 
dings auch Glaser, d« ratione etc p. 73, eintritt, zu schreiben, 
sondern die etymologische Schreibuug xvgteta einzusetzen. Wer 
xvgia schreibt, schreibt phonetisch; wer xvgeta vorzieht, wählt eine 
nur in einer bestimmten Epoche, übrigens nicht ausschliesslich, 
übliche Orthographie: weder das eine noch das andere ist aber 
bisher üblich gewesen, mau müsste dann nach Hadrian auch * für 
»/ oder in der Kaiserzeit et für I schreiben. Die historisch-etymo- 
logische Schreibung ist aber die einzige, die sich mit (einiger) 

1) „Altattisch" -«« von fo-Stiinmen wio in n'x/.rim\ ryinä, nur bei Dichtern, 
war keine Ichendige Bildung, besonders nicht in hellenistischer Zeit, s. Kühner- 
Hlass § 106 ],}•. 

s 
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Konsequenz in unseren Texten durchführen lässt. 1 ) — Der an- 
genommene Lautwandel lässt sich zwar in anderen Fällen erst 
später belegeu, dass aber das Prinzip richtig ist, zeigt die Inschrift 
von Kos bei D. S. 400; hier steht für eta durchweg tja: Katadotja^ is, 1». 
IrjQaTovixt'wio, 15 (ausser üytveiovg n), es war also urspr. -«ci noch 
nicht -ia; dass aber -ifm bereits zu -ia geworden war, geht aus der 
„umgekehrten" Schreibung 'AnoXkiovieia n für 'ATtoUama hervor.*) 

Anmerkung:. Kein Lautübergang, sondern ein Bildungsunterschied liegt 
vor, wenn gegenüber att -yttoz in Komposita in xom) -yaioz erscheint. Vergl. 
Glaser, de ratione etc., p. öOf , wo schon einiges gesammelt ist. Aus Pergamon 
gehören b.ieh er: ryyai'wv 158i8 (Erlass v. Enm. II.): rvyaUov zu 24 : 9, /rYyj-aiWa-io, 
S 161 (Ende d. Königszeit). Ausserdem: ryyaia B. C. H. VIII 24, A 9 (Amorgos); 
fymtov Ath. Mitt. XV 276 n. 22« (Mylasa^; ibid. XXI 119 Z. 12 (Mylasa). xaro- 
yaiutr Ath. Mitt VIII 71 n. 17 (Pisidien). fyyum Ath. Mitt. XI 107 f. n. 12» 
(Amorgos). Fyym'fov Wood, App. VIII II. 1,23 (Ephesos). fyyuiatr A. E. M. XI 
41 f. n. 65*9 (aus Apollonia nach B Keil, Hermes XXXI, 474). h-/aiovg Lebas- 

Waddington II 248 ais (Gytheion;. ytiog tiudet sich in Pergamon nicht, sonst 

aber nicht allzu selten (einiges giebt Glaser, de ratione, p. «1); es liegt darin 
natürlich Einflass dos attischen vor: vergl. xaxayeüor, amyeiiov Rois. im südw. Klein. 
II 36, n. ö6h,16 (Myra in Lykieny. iVoynoc Ath. Mitt. XX 209 n. 2a {Laodikcia 
am Lykos) neben q-ymo^i. Weiteres s. C I. Gr. IV Index s. v. Vergl. noch 
Kübncr-Blass § 161, 1, für's att. Meisterhans 34, Anm. 246; 100, Anm. 947 (nur 
über fiw'yetoc). Die Atticisten empfehlen ryyetoc;: s. Phryn. p. 296 f 77101- mf 
ryyvnoor /<// fix/' ryyviftjm" fxi fit rov rr rfj ;•/;, ölor rr/etov xif/fta, tX rif 

/{wöto, agioin uv ioi)aaito ■ (Uz xai .itjftoo&hv/s ry/eior röxor Äryn (man sprach ZU 
Phrynichos 1 Zeit r»;tor und ey/etov gleich). 

3. Mit echtem und unechtem ti war schou innerhalb des 
attischen auch der Langdiphthong t]t (aus urgriech. ei, iii, sowie 
später durch Kontraktion aus urgr. e, n 4- i hervorgegangen) durch 
qualitative Ausgleichung seiner Komponenten in e zusammenge- 
fallen.*) Es wird deshalb im attischen im 4. und 3. Jahrh. sehr 



1) Für xt girtu auch W. Schulze, quaest. epp., p. 35S. Fussn. 7. 

2) Vergl. dazu und im allgemeinen noch ßlass, Ausspr.* 5'Jf.: Barth, do 
Coorum titulorum dialecto, Diss. Basel 189U, p. 53 f.: über das att. Meister- 
bans 39, 27: auch hier ist die Geltung von -no- als -m- zuerst bei -tri- belegt, 
in der Zeit des Tiberius, bei »71«; in früherer Zeit ist durchweg nur 171cm ge- 
schrieben, doch findet sich das Wort nur etwa bis 250 v. Chr. in deu Inschriften 
und für diese Zeit ist natürlich der Wandel von -in- in -»- noch nicht zu 
erwarten. 

3) Diese Entwickelung fand statt nach Brugmann, gr. Gr." 36: ldg. Forsch. 
VI 90, Grundriss* 1 1 $ 229, 8. 203: anders G. Meyer I30lf., noch anders Meister- 
hans 28-31: s. auch 60, 52 f., wozu B. Keil, Ath. Mitt. XX, 428, näheres giebt, 
Blass, Ausspr. 46f , vergl. die bei Brugmann, gr Gr , zitierte Litterat ur. Kretschmer, 
Vaseninschriften 140, erklärt die Frage, ob »// zu ci oder zu C geworden sei, für 
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häufig statt )ji geschrieben et. Und in der Geltung <; kam die 
Sehreibung /// auch nach Pergamon. Die regelmässige Weiter- 
entwickelung war die. dass es mit echtem und unechtem ei zu i 
wurde. Diese lautgesetzliche Entwicklung ist nur in wenigen 
Fällen bestehen geblieben, mehrfach durch Analogiebildungen 
durchbrochen, ausserdem durch die Schrift sehr mangelhaft zum 
Ausdruck gebracht worden. Das alte i)i wird nämlich auf 3 ver- 
schiedene Weiseu geschrieben, deren phonetische Geltung nicht 
durchweg die gleiche und auch nicht in jedem Falle scharf zu be- 
stimmen ist. Ich gehe im folgenden von diesen Schreibungen aus. 

a) ei, im attischen des 4. uud 3. Jahrh sehr häufig, in Per- 
gamon nur in ganz bestimmten Fällen. 1 ) nämlich nur, wo die laut- 
gesetzliche Entwicklung zu T auch später nicht gestört ist und 
überhaupt nicht in den Inschriften der königl. Kanzlei. Dahin 
gehören einmal die Wörter, in welchen tji im Inlaut stand: 
ahnovoytjaiav 2.VJ 35 (frühröm. Zt.); ebenso XriTovoyiav in den un- 
datierten Inschriften aus der Kaiserzeit 456 2 , 461 c, 471 4. 473 3 , 
522*, 323h, Xfhnovfjytjx/ani 564 s ist nicht sicher. S. ferner re>j' 
xÄetdotv D. S. 17156 (Smyrna 24Ü/26), in; y.lrtöas ibid. Z. Dti. W: 
cioifojoa» D. S. 150 M (Chios 277/7(5). 228*9 (Abdera, 2 J. v. Chr.): 
247 49 (Leta, 118 v. Chr.), ror yoamov 344 4 o (Kdessa, 1. J. v Chr.), 
vergl. D. S. II, Index p. 7*1 a. Dass et in diesen Heispielen 
wenigstens seit 100 v. Chr. / war, zeigt hrovnyiuz gr. I. v. N.-l). 
IVai; (Westseite: Ostsockel -«-); IV b* (Westseite: Ostsockel -et-): 
kijovnyinv ibid. IIb*: ft aus y wurde eben hier mit anderem fi zu 1. 

Ausserdem erscheint in Pergamon et für ))i nur in der 
Form 'EofteT 9s (private Weihung aus dein 3. Jahrh.), 242«, 243» 
(private Weihungen aus dem Ende des 2. Jahrb.), 322 1, 323* 
(private Weihungen aus der Kaiserzeit). Man kann daran denken, 
in den aus der Königszeit stammenden Beispielen in n eine private 



-kaum lösbar"; die Verkürzung hat aber in der sonstigen Geschichte der grie- 
chischen Langdiphthonge in historischer Zeit koin Analogon, und dass « aus »/« 
sonstigem n «7 an Wert gleich war, zeigt eben die gleiche Entwicklung in 1. 

1) Scharf hebt sich in dieser Beziehung von den anderen pergamen In sehr, 
ab n. 160, ein Dekret von Antiocheia von 175 v. Chr. Ks hat n wie im att.: ri'Bss, 

ayaOrtBü, tri ßav't.rt Bs.% 38. iiUf if t B50, 56, (öu) diannri B5l neben tji in t)i Bö, 

rr/t/iBib. Ebenso auch x»mX xet xötei C. I. 2329,6 (Tenos). uydcT, xixiyßet 
D. S. 19323 m (Amorgos, 2. Hälfte d. 2. Jahrh. v. Chr.), btarptori/tm (conj.)». 
Beispiele aus Papyri bei W. Schmid. G. G. A. 1895, 89, s. auch W'.-S. § 6, 17. — 
Den Unterschied von 160 gegenüber den anderen Iuschrifteu würdigt schon 
B. Keil, Berl. philo). Wnciienschr 1893. Sp. 395 f. 
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Gebrauchsweise gegenüber dem i)t der königlichen Kanzlei zu 
sehen. Diese an sich denkbare Auffassung wird jedoch zunächst 
dadurch unwahrscheinlich gemacht, dass sonst auch auf privaten 
Inschriften für tji durchweg rjt oder »j im Auslaut steht. Wir haben 
davon auszugehen, dass -fi sich nur in r Enim, also einem masc. 
der a-üeklinatiou mit nom. auf ->/<:. findet. Auf anderen Inschriften 
begegnen analoge Verhältnisse. So erscheinen auf der gr. I. v. 
N.-D. (69 — 34 v. Chr) für ;yi im allgemeinen »y< und //); aber 
IVaio steht plötzlich /o/rf finoiAu iu)tf dvvuarei; die gleicheu Ver- 
haltnisse finden wir auf der grossen Inschrift von Gerger, welche 
mit der grossen Inschr. vom Nemrüd-Dagh fast wörtlich überein- 
stimmt: auf ihr steht dvvqmft (Humann-Puchstein, S. 360ff., 4, Z. 6). 
In der gleichlautenden Stelle auf dem Relief zu Selik (Humann- 
Puchstein S. 370f., Z. 15) ist Avvdort]! nur Ergänzung von Puchstein, 
-« ebenso gut möglich. Und schon auf der Inschrift von Smyrna 
D. S. 171 (246/26 v. Chr.), die sonst et und tji im Auslaut genau 
scheidet, steht Z. 104 'Qfiävet (neben acc. 'Q/iävrjv Z. 106). Ebenso 
steht auch auf der Inschrift von Sestos D. S. 246 (nicht nach 
120 v. Chr ) n für t)t nur in 'Eoufi Z. 62, 78. Es ist durch die 
angeführten Heispiele klar geworden, dass sich et für tji wenigstens 
in einem Teile der xomj-lnschriften*) nur im dat. sing, der masc. 
der 1. Deklination auf -qs rindet Die Erklärung dafür liegt nahe: 
die masc. der 1. Dekl. auf ->/c (und besonders die Eigennamen) 
machten die Analogiebildung ihrer Deklinationsgenossinnen auf 
-//, wodurch im dat. sing, statt des lautgesetzlichen -e, -I das ana- 
logische e eintrat (s. tf, b, ß> fiß, dieses §, S. 64 f.), nicht mit, weil 
sie sich inzwischen mit den urspr. s-Stämmen (und wieder nament- 
lich mit den Eigennamen) enger assoziiert, die Bande, die sio mit 
den weiblichen Substantiven auf ->y verbanden, gelöst hatten.') 
Daher also behielten die masc. auf ->/s im dat. sing, ihr c ;ge- 
schrieben >?/ und ei) bei und entwickelten es mit dem « der urspr. 
s-St. zu t fort, das man in jüngerer Zeit auch bei den urspr. der 



1) t]i in Ttyriji I b5, xdotji II bis, yrutfiqi III a 19, rif.ifji III b 30, äx/ifji Vai5, 
P'iöftt/t Vbs; über tjt für 17 s. oben $ 4,1, Anm., S. 47; in v-tüqpi IIa<-6, 
hn 11*9, IVa*, <u- xaiaorjoti III a23, läßt) Illac, xadoauo&ij IVaiO, naoaXaßtj 
Va»; dass sich 17/ nur bei den «übst, rj nur bei den conj. findet, weiss ich nicht 
zu erklären. 

2) Das gesamte einschlägige Material wäre noch zu sammeln, doch reicht 
das hier vorgelegte zu dem sprachgeschichtlichen Schluss, den ich daraus ziehen 
werde, vollkommen aus. 

3) Beweis: gen. -ov(s) y acc. -rj(v) s. die Formenlehre § 5G,2. 



/ 
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1. Dekl. ungehörigen masc. auf -j/c wie bei den urspr. s-St. öfters 
mit « schrieb, weil tjt, y damals für gewöhnlich etwas anderes be- 
zeichneten (e), vergl. uuten b). 

Wie sich z. T. schon aus obigen Erörterungen ergiebt und 
hier noch zusammengefaßt werden soll, hatte also et für tjt einen 
doppelten Wert: in älterer Zeit ist es Ausdruck für e, in 
jüngerer Zeit (schon seit dem 2. Jahrh. v. Chr.) für I. 

Anmerkung. Di« königliche Kanzlei schreibt allerdings auch bei den 
masc. auf -tjs immer -tjt: "Agxrtjt, ^datn'dtjt 13 46; ihr folgt das Dekret 18: 
et'etffntjiss, das frühröm. Dekret 261 hat 'Aaxlrj.tiädtjt 5. so, *8, 32, s. ferner xi<Vm/i 
unten b) unter Inschr 3G8, 369, 370, 372, Lebas -Waddington, Asie. 1721 a: 
'Anta*ro$tji 613 Ao. In römischer Zeit schreibt auch die Privatinschrift H74As 
xTiotiji, neben >y. s. unter c). Seit dem 2. Jahrh. standen eben wieder die -tj; 
und »/-nomina auf gleicher Stufe, da »; inzwischen auch zu i geworden war: daher 
die gleiche Schreibung, -tjt in den königl. Inschr. und Dekreten aus königlicher 
und frühröm. Zeit ist historische Schreibung. Die Annahme, n für »/' sei all- 
gemein ein Characteristicum* der Privatinschriften, welche oben, um die Unter- 
suchung nicht in falsche Bahnen zu lenken, zunächst abgewiesen werden musste, 
ist also dahin zu modifizieren, dass die Privatinschriften durch ihr n für »;< im 
dat. sing, der »/c-nomina (worin sie mit anderen guten x(wr>/inschriften Hand in 
Hand gehen) gegenüber den auch in diesem Punkte archaisierenden Inschriften 
der Kanzleien gekennzeichnet sind: sie schreiben phonetisch. 

b) Weitaus am häufigsten steht für ursprüngliches (d. h. in 
einer bestimmten, älteren Periode im att. vorhandenes) tjt die 
historisch-etymologische Schreibung schon im 3. Jahrhundert, 
während auf den altischen Inschriften seit 300 et noch im Zunehmen 
begriffen ist (Meistorhans 30, 7). 

Durchweg finden wir >/' in den Inschriften der königlichen Kanzlei: 13 

tvtnkixijt 9, r.nigztjt 10, 6o{Hjt 1», Mviti.ijrtjt 18, xfjt 21, 48, 54, 55, 55, naoadoOijt 58, .Tpoff- 
jnontji 39, hr/xtjt 42, xtyvtjt 40, 'Agxxtjt 56, tiHlotvibijt 56. 18 r/}< 10, 13. 40 rjrtjt \". 157 
xfjt (ioi'i.tjt As. xfjt D21,22. 158 r»yi 14. 103 yrütfttjt Bl7, ti'/i Ci, xi}t yoa^iji ClO, 
rijt Cl«, r>)i r.iinjoiSjt Cl5, iVräöj»// Du, xotrijt Dl4. 248 eibfjic 23, r^i ßovÄijt», r»/i 
F/"/< yrtotitjt 32, riy« fiorÄiji 45, r>/i 52, 57, /ir 58. — 20 /«X£'/< »> 22 1. In den 

Briefen nach Pessinunt steht fV >/#Ai4, ny<A22 (s. zu denselben aber noch unten, 
c: daneben auch -»/-;. — Auch die auf Veranlassung des Demos gesetzten In- 
schriften bieten in der Königszeit fast durchweg tjt : 5 dyaOiJ jt xi/ijt 4, n}< /foriiji 4, 

Wfia&i/i 8. 18 rrrnyni/tM, tjt 55, 37. 156 20, .t/o;;« 22, r»y/ 6. 161 r»/i As, Bz. 
102 r»/< l. 107 r*)i /for/.»}* 5, 10, dj-o^i rt'/»/' ")/ 12, 17, 18, *a/.x>/i 14, iji 18. 224 
t»// xaj./.tnxtjt A 10, vxi'ujxftjjt A 16, .tanaxedta [tjt J A 21, r»)t A 22. 245 riji C 26, 41, 
C U, »//CM. Zu 245, S. 151, .Tavra/;Ji5. 247 ^«115. 249 fV»'Faxizid*xdr»7« 2, 
«rr///6, aynßijt /xt'xtjtj 10, /ny/y i5, 15, 18, t»)< 19. — Auch die Privatinschriften 
zeigen (ausser in dem unter a) behandelten Falle) I65r»/i2. 240 tijt q viaxijt t. 
tjt zeigen auch die metrischen Inschriften der Königszeit 10 ärJutjti. 
15 rixtjtx 14 'Aihjfaitjt 1. 203 .trmnTriytjt »: und 171 haben auch die von aus- 
wärts in Pergamon gesetzten Inschriften (.über die syrische n. 160 ist 
schon S. 60, Fussnote 1, das nötige beigebracht]: 245 A yPitaue o.iuvöijt 10, 
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T>)t 12. 246 (Elaia) n-)ti&i)t rv/fjt 5, liji ßor/.ijt 6, tji 8, 13, 99, i7T<u>;j//< 10, 57, avTtji 14. 

Zfüxtji 46. I (unbekannt woher) lA&tjrahft 2. 

Es finden sich somit auf den Inschriften der königlichen Kanzlei 
47, auf den Volksbeschlüssen aus der Königszeit 44, auf den privaten 
Inschriften 3, auf den metrischen 4, auf den fremden (mit 160) 16, 
zusammen also 114 Beispiele für */<. 

Auf den römischen Inschriften ist >// verhältnismässig seltener ge- 
schrieben Es steht auf Volksbeschlüssen u. ä. in folgenden Fällen: 2*1 
i'.Ttio^ry/i, 'Aöxit/.iiädty&y SO, 2», 32, rvyj)t rijt ayaOrjt^ n/i ßovkiji6 y Aoxi}»&, AtauerijitJ, 
TV<30, MvTÜijvtji iß 252 r#/<2, [6iaa<o^rjt] 8, i'vrF«o^>/i 20, r>;< 26, ayaOiji Tvytji 29, ri/i 
ßovKtji 30, yahtiji 32, r>7< 32, 33, 36, 47, XQtuirji rt/ihjoouf'vi/t H, yahttfi 38, r»/i öpjf»;i Sit, 
ijtuF&tjoav 48. 233 rf/j 6, 16, rr/< ßovÄijt 14. 254 ^oor.taoyoratji ». 235 rr}< ßorlt'/i 10, 18, 
Ao'ciji (conj.) 17,29, r//< 20, xotriji 26, r#J< 26. 256 r#;< ßov/.f/i 4, yakxfji 7, r>)/ hpjtf tn- 
/«fVr^fl, r»/i «tw/i 16, rjyi 20, .iaotort)t 21, r>/< 22, 22. 261 n/i 4. 2118 <PnvoTh iji. .10* 
XTi'orrjti, 366 *r<an/»4. 370 xxiojtji 5. 372 id. 5. 521 th/ndr/t rr*i?» l. 522 id. 2. 
439 yaixf/t 2. 525 uyadf/t ivyt/i i. 613 'Aom^ro^it A'J. Lebas -Waddington, Asie, 
1721a (S. 614) xjiartjt. — In Privatinschriften: 316 uyaOiji tv/jj( l, rr/<3, 
o.tEtorji 4 (Weihung des Dionvsios an die Spira der Dioskuriten). 320 «j-ai?»/« 
ri'^r/i i, r»/«s f Weihung an die Spira der Midapeditcn\ 333 q dotnturjt Ae. 340 
a-atV l. 341 Ti'z>jt l. 374 ö;a<?»)i n'/#/< Al,Bl,Cl, Dt, xr/or»// A3. 376 7i'»jf#y* 2. 
507 xatotyofthrjt 5. 660 Bkdottjt 4 603 t>}i 2. — In metrischen: 324 Ei mfut/t 
ir xai Evaiaoüjt i.i.Taof)i Eiotjvrji 15, "Hutji, CrviVyi, xvbt)toorn 16, n^oftevi]i Tgtn>- 
;«•«»/» 18, xh'/irrijtoiv 20. — In den Erlassen römischer Statthalter und 
Kai8er: 26$ AB r>y« ßovkijiS. 260 r>)i ßor).i)i\,K 270 r>/« ßori.rji",. 274 aja«?»/» 
ti'cti i. — In den fremden Inschriften: im Vertrag zwischen Sardes und 
Ephesos 268 DE t>/* 4, 15, av}.ij0i)H. ,lAtx>i0i}i », //< 7, /.»/9 0»/i7, I.Ttmnat)i] 19, Tf/idv 
r»Ji ovvdt'jxtji 19. 

In römischer Zeit steht »y< in Inschriften des Volkes 73, in 
privaten 23, in metrischen 10, in römischen Erlassen 10, in fremden 
Inschriften 10, zusammen 1*26 mal.') 

Es erübrigt noch, den phonetischen Wert d er Schreibung 
»/<, deren Vorkommen in den einzelnen Inschriftengruppen oben 
dargelegt ist, zu ermitteln. Wir haben dabei eine zeitliche und 
eine formale Scheidung zu treffen. 

a) In älterer Zeit kann >/< uberall noch den Wert e gehabt 
haben, also in den Inschriften des 3. und in den früherou des 
2. Jahrh. Im einzelnen ist dies natürlich nicht festzustellen. Daher 
steht /;< auch gelegentlich für « (ebenfalls <»), wo dies ursprüng- 
lich ist: so ist wohl aroartj/tw 13 54 (Inschr. der königl. Kanzlei 
bald nach 263 v. Chr.) zu beurteilen W. Schmid, G. G A. 1895. 
35, nimmt »;t « - *, doch fbuorqttjv Par. Pap. 23s (übrigens 



1) Ausser in den Briefen nach Pessinunt findet sich nur auf römischen In- 
schriften t)i für altes *) gesetzt: vergl. darüber oben § 4,1, Anm. S. 47. 
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Jonismus, 8. § 2.2, S. 39 ff) stammt erst aus dem 2. Jahrh. n.Chr., 
beweist nichts für das 3. v. Chr. Irntmjint darf man kaum als 
Jonismus fassen, es wird eben -cu(i), orgardcu, sein. Die Er- 
gänzung ist freilich nicht sicher. Da die Schreibung auf einer 
Inschrift der königlichen Kanzlei auffällt, ist vielleicht doch oTgaxqytai 
zu ergänzen (oder eventuell oTgcmjtäi als -ytai zu fassen nach 
§ 33, 1); Fränkel zur Stelle trägt freilich Bedenken, die spätere 
Bedeutung „Kommandobezirk" für so frühe Zeit zuzulassen, für 
et auch sonst; s. Meisterhaus 31, 10, D. S. II, Index 781 a. 

Anmerkung. Aber anders ist zu beurteilen 'Hgaxktitoav auf dem äol. Teil 
von 6, Z. 7, 14. Fränkel zieht die von Meister, griech. Dialekte I, 98, .gesucht 
altertümlich" genannte Form F.-rtftfitjias C. I. 2189, 348f> bei und vergleicht .w- 
iavt//uv C. I. 2189. Doch ist in diesen Formen qi wohl eine besondere Bildung 
anzunehmen (s. Hoflfmann, Griech. Dial. II, 335). 1 ) 

Wie in den genannten Formen war »/' auch später noch getrenntes ü + i in 
Tt,iot 103 Ci3, Tqimr 163BII2, 1G8 D7: das beweist TtpUov ßovkjj C. I. 8094 4 
(Teos)*) (s. dazu noch Meisterhans 51 ; Kühner-Blass I, 248 ff.). Ebenso ist i/t 
aufzufassen, wo es als Umschreibung vun lat. 5i erscheint: s. M.T.Wr/iW 4l9s, 
~r' t ior 418», 420s; Ilouaqiov 412a; IIhxiovio'/iov 484i; fIovß/.,',inv C. I. 3631 3 (Elaia). 

ß) In jüngerer Zeit hat mau zu scheiden zwischen ver- 
schiedenen Formen. 

««) i/< war im Inlaut in Formen wie ÄtjtTovgyta (wo übrigens 
später durchweg n geschrieben wird) und im Auslaut der masc. 
r/s-nom. -I. s. oben a) S. (»Off. 

ßß) In den übrigen Fällen war -tji -0 (also im dat. sing, der 
fem. auf -//(*)> ni der p«?rs. conj. act. auf -/;(/,? ' n der 

2 pers. ind. conj. med. auf -#/(<). in tji- im Perfekt und den Augment- 
tempora neben präsent. «*-), wie sich aus der daneben stehenden 
Schreibung (s. unter c, S. (>5f.) ergiebt. Hier ist die lautgesetzliche 
Entwicklung zu -i durch analogische Umgestaltung durchbrochen 
worden : so kam z. B. statt ßorXrjt ( -<;. -i) unter Einwirkung der 
Formen mit -0- {ßorXi}, ßot'Xfjz, ßorXijv) und des Vorbildes axXtjgix, 

fi(t), wo -t inzwischen geschwunden, die Form ßovXij auf; für 
fjoefhjv statt lotLh/v waren vtbijou : oMaro, ayt» : t/yov vorbildlich, in 
den übrigen Verbalformen wirkten die Personen mit s. AVacker- 
nagel, Philolog. Anzeiger 18ÖG, S. b*'.* f. Brugmann, Grundriss* I 1, 

1) Ob an solche Formen irntjuw 511 ß (aus der Kaiserzeit) in altertümelnder 
Woisc angelehnt ist oder ob man die phonetische Erklärung (r/i = n) zu bevor- 
zugen hat, lässt sich kaum entscheiden. 

2) In dieser Form liegt attischer Kinlluss vor, wenn W. Schulze, K. Z. 
XXIX 252, n., quaest. epp., p. IJ58, n. 1, mit Recht als jonische Formen 7>/o< u. ä. 
betrachtet, welche die Attiker iu Tt)wz auseinanderzogen hätten 
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S. 208 f. Die Analogiebildung entstand, als e zu i und fii, öi zu 
a, ö geworden waren, also etwa im 2. J. v. Chr. 

c) Die eben berührte Schreibung rj findet sich in folgenden 
Beispielen: 

In der Königszeit steht »; in don Inschriften der königlichen Kanzlei: 
biTovoyttör 40 15 (altere Zeit AtUlos I., 241—197) B. n. P. (2. Jahrh. v. Chr.) 
•HV»; A7, rv rJBiO, i5»rv»/#»/c 1)5, ßovktjDG, tbren äv .Todno»/? D"; in Inschriften dea 
Demos: 102 (2. Jahrh. v. Chr.) ßov/Sj i. 167 i^jv^oOm 10 (etwa 165 v. Chr.). 224 
^c. 150 v. Chr.) ftia/ifirt] A 16, *om) Ais. Zu 245, S. 151, Z. 9, n). 247 «xiojx«i- 
taxur»; 116: in privaten Inschriften 239 rtj xnoaqvknxij l. ßnoihxi] auf perga- 
menischen Ziegelstcmpeln will Frankel ßnoiktxt) seil, oro« oder, was schon in der 
ersten Königszeit möglich sei, ßaauixt] (otoü) lesen; doch zieht Schuchardt, 
welcher dio Inschriften auf Thon hearheitet hat, nach Analogie von xkir&ni 
Skuiöotot xtk. Ath. Mitt. II, S. 441 n. 26 die Lesung ßaodtxi) seil, .tkt'yßo^ xroa/u's 
vor (S. 395 der 1. v. P.). 

Sehen wir von letzterem Falle ab, so haben wir in der Königs- 
zeit ffir t]t in den Inschriften der königl. Kanzlei 6, des Demos (>, 
von Privaten 2, zusammen 14 Male. Dabei ist aber noch zu be- 
achten, dass von den Fällen aus den königl. Inschr. 5 den Briefen 
nach Pessinunt angehören: sie sind wie das fehlerhafte ijt in 
.toaioeonijiaat A7 dem Steinmetzen zur Last zu legen, der zu Pessi- 
nunt die Briefe aufzeichnete. Der noch übrig bleibendo Fall, 
Xrjjovoyu'üv in 40 15, ist besonderer Art (s. darüber gleich unten bei 
Behandlung des Lautwertes von if). Auch in den Inschr. des Demos 
findet sich »y in fatjvijo&at 167 10 im Inlaut. 

Viel häufiger ist i) in der römischen Zeit. Es erscheint in den De mos - 
Inschriften 231 awifhoßi} 35. 256 f.Ti^otfni 4, foro'iot} 22. Zu 260, S. 194, r>7 13. 
300 ft>}]. 371 XTiorif 5. 373 id. 5. 455 n/6. 461 n/4. 478 n/o/ zi) ftryioTtji. 
513 n/20. 523 ayaßij rvyt)l. 525 n/ 18, 14. Mxßißk 1 p. 9 n. xor' (S. 515) n/l: 
in den Privatinschriften: 310 liortij xul 2"o>7-ooou>7/ i— *. 320 a.in'fntji. 333 
i'd///Ä6, tat] xa/»/B4, rij Atxatoovvt) B*. Zu 333, S. 246, *\t<k/>/11, n/ 50, oktj 31, 

hiAoourju, ryo^ »} c 39 336 t/ 4. 330 idY»/. 340 ti' 7V i. 341 M ;•«#»/ 1. 364 
xr«m/5. 374 n/Bl3. 500 n/ tttutttif 3, ' OrijOt/ttj 3, iLmkkmot(»ßij 8. 501 n/ i. 51M> 
n/4,5. 597 KaJJ.nr/ij 4. 602 arn; 1. 604 IltbkJ.T] rij ykvxvruTi] 8-3, oritßwtnäoi/ 6. 
ÖU9 Knkj.tTvyt) s. — ßyzantin. 631 oydojtft; in metrischen C. I. 3557 (S. 513) 
ojfd»'»/ /«ijn/3, **'M<v 576 AV. 15; in römischon Erlassen 272 [ßovktj] Aa: 
in dem Vertrag zwischen Sardes und Ephesos 26:5 DE /«^mn/s, r>/ n, 

/Üa/ty 14, 18. 

In römischer Zeit steht somit in Dcmos-Inschr. 18, in Privat- 
inschriften 35, in metrischen 3, in römischen Erlassen 1 und in 
einer fremden Inschr. 4, zusammen 61 Mal. 

Was den Wert von >/ anlangt, so sind zwei Perioden aus- 
einander zu halten. 

Schweiler, Gramm, d. pergara. Inschr. 6 
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et) In älterer Zeit steht i) ungenau für e statt q/, «. Es ist 
dadurch hervorgehoben, dass der auszudrückende Laut nicht mehr 
diphthongisch, sondern monophthongisch war. So ist »/ wohl zu 
fassen in ItjrovQyicbr 40 15. Vergl. D. S. 126 (Brief des syr. Königs 
Antigonos an dieTeier, um 303 v.Chr.), ?.e/.tjTovgytixaaiv^Xtjrovgytü>vio, 
AtjTovgyelv 72. An diese Schreibweise knüpft Moeris an, wenn er 
p. 202 sagt XtjTOvgyetv 6id tov i) 'Arrtxot,dtä t/)? « dup&oyyov "EXXtjveg. 1 ') 
Die Schreibung mit tj hielt sich jedoch nicht lange, sie wurde, als 
e zu I wurde, durch -n- ersetzt. 

ß) In den übrigen Fällen ist tj — e, s. dazu b, ß, ßß dieses 
Paragraphen (S. 64 f.). 

Ich stelle zum Schlüsse die Resultate des 3. Abschnittes unseres 
Paragraphen übersichtlich zusammen. 
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Wegen et verweise ich auf 3, a S. 60ff. — Am konsequentesten 
schreibt die königl. Kanzlei qi, in der Kölligszeit halten auch die 
Inschr. des Demos mit ihr fast gleichen Schritt, während sie in 
römischer Zeit eine etwas laxere Praxis befolgen; bei den Privat- 
inschriften überwiegt die phonetische Schreibung tj weit über die 
historische. 

§6. o. 

1. Statt o erscheint gelegentlich ov; so lesen wir neben 
AiosxoQtov 245 Csi (noch in der Königszeit), Jiogxogovg 336s (Kaiser- 
zeit), auch A. E. M. VIII 198 n. 19 -oiq (Kleinasien), D. S. 3709 
Jiosxoqcov, id. iso (Erythrae, bald nach 278 v. Chr.), als Namen einer 
Kultgenossenschaft ;iiozxovgiTO)v (omiga) auf der pergaraenischen 
Inschrift C. I. 3540 (I. v. P. S. 236); darnach ist auch in der 
Thiasoteninschrift 321» ho^xovgjotg zu ergänzen. Wahrscheinlich 
liest man aucli bei Lebas-Waddiugton, Asie 1723 c- Jiogx[ovg(di)s. 
Ebenso lautet der Name auch in einigen an der Westküste des 



1) Auf den att. Inschriften steht nur tyir- und Int-: Meisterhans 28—30. 

2) S. jedoch dazu 8, c S. 6.*). 
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Pontus gefundeneu Inschriften: -tjg A. E. M. VI 5 n. 7 s, 18 n. 38 2 , 
19 n. 39 8 ; -Idw ibid. XIV 22 ff., Z. 1, 29, Z. 40, 62 neben 
Aiogxögoi'g Z. 38. Wie in anderen Fällen, bleibt eben auch in 
diesem Namen die altdialektische Form erhalten, wenn auch im 
Götternameu die attische Form heimisch wird. 1 ) In den Thiasoten- 
inschriften wird man in ~ov- Einfluss des Kultes und seiner in 
epischer Sprache abgefassten Hymnen anzunehmen haben.") 



1) Weitere Belege für Aio^xovoidrj^ s. D. 8. IT, S. 686 (Index); daneben 
ein Atosxootdijt; 'Afivvta *Iaoev<; 77 24 Atosxopi'drjc 'Exarcu'ov 'Iaoevs 77 8, 83. Die 
Inschrift 77 bei D.S. bietet aber o für ov: /7a«uxo2. 'Exaialo % is, 33. Arjfirjxoi'o n. 
Mthtvftioit. 'E$aiTol9. Iloktttäozo 19. MoTt'vJoB». Atowaloti. .^»//«/TpioW, 29. .Zan'(>©27. 
Voaxo», 46. Za/u'o aj, 36, 44, 46. 'Avudöio 37, 46. ro 40. Es steht daher nichts im Wege 
die dialektgemässe Form Ato^xm-oä^g zu lesen. 

2) Es darf dabei allerdings nicht verschwiegen werden, dass Kretschmer, 
K. Z. XXXI, 442, die scharfsinnige Vermutung zu begründen versucht hat, -ov- 
sei in At6$xovoot, Aiozxoi'olötjs, xovQotQotpoi; im attischen in unbotonter Silbe 
regelrecht aus oqj 0 entstanden, das im jonischen überall zu ov wurde. Dazu 
würde passen eine Angabe des pseudoherodianischen Philetairos, bei Moeris ed. 
Pierson -Koch (Lips. 1830), p. 408, oi AtögxovQoi ovr uo v, oxar xXrjOvrrixüx; 

XcyoyTai, uo Aio$x6q<ö de &vev rov t\ Allerdings beginnt man eben 

wieder, bei der schwierigen Frage über die Schicksale der Gruppe gf in den 
einzelnen griechischen Dialekten ßetonungsverhältnisse heranzuziehen, vergl. 
Solmsens Bemerkung, Idg. Forsch. YI, 47 und Fussn. 1, über das von W. Schulze, 
K. Z. XXXIII, 182 f., gedeutete äol. txtoos: gerade dieser Fall ist aber nicht 
wohl geeignet, die von Kretschmer aufgestellte attische Entwicklung glaubhafter 
zu machen. Man versteht gut, dass ein / nach g in unbetonter Silbe spurlos 
schwindet, das in betonter bleibt resp. Spuren seiner Anwesenheit hinterlässt; 
dass aber, wie im att. nach Kretschmer, f gerade in unbetonter Silbe Nach- 
wirkungen hinterlasse, während es in betonter ohne Spur (vom -t] in xogt/ etc. 
ist hier natürlich abzusehen) schwindet, ist nicht recht glaublich. Und auch 
wenn im att. je -ovo- lautgesetzlich in den genannten Formen entstanden wäre, 
hätte es sich kaum halten können. Denn neben lantgesetzlichen Aio^xovnoi 
-ovoidtjs, xovooroöffoc standen Aiozxögarr, Aiozxoooisy -noo»*c, -QOi y -o4r t xoqoc 
und xögtj. Nach diesen wäre At'ozxovoot gewiss zu -ooot geworden; überhaupt 
brauchte man im att. eher den Dual. Der im älteren att. gar nicht vorkommende 
Name AiogxovgtAtjc und das poetische xovooxoo^poi; hätten den Ausgleich nicht 
hindern können. Andere Atticisten verwarfen übrigens Atösxovgot, so deren flos 
et robur, Phrynichus, p. 285, At6gxovqot y 6g06rtoov Atö^xooot' yeXäotts ovr tov$ 
ai v toj v keyovrac;. Man wird daher gut thun, die Bemerkung, welche Meister- 
hans 21, Anm. 126, bei Anführung der wenigen Belege von Aiogxovg{At)g auf 
att. Steinen (zuerst 856 v. Chr.) macht, auf alle die in Rede stehenden Wörter 
auszudehnen: „in Personennamen findet sich schon frühzeitig Dialektmischung". 
Der Personenname ist (vielleicht mit seinen Tragern) gewandert; in Ai6<;xovoot, 
xovodioöq>o<; äussert sich der Einfluss des jonischen Epos auf die Sprache der 
attischen Tragödie. Vergl. jetzt auch Bruginann, Grundriss 5 I 1, § 885, Anm., 
S. 310. W. Schulze, quaest. epp., p. 513, Nachtrag zu 78; auch p. 79 n. 2. 

5» 
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Epische Formen sind in Pergamon die in Gedichten vor- 
kommenden ovvofta 184*, 577 n, C. I. 3559, 3555, IOvXv/jjtoioJ sicher 
ergänzt 324 iiowojt '203 is, vovaoc: 576 Au. Der Dichter des 
Hymnus 324 hat sich Z. 17 auch ein xQovrpijridt gestattet, was in 
der alten epischen Poesie unerhört wäre, wo alle derartigen Formen 
sich metrisch oder sprachgeschichtlich rechtfertigen lassen. Dies 
hat W.Schulze, quaest. epp. 201 ff. für ovvofm, 271 f. für OftXvfino; 
ausgeführt. 

2. Auf einigen rhodischen Amphorenstempeln begegnet ä, wo 
man nach attischer Norm -o- erwarten würde. Es sind die 
Namen Tifiaxodufv^ 1193, Tiuaxkfvz 1300; daneben auch Tipoxoatf.vz 
1204a, Tiftofxodtevz 1204 b. Wir haben darin keinen lautlichen 
Prozess zu sehen; in den rhodischen Formen liegt der alte Kom- 
positionsvokal ä von u-Stämmen bewahrt vor, vergl. zum Ablaut 
vvfifpüi vviupa. Es vergleichen sich homerisch y AXxä&oos, iifAafoQog u. a. 
bei Wackornagel K. Z XXVII 263, XXVIII 132. So erklärt sich 
auch painphylisch 'AOavdfooooz, wie Kretschmer K. Z. XXXIII 262 
gesehen hat. Dieses (für die Dorier namentlich charakteristische) 
a findet sich auch im Namen des dorischen Gottes 'Hyaxfo'js (attisch 
wäre -oxfo'/g): in diesem alten Namen ist auch der alte Ablaut be- 
wahrt geblieben (so erklärt sich, so weit ich sehe, völlig genügend 
die von Wilamowitz. Euripides Herakles I Ä 47 und Anm. 77 un- 
erklärt gelassene „Unregelmässigkeit in der Vokalisation"). 1 ) Im 
attischen wird a allgemein durch den gewöhnlichen Kompositions- 
vokal o verdrängt (auch sprachlich zeigt sich so e H.Qaxki)<; als ein- 
gewandert); im dorischen ist dies nur z. T. geschehen, wie die 
oben angeführten rhodischen Formen zeigen. 8 ) 



1) In mehreren der aufgeführten Beispiele kann man allerdings auch mit 
W. Schulze, quaest. epp., p. 508, Nachtrag zu p. 24. an langes a denken. 

2) Das attische und noch das gemeingriechische empfanden o so lebhaft ab 
Kompositionsvokal, dass sie denselben auch einsetzten, wo er gar keine Berech- 
tigung hatte. So erklärt es sich, wenn neben lat. Dolabella im griech. statt 
AoiaßtiMi; auch einige Male sUüofir?J.az erscheint: allerdings mag hier auch die 
Anlehnung an <V>/.t>z das ihrige gethan haben (s. Dittenberger, Hermes VI, 309). 
So sind ferner aufzufassen .Tttrf>o/.</»(is, /o/r«o/.f/>«s im N. T. statt und neben xarna- 
/ot«c /»/rrwi/o«!,- (zu äAotuw), s. W.-S. § 5,20 a, $ IG, 5 a, so die Ersetzung des 
vom alten «-Thema abgeleiteten /auüÖFv durch ya/tdöcr in der xotvt'i, vergl. 
Zaftüürr 'Irnxoi, %a,u6der "E)j.t}vt; Moeris. p. 218. Auch im neugr. gilt o noch 
als Kompositionsvokal xnr' t^ox'l v i s - z - V -Ip«*«/«/ auf Ikaros für dgaxfofr/Lata, 
sogar Key idi.ovw statt Kf(pn)j.r/via (schon bei Prokop) und vieles andere bei 
Hatzidakis Einleitung 339 f., Idg. Forsch. II, 375; weiteres bei W. Schulze, K. Z. 
XXXIII, 223 und Fussnote 5. 
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3. o dient zur Wiedergabe mehrerer Laute fremder 
Sprachen. 

a) Für lat. ö. z. B. in Koovi)hov 405*, 'Oraxdiov 396 n, TIo/i^iov 
4124. 

b) Für lat. ü: II6/l)xqov 409 2 (55—53 v. Chr.); ZaTogvivov 427s 
(bald nach Chr. Geburt); 'AxxoXtjiov 419s (etwa 29 n. Chr.), "Axtio- 
h)iov 418 a, 420« (aus der gleichen Zeit). Die Belege hören un- 
gefähr mit Chr. Geburt auf; von da an tritt fast ausschliesslich ov 
auf (s. § 8, 3b, S. 72); in früherer Zeit stand b dein lat. ü näher als 
das lange griech. ov (gr. o war geschlossen, stimmte also in seiner 
Klangfarbe zu lat. ü, ö; W. Meyer (-Lübke), K. Z. XXX 336), war 
also der nächste Ersatz für den fremdeu Laut. Yergl. noch Ditten- 
berger, Hermes VI 282; Eckioger 58 — 65. Übrigens wurde o schon 
im griech. dazu verwendet, das ü gebliebene v gewisser Dialekte, 
wie des kyprischen, auszudrücken, s. G. Meyer 153. 

c) Für lat. ii (v) in Koivtoz (so wäre der Aussprache gemäss 
zu accentuieren, allenfalls auch Konto*) 26S A B (98 v. Chr.); 
KtHvrov 411 7, 412 2 (c. 49 v. Chr.), 421 * (c 6 v. Chr.), KdivnXiov 
424s (nicht lange nach Chr. Geburt), Korivrov 754 (undatiert, die 
Schreibung ort beweist, dass oi in diesem Vornamen nicht Diphthong 
war — denn für diesen kommt -oet- nicht vor — . sondern o + 1, 
was übrigens von vornherein klar ist); Koivrov 532s. 755, Ko'ivfrov 
Kofvrov C. I. 3552 (I. v. P., S. 513) (die vier letzten Beispiele 
lassen keine nähere Datierung zu). Zrafoi'Xhi' 412 s, Zegotkov 
413j (beide ca. 4!) v. Chr.). Auch diese Verwendung von o findet 
sich besonders in vorchristlicher Zeit, wo die Umschreibung von 
lat. ü durch « am nächsten lag. S. Dittenberger, Hermes VI 298 ff. 
Eckinger 92 ff., speziell über den Ausdruck von lat. qu 121*, 



Umgekehrt wurde in späterer Zeit die alte Kompositionsdehnung nicht 
mehr empfunden, daher sagte man z. B. für x<uxt)/.nro; mit Anlehnung an rlavvnt 
■£<u.nt).au>Q'. riy.ört y/dxtlauoi Ath. Mitt. XIX. 308, n. 4s (Dorjlaeum. aus dpm 
Anfg. d. Kaiserzeit, Ehrcninschr. einer Phjle): s. auch ?>var)oi&o<; x«< Aro*/pic Mit., 
. . . ., Ai arnic"E. Moeris, p. 194: anderseits war aber doch auch noch in jüngerer Zeit 
dag Prinzip der korapositionellen Dehnung in Geltung, wie die Bildung m iorj/.vaia 
zeigt, vcrgl. dazu Wackernagel, das Dehnungsgesetz der griech. Komposita, S. 48. 

1) O wnrdo übrigens im jonisch -attischen auch zur Wiedergabe des / 
anderer Mundarten verwendet, das ja in den beiden genannten Dialekten schon 
sehr früh geschwunden war: so "Om£oc, kret. Fn^oc (dagegen gehört der kretische 
Zri's "Oontoio^ kaum hieher, s. G. Meyer. S. 75): II. B 585 'O/Vr/o,-, lakonisch 
Ii(r)tTvÄoz. Zuerst machte Wilamowitz, Homerische Untersuchungen 824, Anm.. 
darauf aufmerksam: richtigerfassen o W. Schulze, K. Z. XXXIII, 895 f., besonders 
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Anmerkung. Lat. v ist nicht wiedergegeben in Notftßoiiov 274, Rand 
(117 n. Chr.). 2xat6).as 268 A Bs (98 v. Chr.), vergl. weiteres bei Dittenberger, 
Hermes VI, 804 f., Eckinger 92. Der Ausfall von t fand in diesem und Ähnlichen 
Fallen nach Lindsaj, The Latin langnage 52, schon auf lat Boden statt. 

d) o steht lat. ü gegenüber in Ilon/Uos für Püblius: n<nko± 
485 1 (1. J. n. Chr.); 413 2 , 414, (beide c. 49 v. Chr.); 2(>8AB 2 
(98 v. Chr.), 465« (undatiert); -tov 405« (1. Jahrh. v. Chr.); 413« 
(c. 49 v. Chr.); 424» (um Chr. Geburt); 485« (1. Jahrh. n. Chr.). 
In diesem AVorte wurde die Orthographie -o- traditionell und rindet 
sich daher bis in die spätesten Zeiten: Eckinger (>2. 

§ 7. ü). 

1. Statt co erscheint dorisches u in xqqt . . . . 11 9 in einem 
Epigramm auf den olympischen Sieg eines Gliedes der perga- 
menischen Fürstenfamilie; es ist der Rest einer Form von ;t£x/tos, 
was wieder zu der schon oben § 4, 3 b, S. 50, hervorgehobenen 
Vorliebe der Poesie der Königszeit für dorische Formen stimmt. 
Ferner in Namen auf Rhodos IlcHixoacivevq 1166, 1107; Badgofn'ov 
770, 799, 812, 813, 831, 847, 880,^ 881, 962. 970, 1045, 1092, 1177, 
1199, 1211 für Boa- att. Bot]-, s. G. Meyer 214; in äol. deagot 4 1 
(u aus «o, 8. G. Meyer 87); gen. pl. auf -ar wie ctifo'fiar 245 Bis. 

2. In ov ist co übergegangen in rhod. WyXovpßQÖiov 803. 
Vergl. dazu den Ubergang von o in ü bei G. Meyer 117 und 
'AykorxomK, Aylovyooo^ bei W. Schulze, Zeitschr. f. Gymnasial- 
wesen 1893, 163 f. 

3. c» ist die regelrechte Wiedergabe von lat. o, z. B. 
Iff^ttxoviavov 395 18 ; daneben o, s. § 23 S. 95 f. 

§ 8. ov. 

1. Statt 01» erscheint äolisch-dorisches coin dem Epigramm 
11: rtjvcos, sonst ov z. B. 'Attcüov IO3, 7, enornrov IO4, oradiov 10e, 

896, Fussnote 2; Solmsen ibid. XXXIV, 558; Kühner-Blass I, S.82, fasst o nicht 
^anz richtig als „Vokalisierung" von. 0 . Das letztangeführte Beispiel ist übrigens 
einer der seltenen Fälle, in welchem bis ins neugr. hinein erhalten geblieben 
ist: s. HaUidakis, Einleitung 114 mid Anm. 1, über Bottvkm; richtiger wäre 
tfm'xoc, das auch in mittelalterlichen Urkunden mehrfach steht; die Orthographie 
Bot- ist durch die homerische Form veranlasst. — o steht auch für einen keltischen 
v-Lant in Aloiooiya Br. n. P. Ais (der Name fehlt in Holders altceltischem 
Sprachschatz); es steht auch für pers. v; siehe die griechischen Transscriptionen 
mittelpers. Wörter, welche West, Grundriss der iranischen Philologie, Bd. II, 
S. 75, anführt. 



Digitized by Google 



A. Vokalismns. 



71 



TJtQydfwv 10» u. 8. w.: in äol. Inschr. 'Hgdo 5 15,17; 'A&avfodibgou 
245 A49; in den rhod. Iuschr. steht überall -ov; 9>dioj 1290 ist 
knidisch. 

2. Statt ov aus eo erscheint 

a) die unkontrahierte Form, in Poosie Evfu/veojg 15 1: sonst 
nur auf äol. Inschr. 'Aotoroxodreos 5ie, 'AjuXIeos 5u (s. dazu § 50, 3). 

b) Die anders kontrahierte Form -ev-, in Poesie "Aoyivg 10 1, 
'Extyevevg 30*. Auch die hier und unter a) behandelte Erscheinung 
kommt nur in den Gedichten der Königszeit vor. Sonst steht -evg 
uur auf den Amphorenstempeln, hier häufig. 

'Agtotoyrrrv; 894. 'Aotaxoxoaievg 918, 919. Mp/txpdr«v 968, 959. 'Aofoxod- 
reve 967 — 977. Aapioxoäxevg 998 — 1000. 'laoixQÜxtvs 1036. 'Latoxgdteve 1052. 
KakkixQaxcvq 1058—1062. ATfixgam? 1087—1096. Z(oxgaxev<; 1188, 1189, 1190 
(?), 1244 (?). Ttfiaxodrwz 1193." Tifwxoaxrv; 1204 ab. 'Aoaxo<pavtv ? 867—878. 

Zmxfunvs 1149-1154, 1159. IJoaxoräyevc; 1166, 1167 jy&nvs 1238. 

Aatpeiüevs 1121. 'AmoxoxIfvs 916, 917. AaftoxXrvg 980—996. 'Ayadoxkvz 767, 

768, 770—773 xXnK 1235. TifiaxXev; 1300; auch AWv (od. Äom c) 1110, 

1111. 'Axclieic; 1297. Über die daneben vorkommenden Formen s. die Formen- 
lehre § 50,2, ausserdem ßndaiotov 787 s, 906, 951, 1059. Gcv[&oo]iw 1269. 

et' war nur ein Ausdruck für eo, beide waren etwa gleich 
e + u, s. G. Meyer 188 f. Daraus erklärt sich Kiewvßiov 1097, 
1008 neben Kkxovvuov 1099—1108: -ev- steht für -eo-, welches 
entweder durch vulgäre Kürzung (§ 23 S. 1)4 ff.) oder dadurch aus 
-eo>- entstanden war, dass als erster Bestandteil Kiew- empfunden 
und in diesem -a>- durch den gewöhnlichen Kompositionsvokal -o- 
ersetzt wurde (s. § (5, 2, S. 08, Fussn. 2). 

Anmerkung. In einer vor einigen Jahren gefundenen grösseren Inschrift 
aus der römischen Kaiserzeit steht xijv ovv dxÖQaoiv wü>fuv avrov (top t)Xiov), 
uXf ö X t aixov B. C. H. XYI 1 ff, 9,2,10 (Oenoanda in Lykien). In steht 
schon das neugriech. oji vor uns (an die Schreibung o für ov nach altem Stil 
darf man in dieser Zeit nicht mehr denken). Neugr. Syi ist bisher nicht sicher 
erklart. Thumb, Idg. Forsch. VII, 17, vermutet, es sei von 'jt ivergl. pont. 'x< 
= ovxi\ der) auszugehen; die häufige Antwort ey^X 1 habe die neue Form 
hervorgerufen. Man müsste dann annehmen, fy<oy„t sei im Sprachgefühl in ry- 
a>Zi abgeteilt worden. Wahrscheinlich ist dies aber nicht, da in ryw das (o als 
bedeutungsvoll empfunden wird, so dass wohl e- wegfällt, nicht aber -o> ("yiä u. a. 
bei Thumb, Handbuch der neugr. Tolkssprache, § 116, Anm. 1, S. 58); ry- hätte 
also für das Sprachgefühl keine Bedeutung. — Ist Thumbs Erklärung richtig, 
was ich bezweifle, so muss schon in der Kaiserzeit in manchen Stücken die neu- 
griech. Kontraktionsregel geherrscht haben, wofür in der That einiges angeführt 
werden kann, s. unten $ 28,4, Anmerkung, S. 101 f. 

3. ov steht zur Umschreibung von 
a) lat. ü. 

'Povtfvs 325 1, 326 A i, 485 so £1. Juhrh. n. Chr.). AnoTws 392 2 Movxtos 
268 AB» (9S v. Chr.\ W.W' 390 1 (vor 43 n. Chr.). ^vyiUav 509 a. 
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'Pov?J f ,ov 2716. Toi», or 363 C 17. Jpot'oor 389 i (4— 14 n. Chr.). <Povotm> 430 *. 
'Pot qw 430 t. TW? fror 432 2 (Wohl 197 n. Clir.). IlovnXixav 486 B 2. nxoi'i/.d(i«>£ 
8415. Vororoc 485 »4 (1. Jahrh. n. Chr.). 'lovviov 408*, sehr häufig 'Jovhos. 

b) für lat. ü. 

Joivior 895io (114-116 n.Chr.), 520:» (zw. Trajan und Caracalla). Aot-.-riarov 
461s, 553 AB, 274 21 (117 n. Chr). OvLiio; 374 A 14 (Zt. Hadrians). Oivb/or 
395u (114—116 n. Chr.), 274 so (117 n. Chr.), -<V.> 600 1, -,ov 274 18 (117 n. Chr.). 
OtLnarö; 374 A9 (Hadr.), Ais (Hadr.). Ztxoivto; 334 1, -or 274 22 (117 n.Chr.). 
Hovi.zjiHw 292 (hadrian Epoche), ///of-x/oa 292 (hadrian. Epoche). Tlovjk^oav 514 a. 
Kaktovovtov 425 a (frühestens aus dem Anfang unserer Zeitrechnung), 432 A*. 
VtHWJA/or 395io (114—116 n. Chr.). Koitunw 434 1 (197 n. Chr.). /7rixrm 7 i>J<or 
434 1 (197 n. Chr.). oexTtnovtoovu faov).on>avn 436 3, 437s, 439 2, 4404, 441 Ai, 
S. 305 s, 451s (alle ans dem Anfg. des 2. Jahrh. n. Chr.). .h'voj'flror 528 10. 
'Im>ovaoiniz 874 C 4, Do, B 6. 

Die Wiedergabe von lat. ü durch ov beginnt also nicht vor 
Beginn unserer Zeitrechnung, vorher erscheint dafür v (s. Ditten- 
berger, Hermes VI, 281 f., oben § (J, 3 b S. (59); an anderen Orten 
wird lat. u allerdings schon früher durch ov gegeben, s. Eckinger 64. 

c) für lat u (v). 

Negovar 395 1 (114-116 n Chr.), 396 i, -a 273 A2, 275s (140-146 n.Chr.), 
395 2 (114-116 n. Chr.), 396 l, 397a (120 n.Chr.), 89 ( .?3 (Antoninen), 293 (Hadr.), 
283io (Caracalla), 26923 ( 1 13 - 1 14 n. Chr.), 2744 (117 n. Chr.", 436i2 ( 103 od. 104 n. Chr.), 
437 4 (Afg. d 2. Jahrh. n. Chr.), 438 10 (103 od. 104 n. Chr.), 440 u (Afg. d 2. Jahrh. 
n Chr.), 451 13 (frühestens 114 n. Chr.\ 627 A4 (nach Trajan); Gonetiv AVoorac. 
S. 30b 12, nom. AVoom,- 269 13, 272 B2, 273 As. aearetioriotivu (s oben b), an den 
gleichen Stellen doorOie/t (Anfg. d. 2. Jahrh. n.Chr.). Qiaovtov 438 17, 19 (K*3 od. 
104 n. Chr.), 361, 362 s. fäaoviarov 395 u (114-116 n. Chr ). Qiwiviav 274 22 
(107 n. Chr ), -inv 516 1 (nicht vor Vespasian), -/Vi? 510 1. 2rovt)nov 2*3 3 (Caracalla). 
Ovünoy 424- (l. Jahrh. n. Chr.), 601 1. (Wiega 423 s (c. 2 n. Chr.), 466 s (Afg. 
d. 2. Jabrh. n.Chr.). 'Oxtnovinr 419a (n. 29 n. Chr.). OvoljnvUi 451 2 (früliestens 
114 n.Chr.). (h\ü<„' jawr 427 4 (bald n. Chr. Geburt). O.Wyior 417 a (85 v. Chr.). 
7W,o,- C. I. 3543 2 (S. 513). Oi7/«><o; 4H5 32 (1 Jahrh. n.Chr.), = VCilius, nicht 
selten in Kleinasien: Oitj<)iov 'Arum f mir Ephesos, Hermes VII, 31, n. II, Z. 1, ibid. 
32, 11. III, Z. 1; Or,idioi> n. III, Z. 5. n. IV, Z. 1, 2, 4. 

In der Gruppe qu: A'ofwWlror C. I. 3619 1. A«r«/«roc 284 2 (Caracalla). 
AoituWro,- 554 7 (bald nach 105 n. Chr.), 290 1 (Afg. d. 2. Jahrh. u. Chr.), -w 
436 2, 437 1, 439 1, 410 2, S. 305 2, 442 2, 451 2. 

Nur ein Beispiel ist alter als der Anfang unserer Zeitrechnung, 
vorher erscheint o oder »•; dies Resultat stimmt mit dem unter b) 
zu autfällig, als dass es auf Zufall beruhen könnte: ov war eben 
um Chr. Geburt zu ü geworden, s. dazu noch § 23 S. 94ff. Vergl. 
noch Dittenberger, Hermes VI, 302; Eckinger s:5flf.; zu qu: ibid. 
120,, 121, 122,.,, 3 , 125,. 

§ S>. f. 

1. Nach dem Übergang von « in l, T erscheint auch für kurzes 
i gelegentlich ei geschrieben. So 'Pomrüfav 3i)jw (114— 1 Iii 
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n. Chr.); der Käme gehört zu ratilus, allerdings kann er auch im 
griech. durch Anlehnung an die häufigen Namen wie Statilius, 
Quintilius (mit l) sein i gedehnt haben. Eldamv = 'Idocov 501 (spät 
und vulgär), üntdeiv jzatdt'v, -tov 607 6 (spätrömische, vulgäre 
Grabschrift). Xeixt}(fooäo>v 525 n (bald nach '217 oder 218; sonst 
Xixtiyogm; es kann jedoch Anlehnung an die Bildungen auf -«o-, 
welche hier eigentlich zu erwarten wäre, vorliegen). 'Agra/ierfiov 900 
in Rhodos ist vulgär, denn sonst findet sich so früh die Ver- 
wechselung von I und I nicht; auch war sonst « vor Vokal im 
2. Jahrh. v. Chr. noch e. Möglicherweise liegt aber auch nur eine 
Verschreibung vor. S. noch Eckiuger 45 f. über ei für lat. i. 

2. Neben 2ixra>v findet sich auf den Inschriften dieser Stadt 
auch die Form Zfxwov. In Pergamon steht KU (nach 172 v. Chr.) 
ZJixvwviov, wie es scheint, als Eigenname. 1 ) 



1) Die Annahme von 0. Meyer 144, die Formen mit i beruhen auf volks- 
etymologischer Anlehnung an atxva wird dadurch unwahrscheinlich, dass auch im 
Namen der Pflanze r erscheint (ofx™ bei Uesych). Die Stadt wird, wie so oft, 
von der Pflanze den Namen haben. Eher wird Kretschmers Ansicht richtig sein, 
K. Z. XXXI, 335 und Fussnote 2, der Wechsel zwischen rt und i gehe daran! 
zurück, dass ntxva, aixva ursprünglich Lehnwort war; diese Annahme ist um so 
unbedenklicher, als es sich um ein Rulturwort handelt, das mit dem Gegenstand 
weit gewandert sein kann. (Auf alten Ablaut führt den Wechsel zurück K. F. 
Johansson, Idg. Forsch. II, 14; noch anders W. Schuhe, quaest. epp. 323, Fuss- 
note 8.) Etwas verschieden ist der Wechsel zwischen r und t in anderen Fallen 
zu beurteilen. Kretschmer hat nachgewiesen, dass im thrakisch-phrygischen in 
der griech. Schreibung « vor Vokalen häutig mit r wechselt (zuletzt Einleitung 
in dio Geschichte der griech. Sprache 22b). So erledigen sich .lr<»c; lrörvoo;; 
'Aoxb^tMtooot (Sterret, Papers of the American School III, 341, n. 477 -480 Aß, 
südliches Kleinasien). Vom thrakischen drang der Lautwandel auch ins nord- 
griech. vor: xuxoavrar auf der pharsalischen Inschrift Collitz 3264 - att. .naniotav. 
Man darf annehmen, auch auf klcinasiatischem Boden habe sich der Lautwandel 
vom phrygischen aus weiter verbreitet. So erklärt es sich vielleicht, wenn des 
Theodotos' Sohn von Iasos in seiner Heimat MmW (D. S. 11« i), in Samos 
Mtn-ttov heisst (D.S. 119s neben Mn-itor Z.24) (?}. Hieber stellt sich dann auch 

Irtoftt'/dof in Pergamon auf der vulgären Inschrift 5G6 7 .spätröm. Zt.): der Mann 
kann aber auch aus Phrygien eingewandert sein. Der Wandel ergriff sogar ', 
das er zu c erweitert (vergl. süddeutsches eä für „ja w ): daher steht <u (- o) für 
lat. i (j) z. B. Alovho; Ath. Mitt. XIII, 262, n. 1)0 1 (Laodikeia). Ob damit auch 
Wmnfifjfiov 900 auf Rhodos in Zusammenhang stehe, lasse ich unentschieden. 

Allerdings könnte man zur Not in den angeführten Beispielen t auch als c fassen, 
wie es G. Meyer 224 für thessalisch .•xnnmvmv thut; die gegebene Auffassung 
scheint mir jedoch vorzuziehen, entschieden für die aus phrygischer Gegend 
stammenden Wörter.) 
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§ 10. f. 

1. Nach dem Ubergang von « in I ist die Möglichkeit ge- 
geben, l durch ei auszudrücken. Das erste Beispiel in Pergamon 
ist owemi [o%] voev auf dem Volksbeschluss 224 Ais (s. S. 509). Auch 
das oben S. 58 behandelte xvgeia hat « I. Auf den Inschriften 
der königlichen Kanzlei findet sich et für I überhaupt nicht, und 
auch auf den anderen wird die Schreibung erst in römischer Zeit 
häufiger. Es bildet sich die Gewohnheit aus, das I durch c< zu 
bezeichnen. 

So xaoayrtveo&tooar 268 DE 22 (98 V. Chr.). hrifit^oav 419 1 (etwas nach 
25 v. Chr.), 427» (bald nach Chr. Geburt). { f uTr 2695 (118—114 n. Chr.). fyuTr 
274 12 (117 U. Chr.). 'Exivrixo; 812 3. Mikvu6etiwv 819 s. Tar^vtda 824*. fftao* 
324 IL. diaxQrivai 824 7. (idovoev 8252. t^vmai,- 833 A 2. qptAomfiitjt 338 A 6. 
yeixiidtjita; 383 A 3. Zu 338, S. 246, xdvtjatr 37. Neixun'6. atxetrijoiar 35. fjdeiorst 
(< im Komparativsuffix ist doppelzeitig, s. W. Schulze, quaest. epp., 299 ff.: 
Thurneysen, K. Z. XXXIII, 554). A«W 334 A4, 339. ru'fx^ S. 194 7. £7«r, 
"Oottoty 386 2. xaOttegaMftv 384 9 (Zeit des AugUStus). 'Oi\'fixtortixr)s 374 Ali. 
Küeixoi Katixov 374 A 25. hetfttjoev 427 l, 461 l, 462 2, 522 2, 524 Al, 5255; -m- zu 
340, 8. 251 2, 485 i, 506 1, 529 i. ivrei/ttoi 526 is. Mmp/i«; 568 2. Buhlas 436 6, 
489 4, 440 7, zu 441, S. 805 6, 451c. 4W«*>,; 487 s. X tdiao X ov 460 a, 4617. 
'itrgodriatoe 485 20 (1. Jahrh. n. Chr.). 'Exirtixoe 485 21. Nnxw öoof 518 6, 515 e. 
504 7, 506 s, 614 4, 5294. Nrtxtjt/'ooeitov 525 17. Avtixtjxot 690 l. Mrctxr/rcof 590«. 
'KxatinaAtiTos 591 1. XotjOinvOs 677 ll. Brt&x'vätv 577 13. i)[irjv 592 S. xoX]fitv>r 
467«. 591 y. 'V;'«Vroi 696i. Vergl. dazu die Beobachtung, welche W. Schmid, 

G. G. A. 1895, 38, anführt, dass in den Philodempapyri regelmassig « für « ge- 
schrieben steht 

Anmerkung. Anderswo wird schon früher n für * geschrieben. So D.S. 
204 14 (Teos, 193 v. Chr.): in der Inschrift von Sestos D. S. 246 (nach 138 
V. Chr.), .taot (aiaio zorjfH/iov ytivta&m 15, xrotyrivötierov 45. Nicht selten ist auch rt 
für t auf der gr. I. v. N.-D. (69—34 v. Chr.): a/i«>«»/r«v I a i» (Westterrasse, -i- 
Ostterr), xpipeifa Ibis, axnvt)iov; II a24 (Westtcrr., Ostt. -<-), djeinaodrk III a»7 
(ÖStt., Westt. -<-), dv«/drotv (joirac) III a 28, xaftrtdotodfir/r Illbi, xadrtr'otooa 
IV a 6, io, b li, mw'XaTos V a 5, ttfooK V a \9 (f- V b s) (wo nichts besonders bemerkt 
ist, steht n in beiden Fassungen der Inschrift, ist also nicht als Versehen der 
Steinmetzen, sondern als schon im Manuskript aus der köuigl. Kanzlei stehend 
zu betrachten). xadrMovorv Inschr. v. Gcrger, Humann-Puchstein 360 ff. I, Z. 14. 
Regelmassig steht « in der Inschrift von Istropolis A. E. M. VI, 36 ff., n. 78: 

.fo/^irw»' 8, 9, 18, 14, 20, 25, 26, 34, 37, 40, 45, -Tau 16, fvnurikt)Tov 16, hrifttjosr 
19,23, Tf//«öc40, offrov39, tf dkttftfieraw 28 ; nicht in tr ot'/oato 34, 36, ttotjfih'a»- 5, WO 

jedoch auch Aufgeben des Augmentes resp. der Reduplikation vorliegen kann. 

2. Auch für lat. i steht fast durchweg et. 

Ilhoiftvuv 898 2. riav'utrav 520 6. 'Aruaviiroz 276 4, 288 11. SxQttßamos 
874 A e. 'ikßtivKK ibid. A21. 2>///o,- ibid. As, 21. IIurkrTvoi ibid. A 17. vimVitv 
874 An. Kttwu'/joi 374 A 5 ist für KmvriJuos verschrieben. A/.ßnn'or 395«. 
Amorenojv 298. Zrdiavov 269 7, 637 5. 2f«//or 3612, 362 2. 'Artwrfi'rjutt 299: 
-or 399 4, 400 3. 'Pnvöttirov 357 7. Korirror 754. 'Pavorn't -r/; 523 15. //aix/mw 
4612. Mr«Vw 486 s, 19. 2>«i«/io; 374 An. Knlßrimoz 571 II 2,3. 



Digitized by Google 



A. Vokalismus. 



75 



Daneben erscheint i sehr selten: <Pavmlvav 497« (37—39 n. Chr.); 
Sxmumros 412 s, -a 411s (49 v. Chr.), Tergl. Meisterhans 15 und 
im allgemeinen Eckinger 42—45. 

§ 11- v- 

1. Der Wert von v, welches an den gleichen Stellen ge- 
schrieben erscheint wie im att., lässt sich für Pergamon nicht ge- 
nau bestimmen, war jedoch wahrscheinlich u. Die altäolische 
Geltung von v als u wird auch in der pergamenischen Volkssprache 
nicht mehr nachgewirkt haben: war ja doch auch im jonischen, 
das seinen Einfluss auch über seine eigentlichen Grenzen hinaus 
geltend machte, v zu ü geworden. Für das 5. Jahrh. hat dies 
Blass, Ausspr." 41, mit Recht aus der Wiedergabe von apers. 
ViStäspa, Vidarna durch 'Youmrjs, 'YdaQvtjs (inschriftl. Jagetov xbv 
'Yardonov gr. Inschr. v. N.-D. Südsockel l 8, 69—34 v. Chr.) ge- 
schlossen. 1 ) Für die Verschiebung von v zu T findet sich in Pergamon 
kein Zeugnis"); dieselbe vollzog sich auch auf dem ganzen Sprach- 
gebiet erst im 9. und 10. Jahrh. (so Krumbacher, Münchener 
Sitzungsberichte 188(>, 443 f.; vergl. auch K. Foy, B. B. XII, 57; 
Wagner 43). Denn dass der aus Pergamon gebürtige Galen 
öfiotömona mit t» und i bildete (J. Müller, Gal. Script, min. II, 
praef. LV) ist kaum mit W. Schmid, G. G. A. 1895, 33 für Zu- 
sammenfall von v und i geltend zu machen; über die am gleichen 
Orte angenommene Verwechselung von v und i im alten vulgär- 



1) Solmsen, K. Z. XXXIV, 557 f., vermutet, dass i- im jonischen schon zur 
Zeit der Abfassung des Schiffskataloges (spätestens 7. Jahrh.) die Verschiebung zu 
ü erfahren hatte: er stützt sich dabei auf die Thatsache, dass II. B 585 das f 
im Anlaut des lakonischen Stadtnamens, der in jüngerer Zeit B(e)itvXoi ge- 
schrieben wird, durch o, nicht durch Y wiedergegeben ist. — Wenn man berück- 
sichtigt, dass v im jonischen ü war, hat man auch die Schreibungen r<> an für 
«' av, die sich gerade auf jonischen Inschriften häufig finden (s 6. Meyer 189, 
Blass, Ausspr.' 72), nicht mehr (mit z. B. Merzdorf, Curtius' Studien VIII, 
166 t; Glaser, de ratione etc., p. 21, Fussnote) ausschliesslich aus dor Klang- 
ähnlichkeit zwischen o und v in m\ cv (- u) zu erklären, sondern anzunehmen, 
dass man für v in er, «r, welches jetzt einen andereu Wert als alleinstehendes 
v hatte, nach einer neuen Bezeichnung suchte, um diesen Unterschied auch in 
der Schrift hervortreten zu lassen: o lag dafür am nächsten. 

2) Wie nftayrhrvos (die Beleges. § 82 S. 107) zu beurteilen ist, entgeht mir. Es 
scheint mit hlo/»/»'«* D.-I.8186 (Korinth), 'Aordfivn D -1.3335 zusammenzugehören, 
mit denen es auch B. Keil, Ath. Mitt. XX, 423, zusammenstellt. (Dagegen kann 
in den am gleichen Orte angeführten 'A7.rro»V<o>, '/iWra das i der letzten Silbe 
durch Einwirkung des v in «r zu v geworden sein.) 
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attischen 8. jetzt Kretschmer, Yaseninschrifteu 119ff. Vergl. noch 

im allgem. G. Meyer, 145 ff.; Blass, Ausspr.* 38 ff. ; neuestens Thumb, 

Idg. Forsch. VIII, 195 f.; zu v für lat. i Eckinger 40 f. 

Anmerkung 1. Eigentümlich ist t für »■ auf rhodischen Amphoren- 
etempeln: neben gewöhnlichen AMv<k (782, 8ii8, 903, 904, 1026, 1046, 1057, 
1074, 1105, 1180, 1242) steht dreimal A,6o,%^ (-/»•>: 771, 783, 1212). Es erinnert 
dies an den Austausch von v und r im südkleinasiatischen griechisch, vergl. 
ari'v«v Sterrett, Papers II, n. 62-63 As (Pisidien), ynt) Papers II, n. 213s 
(Ikonion), rno = fa6 J. o. H. St. VIII, 381 f., Z. 5 : 385 f ., Z. 2; 387 f.. Z. 4. Man 
könnte annehmen, »• sei unter gewissen Bedingungen zu f geworden, wie im 
heutigen Dialekt von Amorgos (Thumb, Idg. Forsch. II, 100 f.\ und in dn-y"v 
liege umgekehrte Schreibung vor. Doch ist der zum Vergleich herangezogene 
ainorginische Wandel jung, und überhaupt erscheint v im innern Kleinasien auch 
als i, nicht nur in o//</f<o;, wo Vokalassimilation vorliegen kann, sondern auch in 
yhxnatto Ath. Mitt. XIII, 254, n. 68 10 U.a.; Tvüor mrtqr Ath Mitt XIII, 250, 
n. 53 u (Laodikeia). Das $vyxnovttr tu oif«fo>vu rö>r oroi/f<Vi*v (s. unten $ 23 S. 94, 
S 34,3, Anm. 1 S. llOf.) scheint eben in der gleichen geographischen Lage auch im 
Gebiete des Vokalismus seine Analoga gehabt zu haben. S. noch G. Meyer. S. 109, 
der m n/ ioc als -t- fasst und Schwächung von r zu i annimmt. — Dagegen geht 
Kortniiov (auf Münzen) neben gewöhnlichem Kondrwv nach Kretschmer, Ein- 
leitung in die Geschichte der griech. Sprache, 202, auf ein Aon»- oder Kor im) 
neben Aonv zurück, wie Ilm; neben Tlrnv steht. Vergl. noch Eckinger 23 über 
r für lat. ••. 

Anmerkung 2. Das lesbische .Toorrmc, welches auf attischen Inschriften 
aus der Zeit um 300 v. Chr. öfters erscheint (s. Meisterhans 19\ erscheint in 
Pergamon nicht, sondern nur die gewöhnliche Form .Wrcmc. Über das Ver- 
hältnis der Formen s. zuletzt Hoffmann, Griech. Dialekte II, 3(i3f. 

I. v erscheint als Umschreibung von 

a) lat. u: TvXfMov 554 12 (bald nach 105 n. Chr.). 

Kand (140—145 n. Chr.). Mwixiog 'ü'2i (vergl. dazu Eckinger 41 f.). 
TvkXiav 508 3 . Tv)Mac J95,, 336 1 (letztere Inschriften sind nicht 
genauer datierbar, fallen aber jedenfalls in die Kaiserzeit). 

b) lat. u (v). Kvivrov 756. Kvftndiov) Lebas -Waddington, 
Asie 1723b! (S. 514). KrtmÜLto; 374 A 5 (hadrian. Zt ) ist offenbar 
für Kt f(- verschrieben '). «• für lat u findet sich fast ausschliesslich 
in der Verbindung xv für qu. 

Vergl. im allg. Dittenberger, Hermes VI 2!>3 ff., 300; Eckinger 
65 ff.. 123 ff. Die Umschreibung von lat. v durch r kam wie die 
von v durch o zu einer Zeit auf, wo ov noch nicht 11, ß noch nicht 
w geworden war. blieb jedoch auch später als historische Schreibung 
bestehen. 



1; Beispiele für solcho Versehreibungen giebt \V. Schulze, quaest. epp. 247, 
Fussn. 1. 
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§ 12. v. 

1. Kvoa; in seinem Verhältnisse zu apers. Kurus (eventuell 
mit volksetymolog. Anlehnung an tu xvqos) beweist nichts für die 
Aussprache (s. G. Meyer 1471'.) und erst recht nicht für die Zeit 
der Inschrift, in der es zu Pergamon vorkommt: Kvoog 274 17, -ov 
274 11, wo altererbte Orthographie vorliegt. Ebenso liegt historische 
Orthographie vor in 'Aotciovqov (J13*, von AoTaovot]$, dem ein pers. 
Artasüra (für apers. -*#üra), ai. rtasüra entsprechen würde. 1 ) Es 
ist bemerkenswert, dass in Kommageue, welches ja unmittelbar an 
den iranischen Machtbereich anstosst und mit ihm noch in leben- 
digem Verkehr steht, der gleiche Name in einer mehr phonetischen 
Schreibung auftritt: 'Agraoovofa steht bei Humann-Puchstein S. 283, 
Osttorrasse, Nordsockel 5, Z. 10, ibid. S. 305 Westterr. Südsockel (> 
Z. 7. Analog steht es mit 'Podoyovmjv ibid. S. 283 Ostterr. Nord- 
sockel 5, Z. 12. 

2. zQovaovsj was G. Meyer 152 auch aus einer späten Inschrift 
von Pergamon, 0. I. 3561 15 anführt („mit neugr. Übergang von 
unbetontem v in ov u nach der 2. Auflage, mit „Assimilation" nach 
der 3.; auch Hatzidakis Einleitung 104 Fussnote 1 lässt ov in der 
xom) entstanden sein; s. auch Thumb, Idg. Forsch. II 104 ff., VITI 195) 
findet sich sonst in Pergamon nicht und auch nichts Vergleichbares.') 



II. Vokalverbindungen. 

§ 13. ai. 

1. ai wurde im Verlauf der gemeingriechischen Entwickelung 
überall zu einem offenen e-Laut (s. G. Meyer 17(>ff., Kühner- 
Blass, 151 f., Blass, Ausspr. 3 62 ff., Wagner 40 sqq., W.-S. § 5,18; 
im attischen seit 100 n. Chr. zu verfolgen: Meisterhans 2G).") In den 



1) Vergl. dam W. Foy, K. Z. XXXV, 13, 28. 

2) ov in C. I. 3561 scheint aber anf einem Versehen zu beruhen: Boeckh 
in der Umschrift nimmt keine Rücksicht darauf und D. S. 114 ebenfalls nicht. 
Für das Jahr 326/5 v. Chr. wäre ov auch noch etwas früh; G. Meyer bezeichnet 
die Inschrift irrtümlich als nachchristlich. 

3) Der Monophthongisierung des m zu ä ging nach Sievcrs, Beitrage zur 
Geschichte der deutschen Sprache und Litteratur XVIII, 410, eine Stufe äi vor- 
aus, welche dieser Gelehrte in got. Krcks ahd. Chreh Chrieh aus Fgaixos wieder- 
findet. Innerhalb des griech. ist eine besondere Bezeichnung für diese Stufe 
nicht zu erwarten, um so mehr, da es cm auch festhalt, als es schon zu e ge- 
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pergamen. Inschriften finden sich auf zwei späten vulgären Steinen 
Belege för den Wandel, nämlich Maivd[vdQov 556 10 (die Ergänzung 
kann um so weniger zweifelhaft sein, als der Name Mevavdoos in 
Pergamon häufig begegnet, z. B. 308, 5(>3», 5(58 5, 481 1): umge- 
kehrt steht at für e in dem späten Grabgedicht oder vielmehr 
Versuch eines solchen 586 alv fr«. 1 ) 

2. Neben at erscheint vor Vokal schon im att und anderswo 
auch a (8. G. Meyer 119, 2*27 f., Bloss, Ausspr.* 51, Meisterhans 24 f., 
Kretschmer, Vaseninschr. 127 f., Brugmann, Grundriss" I 1,182). 
So steht neben A&tp>ata 'Aftrjvda, woraus Aihjvd, seit 362 im 
attischen herrschend (Meisterhans 25): in Pergamon nur Athprä 
(vergl. dazu § 50, 3) ausser dem von einem Fremden ge- 
setzten *A{h]van]t 1 4. Ebenso steht neben ikdaz 282 10 (römisches 
Dekret der Kaiserzeit) in 40s (ältere Zeit Attalos I., 241 bis 
11)7), 264 9 (Volksbeschluss der römischen Zeit) tkdas.*) Die 
Formen mit « gegenüber m galten allgemein als attische, vergl. 
xoXvitßddet; iXatat ov Xeyovrat, dXXd akfiddeg i.Xäai y«>Qt± toP i Phryn. 
p. 118* ferner xXdetv xai xdetv avv rto a 'Amxof, //«tu dk rov 1 "EXXt]veg 
Moeris p. 201.*) äerov 'Arttxoi, aleröv "EXXijves Moeris p. 188. Die 
attische Form ist auch hier wieder für die pergameniache Kanzlei 
(40) charakteristisch, von dieser Strömung ist auch der spätere Volks- 
beschlu8s (264) beeinflusst. — Im att. steht nach Meisterhans 25 
seit 361 v. Chr. nur noch d« In Pergamon steht aet in den 
Inschr. der königlichen Kanzlei 40i (ziemlich sicher ergänzt, aki 
würde zu viel Raum beanspruchen), 163 D15, Br. n. P. On, in den 
Volksbeschlüssen 18s8, 224 Aw (wahrscheinlich ergänzt), in 251«, 
w, 252 ss aus röm. Zeit, in dem Gedicht 10 s; in den Nikoninschriften 
333 dt As, zu 333, S 246 om, d«'<j, w», au'xnvrjotnvx,; del steht 
auch gr. I. v. N.-D. Hiatus, Illbis, Vau. J 0. H. St. XI, 114f. 
Z. 18 (Keramos). A. E. M. XI 41 f. XII I2i>f. Z. 11 (Tomis) 



worden ist. Übrigens wird neuerdings mit grösserer Wahrscheinlichkeit an- 
genommen, got. Kreks sei aus lat. Graecus entlehnt, s. darüber Kossinna in der 
Festschrift für Weinhold, S. 27 ff. (mir nicht zugänglich), Luft, K. Z. XXXV, 
296 f., 807. 

1) Dagegen hat die Stelle C Iß in einem Br. n. Tess. oi< yao t )Mu>; rsu- 
<itQaq t)arnt% xrivon, fUx' oytoOtu, wie Doraaszewski, A. E. M. VIII, 99, 
liest, bereits ron Wilamowitz, lect. epigraph., Göttingen 1886, p. 16, die Besserung 
resp. richtige Lesung e.-tt<ir(>a<ft)OFo{> i ixeirovz erhalten, wie ich Blass, Ausspr.' 54, 
Note 169, entnehme. 

2) In allen drei Fallen ist der Baum gemeint, wegen Meistorhans 26,8. 

3) Daher so bei den Atticisten, s. Schmid, Atticismus IV, 679. 
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und sonst, ald ist selten (in Pergamon kommt es überhaupt nicht 
vor): Wood, App. VI 1, 695 (Ephesos, neben ehad Z. 28), App. VI 1, 
7 19. C. I. 3068 Aw, am aidjuvrjorov Bis, daaid 3083 7 (Teos, In- 
schriften dionysischer Künstler). Nach Kälker, Leipziger Studien 
III 229, steht bei Polybios d« und atei in den Handschriften; S. 299 
sucht er letztere Form durch inschriftliche Beispiele als die allein 
berechtigte zu erweisen, und G. Meyer 228 stimmt ihm bei. Nach 
den oben angeführten Belegen dürfte doch de/ auch bei Polybios 
nicht zu beanstanden sein. — Neben 'Artaeiov (über die Bildung s. 
Kretschraer, Einleitung in die Geschichte der griech. Sprache 183) 
steht Avtaftxow 245 Cu, neben y EXaia 'E/xuraig 245 Css ('Elahrje; auch 
Wood, discoveries at Ephesus, App. II n. 10 j) wie im att. neben 
\A%ata \4%aux6s auch Axaixog steht, s. Meisterhans 26, 8; Wacker- 
nagel, K. Z. XXVII, 276. 1 ) Die Schreibung au galt für attisch, s. 
*AXxa'ixbv hofm di h>6g l ov %Qi] Xeyeiv, äkX Iv toiv övdiv 'Afoeauxov, tqo- 
Xaiotov, xal ^a«xov Phryn. p. 39. — Vergl. auch *H[q6]<o im äol. 
Teil von 5, Z. 17 und Meister, griech. Dial. I, 89ff. s ) 

3. at dient zur Wiedergabe von lat. ae, z. B. Aütog, 
Katoag etc. In Pergamon ist diese offizielle Orthographie kon- 
sequent festgehalten, andere Umschreibungen bei Eckinger 7 7 ff.; 
ai gegenüber ae beweist übrigens nichts für die Aussprache, wenigstens 
nichts für die griech., s. G. Meyer 177. In den späten Aimilio, 
I. v. P. 635 1, Menaice[mes 637 4 liegTEinfluss der griech. Recht- 
schreibung auf die lat. vor. Denn damals waren ai und ae beide 
monophthongisch geworden. 

Anmerkung. Lat. äi ist wiedergegeben durch at in Gaius, Taioc. Als a 
zu ü geworden war, empfand man gelegentlich das Bedürfnis, den diphthongischen 
Charakter von a« in Fuifs hervorzuheben. Daher die Schreibung Pattos A.E. M. 
VII, 172, n. 8 (Prusa in Bithynien, röm. Kaiserzeit). 



1) at wurde in diesen Formen auch in späterer Zeit noch zweisilbig ge- 
sprochen: dies beweisen die Trennungspunkte, welche in 'Aymx<k u. a. teilweise 
in neutestamentl. Hss. sich finden, die sonst Accente etc. nicht bezeichnen, s. 
W.-S. § 6,5. 

2) Der besprochene Wechsel zwischen at und a beweist an und für sich 
nichts für eine Aussprache von at als a + i, wie z. B. Blass, Ausspr.' 52 annimmt. 
Denn man hat nicht daran zu denken, dass < immer wieder aufs neue ausfiel, 
sondern es entstanden in einer bestimmten Periode Doppelformen, welche dann 
weiter fortgeführt wurden und die gelegentlich, auch wenn sie in Wirklichkeit 
schon aufgegeben worden waren, eine künstliche Auferstehung feierten (wie eläa, 
xdto). Dagegen ist an jener Annahme so viel richtig, dass die Doppelformcn mit 
a aufgegeben wurden, als sie an dem zu ä gewordenen ai keinen Rückhalt 
mehr fanden. 
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§ 14. (M. 

1. Attisches oi wurde in der gemeingriech. Entwickelung zu 

e, vergl. G. Meyer 184 f., Kühner-Blass I 53, 137, Blaas, Ausspr.' 
69 f., Wagner 42sq , Meisterhans 4t> (auf attischen Steinen er- 
scheint das erste Beispiel in den Jahren '238--J44 n. Chr.), fürs 
X.-T. W.-S. § 5, 16. Für Pergamou lässt sich aus den Inschriften 
der Übergang nicht erweisen. 1 ) Dennoch haben wir auch für Per- 
gamon anzunehmen, dass wenigstens in der Volkssprache") im 
'2. Jahrh. n Chr. oi zu v wurde. Dies wird durch andere klein- 
asiatische Beispiele dieses Wandel auch für die Nordwestecke wahr- 
scheinlich: so ol-rö - tvro B. C. H. VIII 378, Z 3 (Koloe in Lydien, 
126 n. Chr.); Xotutjvafiivov Reis. i. südw. Klein. II, Opromoas- 
inschrift. XIV Bi (etwa 150 n. Chr., Rhodiapolis in Lykien). Noch 
häufiger findet sich die Verwechselung im Innern Kleinasiens, z. B. 
favtjoa Ath. Mitt. XVIII 206, n. l s (Apamea) und sonst, s. noch, 
was oben § 1, 3 S. 36 f. angeführt wurde (.-n'fÄos und .-ro/V/.oc). 

2. Die schon im attischem vorhandenen Doppelformen mit 

oi und o rinden sich auch zu Pergamon. s. dazu O. Meyer 227 f., 

Blass, Ausspr.* 52, Meisterhans 44 f. (-o- ist im 4. Jahrh. besonders 

häufig), Kretschmer, Vasen inschriften 130 (auf den Vasen steht 

übrigens gewöhnlich oi), Viereck, Sermo Graecus etc. 55. Für 

Pergamon kommt nur .to/«/> in Betracht. 

a) o steht vor e-Vokal in der Königszeit in Inschriften der königlichen 
Kanzlei 163: xortoöat All« (Eumenes IL), .Totjonr C 12, .mtjjaaftrnor ß Ü3. 248 
i.-ioi'/anfiey 56 (l8'»/4 v.Chr.); Br. u. Pess. .lot'ionc Ds; in Volksinschriften 156 
.Tot'jOftoßat 16, 2o (Eumenes IL); auf Künstlerinschriften steht i.-iöijon- 71, 72, 
74, 7;>. 80, 81 (?;, 82, 88 (?), 84 (?); ix6 t) oar 70, 73 76; ij.tofija . . . 78 (183 bis 
174 v. Chr., alle stammen vom grossen Altar); in fremden Inschriften tindet sich 
kein Beispiel. In römischer Zeit steht o in Volksbeschlüssen: 252 /.to»}- 
oaroi, n, .k») ] nuntiat 33. ei^o*)oäftn-(K 25 (frühröm. Zt.), in einer Küustlcrinschrift 

f. wi 410 7 (*>0 oder 49 v. Chr.). Die Form mit » steht also in der Königsxeit 
auf Inschriften der königlichen Kanzlei 5, des Demos 2, auf Kunstlerinschriften i), 

1) Allerdings erscheint auch auf den pergamenischen Inschriften, wie z. B. 
im N. T., zur Bezeichnung des «Schafes- nur das Wort .To»/faror, nicht o«<. Für 
die spatere Grficitfit hat man den Grund der Ersetzung von <»#,• durch .W/fcirur, 
von rc durch x°h HK darin erkannt, dass beide Wörter in der Aussprache in die 
eine Form ös zusammenfielen, s. K. Foy, B. B. XII, •>- ) : Hatzidakis, Einleitung 176. 
Aber in der Zeit, wo in Pergamon .-rooßarov für i*V erscheint, kann von einem 
Wandel von oi zu »• noch keine Rede sein {.imifiaior 18 w, 263—241 v. Chr.: 
.™o/Mro». 250 25, 27, woneben übrigens «%-, s. Formeulehre S .'>2, 1). 

2) und für diese allein verstehen sich ja zunächst alle die Lautentwickelungen, 
welche wir festzustellen vermögen: die Sprache der Gebildeten konnte daneben 
noch jahrhundertelang das alte künstlich fortjttlegen. 
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in nachköniglicher Zeit auf einem Volksbeschluss 4 und auf einer Küustler- 
inschrift 1 Mal sicher, -o- begegnet aucli sonst: A. E. M. XI, S. 37, n. 41 - B.C. 
H. IX, S. 375 f. .Tomrtiie (Olbia). J. o. H St. VIII, 248, n. 25 ao>f» (Kl.in- 
asien\ D. S. 126 (Brief des Antigonos an die Teier, 306 — 1 v. Chr.) .7/»f<> 27, 78. 
D.S. 155 (285— 47 v. Chr., Delos) ho/,oatoc. D. S. 158 tfHon, Antiochos I. Soter) 
nni)ouun>oi 15. D.S. 202 ^Kyretiä in Thessalien, 198 v. Chr.) ntxoi)y.aiirvz. 1) S. 
241 (röm. S. C. von Priene 136 v. Chr) AtoiJouho». D. S. 246 (Sestos, nach 133 
v. Chr.) .Trof.-TaF<> 10. S. noch weiteres aus Pap. und Inschr. bei W. Schmid, 
0. G. A. 1895, 88, dessen Auffassung des Vorganges ich jedoch nicht teile. 

b) oi steht in folgenden Fällen vor e- Vokal. In der Königszeit: nie in 
einer Inschrift der königlichen Kanzlei; in Volksbeschlü.ssen: 243 t'mitj- 
aaufvCiS (Ende der Königszeit), nojit)mi C io. 150 ^nn)anoiim t (Eumenes II.\ 
167 .im i'fottnßai ig (c. 165 v. Chr.); in Künstlcrinschriftcu : t.ioujmr 12 s (vor 
203 v. Chr.), 81, 32, auf den in Pcrgamon gesetzten Künstlerinschriften auf den 
aeginetischen Erwerbungen 48, 49, 50a; in 132«, 1332, 1352,136«, 137s, 138s, 139, 
140», 141 143, 144, 145. 146. hoin 46a»; auf dem Dekret von Elaia 246 for- 
dert der Kaum Z. 43 .ion)o]naihu'. auf dem syrischen Dekret von Antiocheia 100 
(175 v. Chr.) .Tuitjnütirvot B 12, is, xfounou/om litö-, in römischer Zeit steht ot: 
Ehreninschrift des Demos 391 holen (18 n.Chr.). 523 mu'/onnOat w (Kaiserzeit ; 
im Gedicht 324 .Toujocirmo; in den PrivatiDschrifton zu 833, S. 24C, t ioh/nrc,, 
Fnaujorr 602 3, f'.ioiijoar 608 l: vor / steht oi in n'.ioim 333 A 7 (Afg. d. 2. .lahrh. 
n.Chr.). Es begegnet also ot in der Königszdt in der königlichen Kanzlei nicht, 
in Volksbeschlüssen 4, in Künstlerinschriften 20, in fremden Inschriften 4: in 
römischer Zeit auf Volksbeschlüssen 2, in Poesie 1, in Prosainschriften 4 Mal. 
Auch sonst begegnet oft o<, so ausschliesslich in der gr. I. v. N.-D. >mi,jnä ln) v 

II alS, IIb», lonioO«) Illbsi, .loirinOomnv IVa IS. 

Ich stelle im folgenden die Ergebnisse für Pergamon in über- 
sichtlicher Form zusammen: 





König- 


Derao»- 


Kunst- 


frem.le 


Konigs- 


Volk* 






röm. 7.x, 




Hille 


inschr. 


»er- 


limhr. 


«eit. 


insihr. 


niplr. I. 


i u»ch r. 




Kanzlei. 
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o vor e-baut . 
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>« vor e, i . . 
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28 
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i : 


4 


7 



Wir sehen auch hier wieder die Schreibweise der königlichen 
Kanzlei mit der attischen zusammengehen (im 4. .lahrh. ist -o- 
besonders häufig, Meisterhans 4.'), :■{), ihr folgen z. T. die Volks- 
beschlüsse, auch etwa ein Drittel der Kunstlerinschriften steht 
unter dem Einfluss der attischen Tradition, während mehr als zwei 
Drittel der mehr und mehr herrschend werdenden Form -ot- sich 
bedienen. 1 ) Der Wechsel zwischen ot und o war in gemeingriech. 

1) Diesist auch der Fall in den Volksbeschlüssen, obschon die oben stehen- 
den Zahlen dagegen sprechen. Mau muss eben die Stimmen nicht nur zählen, 

Schweiler, Gramm, d. pergam. Ituchr. i\ 
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Zeit nicht eine sich neu entwickelnde, noch auch eine sich weiter 
entwickelnde, sondern eine in vorhergehenden Zeiten vollendete 
und lediglich traditionell festgehaltene, nach und nach beseitigte 
Erscheinung. Die eine Doppelform rausste als unverständlich fallen, 
als 01 zu i' geworden war; es fiel die Form mit o, der gegenüber 
die mit -01- dadurch im Vorzug war, dass sie sich an die Formen 
anlehnen konnte, wo ot lautgesetzlich geblieben war, vor folgendem 
dunklem Vokal (ov, to, o/), s. tioiovvjo^ 13», 39 (Volksbeschluss zw. 
2<l3 und 241 v. Chr.), -ng 1(>3AII« (Erlass Eumenes U.) — von 
diesen aus war 0/ überhaupt erst wieder in die Verbindung otj, oti 
eingedrungen. 

Anmerkung 1. Hei Homer unterscheidet Aristarch TqoU), die Stadt Troja, 
von dem adj. TW»;, s. Kühner- Blass §> 55,5. Dazu stimmt nicht 7oofys am 
Hexameterende im pergamen. Epigramm 203 is. s. Kühner-Blass I, S. 642 (Nach- 
trag zu S. 246). 

Anmerkung 2. Die „umgekehrte Schreibung- ot für « vor Vokalen, 
welche keine lautliche Bedeutung hat, findet sich in Pergamon nicht und auch 
sonst selten in xotvi), s. D. S. 171 (Smjroa, 246—226 t. Chr.) (tonjih Tr 6», 77, id. 
Gicek Inscr. Brit. Mus. III 1, n. 414, 6 (Pricne). Lebas -Waddington, Asie, n. 1140 
iTüos). öybou'ixm-if Pri) lnschr. v. Magnesia am Mäander bei 0. Kern, Die 
Gründungsgeschichte von M. a. M., Berlin 1894, S. 7, Z. 11. Die Schreibung ist 
wohl Atticismus, wie n für ursprüngliches r, s. oben § 3,2, S. 45. Vergl. noch 
W. Schulze, quaest. epp., p. 45 ff. 

« 

§ 15. nv. 

1. nv erscheint an den gleichen Stelleu wie im attischen kon- 
sequent geschrieben. Es ist wie anderswo in der Kaiserzeit zu aw 
geworden, woraus vor stimmlosen Konsonanten af entstand, wie fv 
zu ew, ef wurde. S. G. Meyer 188ff., Kühner-Blass I, 48, .">;>, 
Meisterhans 4S, Hatzidakis, Einleitung 20, Blass, Ausspr." 71 ff., 
wozu jedoch jetzt ßuresch, Philolog. Lt 98 ff. zu vergleichen ist, 
der sich mit guten Gründen dafür ausspricht, dass v in nv fv in 
manchen Gegenden schon früher als im 2. Jahrh. n. Chr. spirantische 
Geltung gehabt habe. Vergl. Krotschmer, Vaseninschr. 37 f. 1 ) Wegen 
ff tr- neben fnv7- s. § 20, S. Dl f. 

sondern auch wägen. Die 4 Beispiele für o in Volksbeschlüssen aus römischer 
Zeit stehen alle auf einer Inschrift, während die 2 Fälle für ot sich auf 2 lnschr. 
verteilen, als>» nimmt 01 xu. 

1) Deutlich ist a» - aw in der Stelle des Eustathius ad Dion. Per. u. 378 
Knkaßfyia ov Aiü rtj; an Anfööyyor, <li.Aa Aia rof ß ygdyovair oi dxytfftT-; (angeführt 
bei Immisch. Leipziger Studien VIII 289. Verwechselung von Calabiia und 

Kn/.nrnt'u '■. 
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2. Ausschliesslich ar steht in Pergiimon für lat. au, so z. B 
in AvÄitg (häufig geschrieben auf den Quadratusinschriften 43(i bis 
451). — aov für lat. au (s. Dittenberger, Hermes VI 307, Eckinger 13 f.) 
kommt daneben nicht vor. — Wo <a gegenüber lat. au erscheint, 
wie in KXajdiov 514 2 , Khadtos 317 3 , 322«, IJcbXXt] 604«, Ihokhavöc; 
^74 A» (zweimal). IlwXXiwv 374 Aio, liegt kein griechischer Laut- 
wandel vor; ö entstand in der lat Vulgärsprache; s. nochEckinger 13f. 

§ 16. ev. 

1. fr wurde in der gleichen Zeit zu ew resp. ef wie ar zu 

a\v, af. Vergl. die im vorhergehenden Paragraphen angeführte 

Litteratur. In Pergatuon lässt die traditionelle Schreibuug keine 

Bestimmung zu. 

Anmerkung 1. Gelegentlich ist statt rv r geschrieben und wohl auch ge- 
sprochen worden, d. h. v fiel weg. Krctschmer, Vaseninschriften 138, vermntet, 
dass v nur vor Vokalen weggefallen sei: der Vorgang wäre dann au beurteilen wie 
der Schwund von i in at ot n im att. Die Falle, wo v vor Konsonanten nicht 
geschrieben ist, fasst Wackernagel, K. Z. XXXT1I 4, als Schreibfehler, was 
Kretschmer a. a. 0. in Anbetracht der Menge der Fille zu gewagt findet; indessen 
hat seither Prellwitz, B.B. XX 303, EB0A02 % EKPATE2 auf Vasen als "Eftßoia* 
'EyxoaTi); gelesen und damit wieder zwei dieser Falle beseitigt. In Pcrgamon 
rindet sich dergleichen nicht. Vergl. ausser den bei Blass, Ausspr.' 78, G. Meyer 
191 f., W. Schulze, quaest. epp., p.611, Nachtrag zu p. 48, angeführten Beispielen 
noch t/yr/iorforTtK Perrot, Exploration de la Galatie, Bithynic etc. I 232, n. 128 8 
(Ankyra\ 

Anmerkung 2. Auch die Schreibung rß für welche unbestreitbar auf 
spirantische Aussprache von r in rv deutet, findet sich in Pergamon nicht. Zu 
den Beispielen, welche bei Blass, Ausspr. 3 82, G. Meyer 198, W.Schulze, quaest. 
epp., ]>. 511 zu p. 48 zu linden sind, führe ich noch an aus spaten Inschriften, 
deren Zeit nicht genauer zu bestimmen ist, xurtoxifiami Perrot, Exploration de 
la Galatie etc. I 68, n. 48 ic , i ßkaßrormos Sterrett, Papers of the American 
school II, n. 333 i (südliches Kleinasien). 

Anmerkung 3. Daneben lindet sich für rv auch die Schreibung m Vy so 
in dem öfters belegten xmraxinvnanv: Sterrett, Papers III, 170f., n. 2796 (neben 
*P/.anvtar<u 7j. 7: auch Blass, Ausspr. 3 82, anerkennt für dieses Beispiel ov als 
„Halbvokal"): Ath. Mitt. XVII, 80 f., Z. 2 (Bithynien, nach Trojan): Ath. Mitt. 
XVIII 29, Z. 1; 30, Z. 3 (Bithynien): Heberdcy und Wilhelm, Reisen in Kilikien 
Denkschr. Wien. Akad., Bd. 44) S. 6, n. 18 Bs. Dagegen hat Blass, Ausspr.« 73, 
Anm. 270, yorrwai auf einer Inschrift von Assos, Papers of tho American school 
I 33, n. IV, für die Aussprache von rv als eu verwertet Dieser Auffassung tritt 
Buresch, Philolog. LI 102 entgegen. Er fasst yoveovai, das er noch weiter belegt 
mit B. C. H. XI 483, n. 71 (Nordlydien, 2. od. 3. Jahrh. n. Chr.) auf als jwewsi, 
wie «o/woemv B. C. H. XV, S. 419, Z. 7 {neben dn/uott'i, Z. 10) als riojwoews. 
Diese Ansicht mag für das letzte Beispiel richtig sein; or, das ja auch sonst als 
w gebraucht wurde (für lat. v;, kann auch hier so gefasst werden, av rr vor 
stimmlosen Konsonanten wurden aus au eu, wie sonst auch, zunächst zu aw ew, 
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nicht mit einem Sprung«' zu af et'. Eine Durchgangsstation zu diesem Endresultat 
mag jenes uoywotovt; darstellen. Anders dagegen steht es m. L. mit yovtnvm. 
Allerdings auch nicht, wie Blass will. Es ist zunächst zu beachten, dass yortovm 
viersilbig gemessen wird. Ath. Mitt. XXI 37, n. 2s steht Är.-r»;»- yovtovaiv d<f i]xr; 
(auch die Verbalform verdient Beachtung) als Schluss eines Hexameters in einer 
Inschrift, die auf Leros gefunden, dorthin aber vou Iasos herübergebracht wurde. 
Diese Mischung ist gegon gonewsi beweisend, aber auch nicht für goneusi gerade 
günstig. Die Silbentrennung yori-uvmr wird durch einige andere Formen em- 
pfohlen, wo ein gemeinsames Element yoif zu Grunde liegt: n! yomiri^ Ath. Mitt. 
XIV *J61, n.20t Hithynien, «< natürlich = f); ferner rof s - yoriatmv I. G. S. I. 141". 
1787. bei Hatzidakis, Einleitung !t78. Jede Einzelheit an diesen Formen ist mir 
noch nicht klar geworden: dagegen seheint mir folgendes sicher. Einmal, dass 
sie alle, was das Element yw- betrifft, zusammengehören. Zweitens, dass wir 
in ihnen eine Etappc zu der schliesslichen Umbildung der -fr- Stamme im nou- 
gricch. vor uns haben, in welchem -r- in allen Formen durchgeführt erscheint: 
(innüfäs -FÜ -rji(r), -friiV, -fnftut{r) -rädr*. Unsere Formen erinnern noch näher an 
die in gewissen Dialektgebicten herrschenden (iafn)Jidf*, />VinM/«A<u(»), tinnt/JüStc 
,n. Thumb, Handbuch der neugricch. Volkssprache, $ r.">, S. »0. wurde aus 
ilem gen. acc. sg. gen. pl. (der acc. plur hatte in der xmvt) -m\- wie der nom.) 
weiter getragen, -orair in ym-iovntv ist vielleicht von den part. und nt-Stämmen 
übertragen; die Wörter auf -tv; mussten sich eben viele Neubildungen gefallen 
lassen, s. noch unten ^ 54,4. 

2. fr erscheint für lat. ü in «lein Praenomen Aerxioz, lat. 
Lucius: -»or 4(>7 3 (um 50 v. Chr.), 40t» 2 (gleiche Zt.), 410» (50 
oder 4!» v. Chr.), 4l , 5 2 (um Chr. Geburt). 4*J(> 2 (Beginn der Ksiiser- 
zeit), 4« , Sä, 4"J7 2 Af- (bald nach Chr. Geburt), daneben erscheint 
auch -or-: Aovxt'or 557 C (Kaiserzeit). Die Schreibung mit -tr- 
hört also um Chr. Geburt auf. vergl. dazu Dittenberger. Hermes VI 
:tlOf., Eckinger 69 ff. Die Berufung des letzteren auf ein altlar 
Leucios ist allerdings sicher abzulehnen : als die Griechen in inten- 
sivere Berührung mit den Römern traten, war eu schon längst zu 
ou geworden: ausserdem ist Leucius im lat. gar nicht uachweisbar 
und fände höchstens an dem übel beleumdeten Leucesie des Saliar- 
liedes eine Stütze Eher mag mit Dittenberger Anlehnung an /.frx'k 
angenommen werden. 1 ) 

§ 17. n. 

I. I ber die phonetische Geltung von n geben die In- 
Schriften keine besondere Auskunft. Es war jedenfalls noch Doppel- 
laut, wie aus dein Wechsel von »7 und r wohl hervorgeht. S. noch 

1) Aevxarot, das Viereck, Senno Graccus etc. 57, Anm. 8, anruft, macht 
selbst diese Annahme nötig; auf ein *Leukanoi (statt spätcrem Loucan- Lücan-) 
zu greifen, geht nicht au, da der Wandel von eu zu ou wahrscheinlich uritalisch, 
sicher sehr frühzeitig gewesen ist, s. jetzt Brugmann, Grundriss* 1 1, ü 21H, 2, 
Anm., S. 198. 
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</r. Meyer 201 f, Kühner-Blass I 50, 136, 138 f.: Meisterhans 46ff.; 
Hlass, Ausspr.* 50. 

L\ Wie im attischen, treffen wir auch in Pergamon noch einen 
Wechsel zwischen vi und v. 

a) r erscheint in dor Königs zeit nur in dem Dekret von Antiochcia 160 
«V..-B4A (175 v. Chr.); denn dass in dem Fragment 196 B r]or zu ergänzen sei 
(auch von v ist ciu Rest erhalten), ist völlig unsicher: in römischer Zeit er- 
scheint -r- in den Demos-Inschriften 379 vuvt (frühestens 48 v.Chr.), 380 
»w2 (Zeit Jul. Caesars); in der priv. Weihg. 374 »'«> As, 10, so. roiV Die (hadrian. 
Z. it i: in eiuer Liste 571 »W II 3 (römische Zeit); in der Grabschrift 60n ,V« 2 
(Kaiserzeit). Für -»- sich auch w J. o. H. St. IX 244, n. 7"> ^Kypros), XII 261, 
n. 40 s (Kilikicn). »V» C. I. 3693 t», 3702 3, 3782 6 (ßithynien). xmT ro&minv 
A. E. M. X 217, n 2?, n. 16 3; S. 218, n. 28°; S 220; ibid. XVI 104, 248 (sämt- 
liche aus Rhodos), ibid. XVI 103, n. I 3 (Karpathos), twiw Ath. Mitt. XIX 30, 
n. 23? (Ehrendekret auf Jlarfr Aurel, Magnesia am Mäander): vodraia auch auf 
dor. Inschr. v. Rhodos: A. E. M. VII 109, n. 1 4, u, S. 136 u. 71 2. — Immer 
iodtnia auf Kos: Barth, de Coorum titulorum dialecto, Diss. Hasel 1896, p. ."»4. 

b) vi erscheint in der Königszeit in Inschriften der königlichen 
Kanzlei: 248 (13*»/4 v.Chr."; iv'öris, »70,-13,27, ritot 19; im Volksbcsch luss 245 
ix- C41 (Endo der Königszeit). Weit hfiufiger erscheint das Wort in römischer 
Zeit, wo es Sitte wurde, nach Analogie des lat. fjlius) v!»k zum Vaternamen 
hinzuzusetzen. In Inschriften des Demos: r/or 412 4 fc. 49 v. Chr.). 408s 
(Zt. der Republik). 403 2, 427* (bald n. Chr. Geburt). 4<>92 ^55/53 v.Chr.). 410 a 
(50/49 v.Chr.). 411« (c. 49 v. Chr.). 413« (c. 49 v. Chr.). 415s (<•. 50 v.Chr.). 
420 2 (?) (august. Zeit). 421 3 (um Chr. Geburt). 424 2 (etwa gleichzeitig). 386 2 
(vor 4 v. Chr.). 3782 (viell. in d. Zt. Caesars). 377 a (etwa 63 v. Chr.). 381a, 
3522 (august. Zeit), 465a. »•«'* 566s, 567 Bs vl6v 436 2 (103/4 n. Chr.). 439 1 
(105 n. Chr). Zu 441, S. 805 2 (Anfang des 2. Jahrb. n. Chr.). 430 2 (undatiert). 
477s (Nero). 547a. 389 (4—14 n.Chr.). 388a (4-14 n. Chr.'). 396 1 (Trajan). 
397 3 (120 n. Chr.). 395s (114-116 n. Chr.). Zu 260, S. 1944: in Poesie 316 
wi; in den privaten Inschriften: 374 » io»V B is. D 20 (Hadrian). 60") »'10,-4. 
28) vuks (Caracalla). 298 r«7« (Hadrian); in den römischen Erlassen: 
2T.SAB vUkt (,98 v.Chr). 273 v'u'tv A 7, 3 (Trajan). 274 r<«Vs (117 n.Chr.). 269 
»wo (113-114 n.Chr.); in den Weihungen des Augustus vUk 301, Ü02 (20 
v. Chr.); in einer fremden Inschrift 451 vior (c. 114 n. Chr.); immer -»-»- in 
viwvos 1 ), im part. perf. nct. fem. (§ 72). (Auch sonst lindot sich -vi- oft, allein 
in der gr. Inschr. v. N.-D.: »<W IVaio, Reis, im südwestl. Klein. Iis n. 13 vio- 
dmiav 4 (Lykien]). 

Die Königszeit schreibt nur vi und schliesst damit an deu 
älteren attischen Brauch an. -vi- ist offenbar aucli die in der y.oin) 
übliche Form. Wo in der Kaiserzeit -v- erscheint, ist die attische 
Schreibweise des 4. — 2. Jahrh. v. Ohr. nachgeahmt (s. Meister- 
hans 47,4). Verjrl. noch Blass, Ausspr* '»1 „im hellenistischen wird 



1) Aus römischer Zeit in Weihungen des Demos » »Ww 389 2, 397 s, in 
römischen Erlassen rwtnk 274 4, 275 3, 283 7. 
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i vor Vokalen wieder geschrieben, wenn auch nicht immer" uiut 
Anm. 152: W.-S. § 5 Anm. 45 (im N. T. nur vi). 

Anmerkung. Infolge des Wechsels zwischen n und v schrieb man n 
gelegentlich an Stellen, wo es ursprünglich nicht berechtigt war. So begreift es 
sich, wenn in der griech. Wiedergabe des lat. Idüs neben (gewöhnlichem) v ge- 
legeutlich auch vi erscheint, vergl. ri&viöv D. S. 2264 (170 v. Chr.) mit tidmör 
D. S. 241 s (136 v. Chr. oder bald nachher); Anlehnung an fidvnör von elbvfti 
mochte hier mitwirken. In Pergamon erscheint übrigens mit anderer Bildung 
der gen. Mwr: 274 Rand (Hadrian). 

§ 18. tu. 

1. Der Langdiphthong w verlor im Laufe der gemeingriech. 
Entwickelung seinen zweiten Komponenten im Inlaut und Auslaut. 

In Pergamon stammt das erste Beispiel AAII =» "Hg]a oder 

\\{h)v]ä \U 185 aus der Zeit Eumenes II. (197—159). Ver^l. dazu 
Meisterhans 50, 52 f. (im att. schwindet / in m au im 2. Jahrh. 
v.Chr.), G. Meyer 185 ff., Kühncr-Blassl, jfi, 183 ff., Blass,Ausspr.*4Jff., 
W.-S. § 5, 11 (über das grosse Schwanken der neutestamentl. IIss. 
in diesem Punkte). 

Anmerknng. Solmsen, K. Z. XXXIV 51, hat nachgewiesen, dass auch im 
phrygischen idg. üi zu ä, idg. öi zu ö (und dies weiter zu ü) geworden sind. 
Über das Alter dieser Erscheinung im phrygischen lässt sich bei dem Mangel 
fast aller Quellen kaum etwas aussagen: es liegt aber nahe, sie mit dem analogen 
Vorgang im griech. in Verbindung zu setzen, d. h. einen jener in neuerer Zeit 
öfter beobachteten Lautvorgängo zu statuieren, welche sich über geographisch 
(manchmal auch ethnographisch), aber nicht sprachlich zusammenhängende Ge- 
biete erstrecken. Ob der Wandel auf phrygischem oder griechischem Gebiet be- 
gann, l&sst sich nicht angeben. Auf griechischem Gebiete stammen die ältesten 
Belege aus der Nordwestecke von Kleinasien, also aus einem Gebiet, wo pbry- 
gischer Einflnss sich geltend macht. Darauf führen die Beispiele bei G. Meyer 
186 f., von denen das früheste TO - uoi auf der alten il. Hälfte d. 5. Jahrh.) 
Grabschrift von Kebrene I. A. 608 ist Auch die übrigen Fälle stammen vor- 
züglich aus Kleinasien. (J/dw? I.A. 491 von Kyzikos aus dem Ende des 6. Jahrli. 
und anderes bei G. Meyer 186 übergehe ich, da die Entwickelung von »/' e ' n<? 
andere sein kann als die von m <»<, wie es im attischen thatsächlich der Fall 
war; allerdings braucht sie durchaus nicht überall der attischen gleich gewesen 
zu sein.) Eine Möglichkeit des Zusammenhanges der griech. und phrvg. Ent- 
wickelang ist damit gegeben; allerdings verkenne ich das unsichere dieses Ein- 
falls durchaus nicht: ich bin jedoch der Ansicht, dass man jede Möglichkeit in 
Betracht zu ziehen und zu prüfen hat, wenn man überhaupt auf dem schwierigen 
Gebiete der ratio lautgeschichtlicher Vorgänge nicht von vornherein auf Er- 
kenntnis verzichten will. — Bleiben wir auf griech. Gebiet, so ergiebt sich als 
chronologisches Moment, dass der Schwund von / vor der Ausgleichung der 
Accentqiialitäten und der stärkeren Hervorhebung des exspiratorischen Momentes 
und der dadurch bedingten Ausgleichung der Quantitäten stattfand: denn sonst 
hätte man «i, o< zu erwarten. Es liegt nahe, den Schwund von < (und natürlich 
auch »• in ««• »/»•) mit dem Wechsel des Accentprinzips selbst in Zusammenhang 
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zu bringen; so wäre z. B. üi durch Aufgabe der zweigipfligen Betonung zu 
Gunsten eines eingipfligen fallenden Accentcs zu d(i) geworden, mit, 8chwund 
von i. 

•J. Über die Orthographie zu Pergamon giebt folgende Über- 
sicht Auskunft. 

Im Inlaut steht nur &gaixü>v 538 2 (vor 46 n. Chr., Inschr. des Landtags 
der Provinz). 

Im Auslaut hi in der Königszeit in Inschriften der königlichen 
Kanzlei: 13 <PtlsiatgFiät 8. 'AixaXfiäi 2, 82, 50. 'Puetatoti'ät 20, 55. ovfemät 46, 63. 
nVoiöi 49. 163 ovfif/uüt Vi. £cooätC4. 248 '4{hjväi 52. tvotßticu 56. xakoxnyadiäi 57. 
B. n. P. äi<m>(äiA*l. M.Ta/if ml C 6. tvXaßt tat D 8. I4#i/»eu 20 2, 21 2, 38 2, 34 2, 35 2, 
368, 89, 47, 518, 52 8, 53 2. 5Ö2, 662, 58s, 6O2, 682, 652, 69, 149, 161, 214i, 215, 
216a, 2255; ferner #01710/ 22a 1. Kagiät 28i, 584. NixoutjAruu 22Ö3; in Demos- 
inschriften: 18 u;'Ooü< 38. 107 tVfü/12, fievrigäi >)///j>ä/17. t?«i/is. 224 .-raggt/auu A 10. 
24U oo^«m< 16. /cooöi 19. tjXtxfat 81: in Privatinschriften: A&yvät 29s, 62a5, 132. 
0rit'yia< 165 2. extfieietat 2402. ^tleratoeiäi 240 3: in Poesie: £ftvgrat 203i7;.in 
fremden Inschriften 64 Ji d/ä/ 7. I40?/«!/ 9. dyog«* IGOB53. 245 A .-rpo- 
•?»/«ai 10, 14. [rxarrgäi] 31. r.Tifirknm 44. 24t * iW«i 2; in römischer Zeit in 
Volksbeschlüssen und anderen vomDemos gesetzten Inschriften: 251 
uyogat 30. 252 rxifttltiäi xai xaxoxadiät 17. xogtjytat 26. FXt/iF?.riat 47. 253 ardoa- 
yaütäi 16. 255 '4&tjvät 11, 19. #*ä/ 20. o^oÄt'*ro/ä< 25. axgäi 26. 25t riiruyraiäi 3. 
(tuovoiaiA (ergänzt) 5. i/fiioät 16. 263 otxiäil. 298 0£<u. 584 /)«a< fjftjeoätb. 535 
Moioj x«i '/raxwe; in Privatinachriften: 312 '}y**iai *, 383 /d/<*iB2. zu 833, 
S. 246 Fxt<ravriäi 31 ; in Poesie: atortjg/m föOi; in fremden Inschriften: 
268AB4 yJiai (röm. Erlass); 268 DE jwoä/n, i5 (Vertrag zw. Sardes und Ephesos). 

n steht für «/in der Königszeit nur in der Weihung des Königs Eu- 
menes II. n. 185 . ...« /<//', die schon oben angeführt wurde; die Weglassung 
von / ist offenbar ein Versehen des Steinmetzen. 1 ) In römischer Zeit steht a 
in Inschriften des Demos: 525 ä*«io 13 (2. Jahrh.). 3f. x. ^//M. I, p. 9, n. .Tor' 
(S. 515) '4o<cu, %/«o/a5; in Privatinschriften 311 Jo*/a i. Zu 338, 8. 246 
>}o>/« ii, 15, 26, 89 ') 586 ArjftrjTgt'n 4. 590 IMa 3. 596 Ägyrgotapla 3. 604 'Oraxäin 2; 
in der fremden Inschrift 486 Xgvoogoa 10. 
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1) Bei . . . . « n. 186 (königl. Weihnng) „lfisst sich nicht bestimmen, ob / 
fehlte oder geschrieben war". 

2) Aber jrgäoe 383 B 2 stimmt mit der attischen Schreibung: Meisterhans 50, 
§21,2. 
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Die offizielle Orthographie hält zu Pergamon an der historischen 
Schreibung durchaus fest; auch auf den Inschriften ist i nicht 
absichtlich, sondern wohl nur aus Versehen weggelassen. Strabo XIV 
p. 648 sagt: xoXÄol yao ytoots tov < ygaqovoi Tag doTixag xai ?xßdÄ/.ovoi 
to i'ilog ffraixi/y ahtav ovx ?yov (bei Blass, Ausspr." 49, Anm. 141). 
In Pergamon fand diese Vereinfachung der Rechtschreibung keinen 
günstigen Boden; dagegen ist sie anderwärts in Inschriften durch- 
geführt, so in der von Leros, Atli. Mitt. XXI 34 f., in welcher t 
konsequent weggelassen ist. 

Anmerkung. Zu a für äi vergl. noch D. S. 228 Guaxiövz (Abdera, 2. Jahrh. 
v. Chr.). D. S. 324 «ows (Teos, 197-139 v. Chr.) neben motu Z. 10. — In den 
pergamen. Inschr. in äol. Sprache steht 5 is uyilOm rvyni gegenüber 5 20 Taftviru ; 
l.')9s r« idm sicher, s. dazu noch G. Meyer 463. 

§ 19. (ot. 

1. Wie tu, so verliert auch oh sein /. Die frühesten Beispiele 
in Pergamon sind Kenuviuo 232, Too.taio) 230 2, beide aus dem 
Kude der Königszeit, also etwa aus dem 3. Viertel des 2. Jahrh 
v. Chr. stammend. Im übrigen verweise ich auf die Erörterungen 
und Litteraturangaben in § 18, 1 und Anm. S. 86 f. 

2. Die orthographischen Verhältnisse sind folgende: 

Im Inlaut steht <o< in der Königszeit iu Inschr. d. kgl Kanzlei 
13 OXoji/ix; 23 (gehört kaum hicher, da in diesem gcinein&ol. Namen oh wahr- 
scheinlich getrennt war: daneben 'Onnioty/K wie neben c Oiioi.t!>'nK '0//o/.»>i'<>>, 
s. Huflmann, griech. Dialekte II, 30jf, auch 272, 370, 448). 18 uuxovojn)xnat 7, 
tT,tt»t)a m: in der Privat ins ehr. 244 'Houjtdov 1 (vergl. zu diesem Namen Meister, 
Abhandlungen der sächs. Cescllschaft der Wissenschaften, philolog.-histor. Klasse, 
Band XIII, S. 752, Anm. 2): in einer metrischen Inschrift 203 ^omnoiri 
(h. dazu Kühner- Blass I. 615 zu S. 543, Anm. 3h in der fremden Inschrift 
160 .-JUTtHÜtarhx). In römischer Zeit in der öllentl. Chronik 613 iiernuxiarv A18; 
in einer privaten Weihung 285 'Hgojidr^. 

Im Inlaut steht <» für <»< erst in römischer Zei t: in Demos in Schriften: 
256 7/«w<V»>; »" Privatinschriften: 309 7/n»Mi/» 1, :<>>ot; zu 333, S. 246 39, 
336 Kwyfx'tff tjiai 4, 374 Jo>oi> B 10, Cs, D 10, rurtofiol* B 16, 17, vfivtol>fio> B 17, 
vuv(oÖol C 12, v/trcuVi; D n, ruviodo» D 15, 18, xarijotov D 17. 523 rf/noAor 10. 592 
>)uo>o>i. Lcbas -Waddington, Asie, 1723 (S. 514) ^atgo'tn,- b4, ou>Zovaar Mxfi III, 
p. 8 n. .7<V (I.v. P. II, 179); in Poesie: 577 :<,>o2n, V. 5, 583 >of„- V. 5, C. I 
5557 i (S. 513): :<w/«r. 

Im Ausluut steht «>< in der Königszeit in Inschriften der könig- 
lichen Kanzlei: 13 i'm 9, uui rttäurtot xai reaoaoaxnorüti 10. rifoytifuot, tön 
itoua 17— 18. Iqvvh'oh, Mjktoi 18. r«M 18. urrewi 26. rtöl 27, 32. ixrivun 83. nr.i ». 
royrcmäG. mu 39. 39. u, 4». / Ianaumxot 53. IIokv/MOH 57. ivwam'w/ 61. 

TOfi.ifOt 62. 18 r«?)f Ai'j/wH l, 7. jxati>(hi]i, zöu yixirtoi 18-19. 40 rö)< 21. 157 r*«")i 
AijjtoH Al. IltnyuuuH Dl4. <Vx«r(o/ Dl5. Hrgoon Dl!). r<5t iVoo« D26. Ilroyduou D26. 
iwi Ds«. E<i (tKoi D2»i. r<r« .fivtnrritm K3. 158 txrinxon 14. dt/itdo/iot 22. ivh legvtt 
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Iorrritm 32 163 Ortln A I 5. xrxrijotufvou D 8. 248 M0»/iwV>j/ tü>i uyrij'ta» 5. 
r<r» U0W.7 0J/ a. 'AOqratvH töh vi(~H 18 — ia. tö»< AOijvalun 24. ro"i/ di'jtnoi 2C, 45. o'/ 
yrvvftfVtot u^ion 31. ro>< 39. Ntxtjf/ ontoi 52. nrröii 53, 55. Br. n. P. ... tio'iotoi B 2. 
äW.f/("«B* Xft/po»tBl4. roi'ro>/Bl5. rooVron Ca. wi ClO. tüh ornrfroorrt Ton >j- 
ftFTt'nuuVs. arrwiDia. 22 'E)lt)o.n'iriun ai. Xtxi/iingoH 33 8, 34 2, 3") 2, 36 2, ."»1 2, 
52 2,55 2, 56 2, 53 2,603, 63 2,65 2, 69, 149, 214 1, 215, 216a, 225s, 221 .liormou. 
Inschr. auf 8. 4, Fussn. 2, roj< ««ifX7«r>< Z. itwion Z. 4: in Inschriften des 
Demos: S ro*)/ di'jitioi röi/3. roir <St'/fi<<)t 4. 18 ro")/ iit'ifiiot 24, 3ß, 31. xaiuioi 25. ynvaön 
orri/ üvuH 32. I äO ro - )/ ftf'ffttot 9. yornt7u orrr/nrtm 13. Ilfijyuuou HS. 101 ... ro« Al. 
roj< 1V001/ B 10. 102 ro">/ bt'j/itot l. oj/3. 107 rwi Atj/tioi 5, 10. ro*>/ 7. r(üi >fftfTFoon 
t\i,H«,i- t . ro« 11, 13. ynrawi nxru nnot 13. rö/i /Vom/ 14. 224 ro>/ iW/utm \3. ro>/ A3, 7, 12. 
«rro«Al4, ro»/ xanji'n A 15. arrött A IC 245 C orto« 05, f,^ iVoo« 31, 45. 7/./o>/, At'jkon, 
% K 7 inun 48. 248 nt riin rüiion xvtjüot 4. 249 ro"*/ <\>'jinot 2, 10, 32. r<>)/ 7 ijovgtou 15. ro« 
roftnoii 32. ro« 3.v. in l'ri v at i nsc hri ft en : Mrrd/«« 432, 44 2. ro« Ai/fmu 236 2, 
237 2, 240 4, 241 2, 242 2, Xix W ömoi 62 a 5. H .*) 2. 7/äiV.ji 187. l/oii'oow 222 1. 

236 ui-nöti. lioyrooHi. 237 T<jonuio>i 2 ro« ro/107 v/mxwh 3; in fremden In- 
schriften: 100 (Alltiocheia) roji B 15. ynrrnöi nxttfäron itoinxn'ioi B 30. jornou 
otr 1/ üroit B:;8, 43. amoxriun B44. ro~« »Vo<w< B& 1. B55. 245 A (Pitailo) xorrtoi xihi 8. ro« 
X'Wjoh 12. ro« <>i/i«»><All. 24G ui'Ttoi 3, 1. ro« 3. ro« dijutoi C>. yoratot nrrrftivon 
wjintriioi c. ro")/ ro<»ii 8. ro>/ ('/*»// ;t. r«"« f.mf nt Fnrnxon roVro« 11. ro« 13. tyü» iVoo» 18. 
nvxön 33. ro« 13 yovoön aixpatou nnimtitoi 45. nvn7n 47. ittyiaxun 48. ro« (jamött 48. 
r.r,i57. r ( r« umhiMQ. 64 (Achäcrinschrift) ro« .ti»/.h«.>i «. .V/X77 wm.m a; in Poesie: 
10 'A'/.fiun atKf urt»i 11. 203 o'« 10. unrroH 18. 

«i* steht in römischer Zeit in Inschriften des Demos: 251 70« Aijtitoti. 

ro« \4nx/.tj.Tin'o}i$—9. jioi injnHl'.i. toji22. (tvn»t2!>. Tun fttoiwjt SO. toh ihkoi 38— 39, 40. 
nirvn nlunu xrni'o» 43. 252 ""'9, 20. 7(^1 hi'jfiUH 30. yoraun OTf>( tO'OH 31. rott uryt'atOH'33. 
«rMÜfS*. .Torruj f /r.«34. rrö/ f)i)iu»i 3*>. ynvatht 0^7 «101138. 253 orMpm'm« ro>i luyinu-u 17. 
255 ro« <^/«o>i 2, 10, 18. StxiitfwivH 11, ia. » f toxönnn 24. nrhooiht 26 250 ro>i A///kmi 4, ß. 
aiHf üvon dmnxfiojt ttiAumG. fixonxönl. «rro">f a, 14. r<»>< noiatfieii xni aiAwn oxrtf äronl'J. 
200 ro">/ üt'/uou*. 204 hvxÖHb, thitoih. 208 < ' IboyäintH 7. 29i> Wvjotvrirtm SrßannTn 
'Abomröti 'OÄrii.itoH 365 1, 86?, 369, 3702— 3, 3722—3. xtoi fftn/.tiitot] 4f)Ö3. yiii'aiTit 
nxKfurou 4592. roj* yriirtiniou 4ti(»5— C ro"»< /)*io»f 497 7 - 8. Mrr«/,o»/ ül3 C 4. Toai'urmi 

'h\,iuro,t '())., n^iou Lehas-Waddin^tun, Asie 1721a (S. 514), ro« ibid. 1721 < 
(S 514); in Privatinschriften: 292 Xixtwöntot. 290 'AoxhpnTn nir töh xtlauion. 
2'.>3 r/o«, rtoroH, 'Aftninröit Hfßnnxiht. 295 rol« Orion 2. 296 ! iax/.tjmÜH 1. 319 Jo»- 
rroi'om. 320 J*oito«o«2. 329 Kuxwrüoi i 330 'W.iu>t ihou vij>ior<t)i l— 3. 359 iVfo»« 
—rfjaaxüiil. 364 MAumro"» '0/.f//.T/o«2, 3. 374 Trnuan'H 'Adniartoi '(j/.t'fijxuot A2. ro"i< 
n tnrxun B2, C2. r<ö# 2V//aoro*,/ Bia. 376 kt»/xoo«2. 487 «»W>i8. 590 .tiLt.to« Mm/r»j- 
io« tarT<öt \-!>. 596 K/.arAt'oH 'Yytit'onx. nTnaTnyÜH'e. 600 ro>i2. 603 rtrroj/2. 60"> 
Aioi'uoH n ihffiöffon . (J. I. 3543 1 (S. 613) .hr»v'rto«; in Poesie: 324 xi«ro#<l3. 
f 'W • xftoxnmfinrhotn. bmxTflooH ia. A<.t«oo"!>/24: in römischen Erlassen: 
268 AB rrö» bi'/iiirn4. 269 rö)/ <it'/iio)i l, 2<>. 270 ro"u lit'jiioii'. Ztl 273, S. 211, ro~»i5. 
274 or»v»Ao» ro">< /// Ilfoydufoii: in fremden Inschriften: 268 DE (Vertrag 
zwischen Sardes und Epbesos) ro« 'AV/Wo««. roj< 'Ktpraotm, 11. r<ö» 

ryxu/.nciirnot Ai//wh2S. 'A7 >'oo»/3l. rf^« /Votör />• ro">i t^tntjiinrüxtiH ro.Tf/>i32. ro*»< !roi?n32. 
xi<»i t.-xioijfioxnxon tu',to>«33. llfoytuuoiM. 

-i» erscheint irn Auslaut in der Königszeit nur auf den privaten 
Weihungen 232 Knmm't». 239 AI/« 7Wr«/o> xo/ riö btjiuoj (Ergänzung sicher). 
In römischer Zeit steht -o» auf Inschriften des Demos: 251 TlfoythnnZi. 
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254 ub .lovxavtxüjl. Zu 260 S. 194 ub xotrtb 10. U&oiavut 'Okvfjxita 3662—3. 373. 
461 tü> yvfivaaitob. Ai-yoi^auoT. 475 rot ai'ttüe. 613 ub avubi$—u. 525 zqövohs. 
«9f<üi4. M. x. ßißi.l p.9 n. .W Z. 5 (S. 515) IJegyüiiot In Privatinschrift eu: 
291 Kaox(xp[öga>l. 297 Boofiitoi, 312 Mox/»/.7«mi. 317 Atovvoon. 318 .liormul. 
328 tvßi6to»s. 827 utyiauoi. 328 fieyiou». 381 iyiouot. 333 /frV.>7. xu 333 
S. 246 xüouroi. OTtntiü 16, 30. //(VoSJ. 336 £r.Tf»3. 340 MoxA»y.T«<r>4. fptkoarßunTU}",. 
341 I-i^aft« 8. 374 yrrraiut B* podtoftut B8. nin'/rtu ytrrait» B U nö Bl7. yoä/o/Hfi 
C6, D». r«i"> hiavuh Di. yerroit» Di. fxüow) i\inon\u, Dl5, Dl«. 463 A r<ü .Tari;- 
;to«x»S yvuruoü». 577 thtuitf. 586 r/x»-c«> j'/rxi-rurf«» 3. 590 r«">4. 591 invtvt 3. 
htgu>5. ub ifoumiu» iautr!<t»i. Ilroyaiuoil. 592 r»<"*5. 597 iavtibi. 59b rarrwi. 600 
Oi>/bu'i»\. 601 'irra/ro xcu 14<f 7/012. lAuui. 604 7 t/.<i»*docf>4. 'fümexrotS. 607 7£ra- 
yuOto lüuot-i. 608 fxuoi. ueytauo Ath. Mitt. XX 497; Moxa»/.™;* ibid.; in Poesie: 
324 a/ojcoi« fteOoauMHoH. 676 &cuiMo> AT. 16. »mx«* B V. 7 : in fremden In- 
schriften: 268 DE r»r> nStxovtiirut i'j. 437 tojio; in römischen Erlassen 277 



Wir gewinnen also folgende Übersicht: 
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Ich mache noch besonders auf das Verhältnis der Schreibung 
<*>/:*» im Inlaut in den römischen Privatinschriften aufmerksam: 
in den Endungen war es leichter, richtig zu schreiben, da man hier 
Regeln geben konnte: im Inlaut musste man die Schreibung in 
jedem einzelnen Fall erlernen. Im übrigen vergl., was zu § 1*. 2 
bemerkt wurde (S. 88). 

Anmerkung 1. Etymologisch nicht berechtigtes t>» steht nur im Vertrag 
zwischen Sardes und Ephesos 268 DE e&arom\. 

Anmerkung 2. In den äol. Inschr. steht "> für <»t schon im Anfang d«*s 
3. Jahrh.: 5 / Ilrgyüiuoj i5. i7. Tüitvoni. nbto. T.ti. Ihn. T.ts 159 u<> .7o«'»n> 
avrtfkrioutrfiH. 227 ub Aauo» Bs. — Mit f»*i nur nrnirMouot 159 C, aus *t»m. 
vergl. acc. pl. -*xc aus -«»-c. -'»»v. 

Anmerkung 3. Vergl. noch auf der gr. I. v. N.-D. (69-34 v.Chr.) 

.uttou'mr Ibl. .itoov 11 b 15. .laryu'tot; Vai7 (neben tjyOHxi); III b IS). -»/»• III bs»;.). 

xtOajmoAör Ath. Mitt. XIX 16 u. 5s (Magn. a. Mfi., 1. J. v. Chr. . — t}w!mov 
A. E. M. XI 179 n. 2i, 7 (Paros 1. J. v. Ohr ). I). S. 240 (I. v. Sestos. 133 bis 
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120 v. Chr.). xoovot)di)itM 104. ävaygaij'dtaii 105, ori/oaro>n©6. Weiteres bei Viereck, 
Sermo Graecus etc. 56, dessen Schluss, diese Orthographie verrate den Römer, 
jedoch nicht zwingend ist. 

§ 20. rw. 

Gleichwie üi oh, so verlor auch das seltene «i\ das im attischen 
sekundär durch Kontraktion entstanden war, im Laufe der gemein- 
griechischen Entwicklung seinen zweiten Komponenten. So ist 
zu beurteilen die Form lax-, ot- neben favr-, «w-, wie Wacker- 
na^el K. Z. XXXm 4-S nachgewiesen hat. 1 ) (Der Wegfall von 
r findet sich vor Konsonanten einigermassen häufig und sicher nur 
im Reflexivpronomen, ist dagegen in airoc nicht in alter Zeit be- 
legt). In Pergamon finden sich zwei Beispiele: faror 536 e (Ende 
der Republik oder Anfang der august. Zeit) und faubv Abhandlgn. 
Berl. Akad. 1872 8. 72 n. IV 5 aus Amisos im Pontos (I. v. P. 



1) Zu Wackernagels Beispielen (K. Z. XXXIII 5, 61) und Thumbs Nachlese 
(Idg. Forsch. VII 12 und Anm. 1} fuge ich, z T. aus neu hinzugekommenem 
Material, noch hinzu: dxöv A.E.M.VII, 169f. n.4s (Prusa - Rh. M. XXVII 328): 
Z. 5 «mJr; rarof- J. o. H. St. IX 284 n. 25* (Kjpros); 261 n. 5 s, 262 n. 10s 
ibid. (Kypros). tnxör Greek Inscr. Brit. Mus. III 2 n. 546* (Ephesos). axot; ibid. IV l 
n. 893o. muTßv Z. ». «roi'c Z. 12. iax$ Äth. Mitt. XIII S. 288 n. 125s (Laodikeia). 
/«Ton I. G. S. I 2444 (Oropos 75/49 v. Chr.). ibid. 264 s (Sulla\ 811 2. fauor 
331«, 884s. -ov 849s, 388s (alle aus Oropos, 1 . Jahrh. v. Chr.). 271283 (Akracphia, 
1. J. n.Chr.). tanoi 8328s (Charonea). 8824 s. faxf/t 3366 10. taxtp Sterrett, Papers 
of tho American school III 393 n. 571s. -ov III 399 n. 585s (südliches Klcin- 
asien). rar,»* B. C. H. XIV 331 f. n. 34 (Maandergebiet). raxovs Ath. Mitt XIII 
169 f. n. 10 bis (Chios\ faxor Heberdev und Wilhelm, Reisen in Kilikicn (Denkschr. 
d. Wien. Akad. Bd. 44) S.51f. n. 119. Wichtig ist besonders iftaxör Ath. Mitt. 
XVI 96f. Bis (Nysa, 1. Jahrh. n. Chr.; /< hatte Wilamowitz nach S. 99 ver- 
mutet, was nach Hiller von Gaertringens Bemerkung auf S. 451 bei erneuter Be- 
sichtigung des Steines sich als sicher bestätigte), epiaxar stellt sich zu rftaxjut] 
in der stadtrömischen Inschrift Kaibol 734 (- C. I. Gr. IV 9688a) und mvvafta 
ihjth- Kaibel 811s (Smyrna - Lebas- Waddington n. 1582). Wackernagels Annahme 
(welche übrigens Thumb, Idg. Forsch., VII 12 nicht richtig wiedergiebt) erhalt 
dadurch weitere Stützen. — Nicht mit der Schreibung tat- u. s. w. hangt dagegen 
die neugriech. Form des Demonstrativpronomens (ä)xös zusammen. Mit Recht 
erklären sie Blass und Wackornagel durch Enklise. Hatzidakis K. Z. XXX 869, 
Einleitung 822, w«>ist darauf hin, dass alte Grammatiker M 204 schrieben x'V* 
yäo avxov. So mag avx- zunächst zu ax- erleichtert worden sein. Dies äx<k 
haben wir violleicht in dxov J. o. H. St. VIII, 239f., n. 15 bi (Kleiuasien) und 
«V «roeV Ath. Mitt. VI 373 a. 23 is (fr Matoviq, spät, doch noch nicht in christ- 
licher Zeit [man könnte hier allerdings auch urotv lesen]) zu sehen. Die Form 
xos, xor, welche nach Hatzidakis in Verbindungen wie rlda dxor ritm rar ent- 
stand, sehen Blass, Ausspr.* 77 Anm. 286 und ausdrücklich Wackernagel a. a. 0. 5 
in faxt xto (faxat nrx<p) der phrygischen Inschrift B. C. H. VIII 251. 
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S f>14). Die daneben stehenden häufigeren Formen mit -uv- sind 
also zu beurteilen, wie -tu- neben -«-; wenn später (wie noch im 
neugr. in fyavTov) wieder av erseheint, ist es wohl von ahos neu 
eingeführt. — ear- beweist nichts für die Aussprache von uv als aw. 

Anmerkung. Analog erklärt sich vielleicht kyprisch -ä neben -«»• im 
gen. sing, der ««-Stämme. Anders Meister, griech. Dialekte II, 236. Hoffmann, 
griech. Dialekte I, l*i7. 231. 

§ 21. >;v. 

Analog der Entwicklung von uv zu u hat man eine Ent- 
wickeluug von tjv zu iy zu erwarten. Die Stufe 1/ findet sich aller- 
dings nirgends, es erscheint später nur i/v oder ev. ijv- erscheint 
eben überhaupt nur im temporalen Augment resp. in der Re- 
duplikation. Ein tj- als Augment oder Redupi. zu ev- oder «<•- 
war nicht haltbar: daher ist nie i}- geschrieben (wälirend in dem 
isolierten w- die Wirkungen des analogen Vorgangs beibehalten 
wurden). Immerhin darf man annehmen, dass der Lautwandel zur 
Ersetzung von iyr- dundi ev- im Augment beitrug. 1 ) 

§ 22. /. e als Konsonanten in vorvokaliger Stellung. 

1. Schon seit Homer können 1, e vor Vokalen als Konsonanten 
fungieren (s. (i. Meyer 2191!".). In Pergamon Huden sich dafür 
Beispiele selten und nicht sicher. Für / kommt in Betracht ßi/udi 
uoyeytWvu 324 17; doch wird mau hier eher anzunehmen haben, dass 
nach dein Brauche der Kaiserzeit die Elision nicht ausgedrückt ist. 
/ war wenigstens in der Volkssprache konsonantisch 'J, nicht j), 
wo es für Int. i, j stand. Dies beweist 25)7 1 'Joväio; xa^oqooo? 6 
xat n-rn$ (beihjxer, wenn die Worte, wie sicher die folgende Zeile, 
als Hexameter zu fassen sind. S. noch Buresch, Rh. M.XIA1I 333. 



r In einigen Fällen erscheint jedoch rv als Augni«'nt zu ^Meisterhans 136. 
Blass. Ausspr. 1 44, Anm. 114). Auf sie gestützt hat man Übergang von t/r jeder 
Entstehung i:i n angenommen, infolge eines ilem urgrieeh. analogen Vokal- 
kürzungsgesetzes (s. Johansson, de derivatis verbis contractis p. 19. Brugmaon, 
griech. Gramm." 28, 141», auch Wackcrnngcl, K. Z XXXIII T, scheint lautlichen 
I bcrgang von #/r in n- auzunelnnen, wenn er sagt: .Wie /;» und bald nach »/* 
ersetzte sein >y durch *•■*). Die Behandlung von äi, «u, «»• spricht jedoch da- 
gegen: die Tendenz geht entschieden dahin, den zweiten Bestandteil der I.ang- 
diphthonge schwinden zu lassen, nicht den ersten zu kürzen. Ich sehe in dem rv 
von rrStjnu. t.ifr$t t iutor, rr/nrin/r (zu nvyjoi) , umgekehrte Schreibung* für »;»'• 
wie tp-ijor und n'»»r neben einander gesehrieben wurden, so sehrieb man auch 

lieben ijryoi'injV gelegentlieh >r~. 
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Wuchenschr. f. klass. Piniol. 1890, Sp. S80. Hatzidakis, „Die Synizese 
im ueugr «, K. Z. XXXIV, S. 108-125. W.-S. § 5, 22a. 

2. Für f kommt nohiphov 324a (viersilbig zu lesen) kaum in 
Betracht. Dagegen erklärt sich vielleicht unter diesem Gesichts- 
punkt ijavTor .~>9<S4 (röm Kniserzeit); ferner ijump Ath. Mitt. VI 124 
n. 6 2 (Kyzikos, 2. .1. u. Chr.). t)anov B. C. H. VI 344 n. til 2 . Papers 
of the American school I, S. 33, n. IV tjnvrfj (Assos). Man miisste 
annehmen, mnro- sei iauto- gesprochen 1 ) und dies, als ij zu i ge- 
worden war, gelegentlich auch tjur- geschrieben worden; vergl. 
//oi'/<oc Hovvtoq — Julius Junius bei Eckinger SO. Für sicher gebe 
ich allerdings diese Erklärung nicht aus. Vergl. noch äotuv für 
lat. aream u. ä. bei Eckinger 8(1; vielleicht ist Adotavn neben 
'AÖQiavfa bei Eckinger 2(>s als Adotann zu fassen: vergl. h'vavov 
(— -n'on) u. ä. bei (I. Meyor 22ü § 147. 

Anmerkung. In diesem Zusammenhange ist vielleicht auch die Form 
IriM.tövrfi neben hnuonrnj zu betrachten. In Pergam<>n findet sich iFOFotovn/, die 
attische Form, nur auf den In*chr. der königl. Kanzlei: frnrototc) 163 Di. viel- 
leicht auch Li (Eumenes II.). 248 tronoarny; -t/rtis -»/c37 (135/4 v.Chr.). Da- 
neben in römischer Zeit 251 iVwwi'r»/c3. -»/>• 7,12. 477 hoo»» V^ri (1. J. n. Chr. . 
515 i'rotonrvtjV) (nicht vor Vespasian). 520 id. 8 (zw. Trajan und Caracalla). 514 
;id.)i;; ergänzt 4078, 495:j, 500«, f>0St;, 2548. 5?. ferner irorutorrtj D. 8. 40222 
(Patmos). Sitzungsher. Berl. Akad. 1888, S. 8<18, Z. 18 (Bithynien). C. I. 34i'4 
<to/if of wot-ra» 10 (Thyatcira, 3. J. n. Chr.). In Pcrgamon wird man i'foko- als 
Atticismus betrachten dürfen. 1 ) uonoovn) steht lür 1V01/, 'onrvtj (nach Wackcr- 
uagcl, Philolog. Anzeiger XVI 188(5, S. 73;. Wie dazu i7o/iwitV#/ sich verhalte, 
lässt Wackernogcl a a. 0. 74 ausdrücklich unentschieden, noomi rr) wird wohl 
aus iforotorrt) durch Übergang von f in Halbvokal und nachherigen Schwund 
entstanden sein, vergl. ofjtiöutjv für »}/,'/ r< A'"y''> 'Iohwk für 'lartnü^ u. ä. bei 
W. Schulze, <(uaost. epp. 4G Fussnote 1.^ 

1) Dass im neugr. ^kein Mensch" das gelehrte iaviov „kontrahiert" aus- 
spricht (Hatzidakis, K. Z. XXX 382, Anm , Einleitung 338f.), beweist für das 
altgriech. nicht. 

2) In der gr. I. v. N.-D. steht dagegen !no)<o)ovrt h - III30. Im N. T. ■>•>-: 
W.-S. § IG, 2 b Anm. 14. 

8) Wenn Thumbs Gesetz, wonach öh<hw> in der xntvt'/ durch einen der 
neugr. Synizese entsprechenden Vorgang zu t'/«»w wurde, richtig wäre, könnte 
man daran denken, irntwvrt} damit auf eine Linie zu rücken; doch halte ich jene 
Annahme für unwahrscheinlich, s. unten §28, 4, Anm., S. 101 f., uud iroui- kommt 
schon im att. vor: hotünrrov, Ameipsias im Kosmos frg. 7 Kock, citiert Wauker- 
nagcl, Philolog. Anzeiger 183G, 74. 
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III. Kombinatorischer Lautwandel im Bereich des Vokalismus. 

Accentfrirknngen. 

§ 23. Ausgleichung der Quantitäten. 

Bekanntlich wurden in der jüngeren Graecität infolge des stärkeren 
Hervortretens des exspiratorischen Aceents die Quantitäten nach 
und nach ausgeglichen, bis alle Vokale ziemlich isochron wurden, 
wie dies im neugriech. im allgemeinen noch der Fall ist. 1 ) Die 
Ausgleichung begann in der Volkssprache und drang erst spät all- 
gemein durch, wie denn ja noch die moderno neugr. Schrift Länge- 
und Kürzezeichen nach altgriech. Muster verwendet. Es scheint 
auch, dass nicht in allen Gegenden die Verkürzung in gleicher 
Weise sich merkbar machte; wenigstens wird gewissen Gegenden 
besonders zugeschrieben, was das lat. Sprüchlein den Polen zu- 
schreibt: es war also in anderen Gegenden vielleicht noch nicht 
in gleichem Masse und jedenfalls nicht in der Sprache der Gebildeten 
der Fall. So sagt Pausanias von Kaisarcia bei Philostrat vit. 
sophist. II 13 (p. 97, '2!>ff. K.), indem er dem Herodes Attikos sein 
Sündenregister vorhält: na/na t// yXujTTfl xai cog Kustjxnöoxnig $vvr)de±, 
£vyxQov(ov jbth> tu avfjUfViva tojv oroijfttW, ovoxtkAotv oe tu ftr)xw6[.uvu 
xul injxrvo»' tu ßouxen (Mommsen, Röm. Gesch., V 306, Fussnote 1) 
und noch Photios (unter rjxiguuxog) bemerkt: 7ojrf> <5ici Ttjy ßug- 
ßagtov .-uiöotxtjotv ilvfitjvavro Tt/g bmMxrov to afaatov, tu uhgu, Toh 
yoovovg (was auf die Ionier seiner Zeit gehen kann) (bei Immiseh, 
Leipziger Studien VIII :>88). 

Wir können diesen Vorgang noch ungenügender verfolgen als 
andere spätgriechische Entwickelungen; wir sind auf gelegentliche 
Verwechselungen der Zeichen für Länge und Kürze angewiesen, 
die natürlich beide nicht der zu bezeichnenden, in der Mitte 
liegenden, Quantität adaequat waren. Zusammenstellungen aus 
Papyri und Inschriften hat namentlich Kretschmer an der in der 
Note genannten Stelle gegeben. Für Pergamon lassen sich folgende 
Fälle namhaft machen, die sämtlich aus romischen, meist vulgären, 
Inschriften stammen. 



1) Vergl. dazu Wagner 46-47. Kretschmer, K. Z. XXX, 595 ff. Meister- 
hans 54. Blass, Ausspr." 85. Hatzidakis, Einleitung 20 f , 304 f. (welcher auch das 
rasche Sprachtetnpo in Anschlag bringt, das sich in den mannigfachen vokalischen 
und konsonantischen Sandhierscheinungen zeige). Buresch, Philol. LI, 89ff. 
>V.-S. § 6, 19. Barth, de Coorum titulorum dialecto, Diss. Basel 1896, p. 48. 
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«: 'jhSo/tijv evvouias äibiofi q>vXaxa 1834: die Länge des a beruht 
auf der Unmöglichkeit, ti in den Vers zu bringen und stützt sieh 
auf homerische Vorbilder wie aduvaroq, axdftarog. (Schon bei 
Hesiod. acut. 310 aidiov, allerdings angezweifelt, 8. W. Schulze, 
quaest. epp. 141, Fussnote 3). Ebenso ist zu beurteilen 'Aouidioy 11 4: 
.taomvQo; 576 BV. 1 (vergl. W. Schulze a. a. O. 460). 

Dass in der Geltung / mittelzeilig war, zeigen iVm/^o?, 
^moadijatjv, ?m'i in § 4, 1, 8. 47; fjainov in § 22, 2, S. 93. r\ kann 
erst verkürzt worden sein, als es schon bestimmt die Richtung auf 
i hiu eingeschlagen hatte. 

et Die Verkürzung ergiebt sich durch die Anwendung von 
Fi für <", 8. $ 9, 1, S. 72 f.. und durch die Messung von XtxofujdEia 577s 
(Kaiserzeit) als welches Beispiel auch zugleich für 

t dient. Aber in C. I. 3559 ovvo/m tfioi* roioz 

yuo rndoymv j frrjootv im (poßegoig xoatjrvor efrqxa noöa (I. V. 1*., 
S. 513), 'AgtoTovtxov 14 4 kann metrische Dehnung vorliegen, vergl. 
zum ersten Beispiel W. Schulze, quaest. epp., p. 387, n. 1. fooc 
1 C» 7 ist homerische Form. 

<o: Neben HoXXiayoz 374 A»j- TlmXXion 1 A10, 10. IltbXXfl 004 «• 
stellt H6XX[av 427 g: ebenso KvXova 613 Bs (sonst -wra); Jno/nt'j- 
Aov 5G67 = Aiofu)öov(z) . In \At)rifunvoq 2t (4. Jahrh. v. Chr.) war 
«las Metrum ausschlaggebend; u<foQio/itv(ov zu 273, S. 211, ist nur 
in Kopie bei Lebas- Waddington, Asie 1720c. erhalten: es ist weder 
notig, hier Kürzung zu statuieren, noch mit Frankel -co- zu bessern, 
es kann die unaugnieutierte Form vorliegen. In moQQonEQO) 245 
A7 (Dekret von Pitane von c. 140 v. Chr.) kann blosse Ver- 
schreibung, veranlasst durch die beiden in der Nähe stehenden ro, vor- 
liegen. In Maiooa Lebas -Waddington, Asie 1723i (S. 514), dixru- 
Too(i 379s liegt formale Ersetzung des römischen -ör, -öris durch 
-am -opoc vor. Eckinger 51; dagegen gehört 297 1 *IovXios Kaono- 
7 ooöc 6 xai rhni fh'?fh)xn\ hieher, wenn überhaupt ein Vers be- 
absichtigt war; ferner xnx övmxov Ath. Mitt. XX 497 (pergamenische 
lnschr. eines mijundtji^ keytwvoz tukoti}^ IraXixrjg). Bei ot (und or) 
ist die Kürzung am häufigsteu und auch am frühesten belegt; sie 
scheint bei den dunklen Vokalen ihren Anfang genommen zu 
haben. Vergl. noch Meisterhans 19f., Eckinger 51 — 53 und h 
Xöyo J. 0. 11. St. XIV 377 ff. Z. 7 (Telmissos). to e'xnov J. o. II. 
St. XII 172 n. 5 2 (Kypros, 59 n. Chr.). HooeidovitK A. E. M. XIV 
22 ff., Z. 47 (Tomis). uoxieooovvatg Perrot etc., Exploration de la 
Galatie etc. I 262 n. 144a (Ankyra). ihxräxtg Keis. i. südw. Klein. 
II, Opramoasinschr. Will Gs. XIX D 4 (2. Jahrh. n. Chr.). todr- 
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fWör« B. C. H. XIV (>2i. n. 28* (Karien). DtDox6ra B. C. II XVI l 
308 f. d. (!An (Apamca). 1 ) 

ov. Dass ov zu ü geworden war, zeigt seine Verwendung für 
lat. V (= u, u) seit dem Anfang unserer Zeitrechnung. 8. § 'Ab. e 
S. 72. 

ui wurdo verkürzt nach dem Übergang zu ä, daher «He 
Schreibung f, s. § 13, 1, S. 77 f. 

oi und v wurden verkürzt nach ihrem Zusammenfall in m 

au, uv i)v nach dem Verlust des zweiten Komponenten. 

Anmerkung. Nach den Angaben der Grammatiker waren in xntvi) ge- 
legentlich andere Quantitäten als im attischen üblich, so erscheint Kürze gegenüber 
attischer Länge in: .kLti ijo; unxnot; \Utixo!, (Ioh//vk "h'/./.tjtr; Moeris, p. 207, c» o«;»- 
futxnoK !!., (i,>ayJnK"K. Moeris, p. 204. (InMUtv M. F /W/irW "K. Moeris, p 192: 
aber auch Länge gegenüber att. Kürze: rfiwje; fi»ay!t<K M , fiaxnöK "K, Moeris. 
p. 211. Es ist möglich, riass das Schwanken in diesen Fällen z.T. seinen Grund 
in der oben erörterten Kürzung hat. 

§ 21. Vokals chwüchung. 
Für diese Erscheinung finden sich auf den pergamen. luschr. 
keine Beispiele, denn die rhodischen Formen Woraunriov 900 (s. 
auch § <>, 1, S. 73) und TranyAgn 1 U>2, welches für rno-, tls- stehen 
würde, sind kaum mehr als Verschreibungen. Auch die Beispiele, 
welche AV. Sehmid. G. G. A. 180"». 39, s. auch Atticismus IV r,s3, 
für Vokalschwächung in der xoivt) vorbringt, sind ohne Beweis- 
kraft. So ist in .-ruru; roh r/Morrrac at (Berl. Pap. 27 3 s) .t«it/-c 
als nom. zu betrachten: in w/rw.TfWoc (Par. Pap. 37. 24) kann 
Einwirkung des praes. fannF.-ro) vorliegen, s. dazu W. Sclimi«! 
a. a. O. 43. Sicher ist nicht unter dem Gesichtspunkt der Vokal- 
schwächung zu beurteilen Arhumu neben Udiuma: es handelt 
sich hier um die doppelte Wiedergabe eines zwischen a und e 
liegenden fremden Lautes, vergl. die zahlreichen Beispiele aus 
keltischem Sprachgebiet welche Kossinna, Idg. Forsch. IT 1SU'. 
aufführt, und dessen Erörterung auf S. 1*2.*) 

1) Dagegen sind bloss orthographisch die Verwechslungen von HO, 11K. 
welche sich in Attika in der Übergangszeit vom attischen zum jonischen Alphabet 
gelegentlich finden, s. darüber Krctschmer, Vaseniuschriften S. 106. 

2) „J. Schmidt, K. Z XXXII, 358 f.- wird von W. Schmid mit I nrecht zitiert: 
Joh. Schmidt handelt an der genannten Stelle über das Verhältnis von r und « 
in 2VWt<c und 2ün<i.n+; er erklärt den Wechsel aus einer ursprünglichen Ver- 
teilung 2Vwaic 2<«p<L7<io>- (mit Assimilation des unbetonten r an betontes a der 
folgenden Silbe, 8. dazu $ 27, 1, S. 98) und bemerkt so^ar ausdrücklich S. c\ r >!> 
.da ein Übergang von Zaotauav in 2>««.tiW diesen (den griech. Lautgesetzen) 
widerspricht-. 
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$ 2.">. Vokalausfall. 

Wirkt der Accent noch starker, so kann ein unbetonter Vokal 
auch ganz schwinden. Auch für diesen Vorgang finden sich in 
I'ergamon keine sicheren Beispiele. 

In oxoviXuqios 3416 „Verfertiger von scutulae" liegt der Vokal- 
schwund schon auf dem Gebiete der lat. Vulgärsprache; es war 
allgemein im griech. Sitte, in -tX- gegenüber lat. -tül-, -xX- gegen- 
über -cül- den Vokal nicht wiederzugeben, s. dazu Dittenberger, 
Kermes VI 294, Eckinger 11 — 7tt. Vergl. noch oxomXioaavra Ath. 
Mitt. VIII 3-28 f. n. 10 u (Tralles). 

Anmerkung 1. Jiwaiov B. C. H. XVIII, 89f., n. 4u (zwischen Panamaru 
und Alinda) erinnert an ueugrieeh. Formen wie /ir/hq;: <> ist kaum ausgefallen. 
War die Analogie der Namen mit fjr- wio Otöooo; Xeut/vioc Xe.-rruh/io<: mass- 
gebend (die Beispiele hat zuletzt W. Schulze, quaest. epp. 510: K. Z. XXXIII, 
893, zusammengestellt; zur Erklärung siehe Bechtel 8. G. D. I. 8007«, bei Prell- 
witz, B. B. XX, 804 f., angeführt, und Kretschmer, Vaseninschriften 188; vergl. was 
derselbe ib. 124 über den Schwund kurzer Vokale im vulgürattischen beibringt)"* 
Man hat in diesem Fall anzunehmen, dass sich nach &fo-: 0i- auch neben \m- 
ein U- einstellte; Jto- wurde ja selbst in diorvoo* als erstes Korapositionsglied 
empfunden und war es auch thatsächlich. 

Anmerkung 2. Wirklicher Vokalausfall liegt vor in xtoav B. C. H. VI, 
612 ff., Z. 6 (Kjzikos, röm. Kaiserzeit). S. Heinach bemerkt dazu: „.-?«*»»/ est une 
r.ontraction due ä linfluence du proparoxytonon: eile est constante dans la 
prononciation du mot .irovot chez les Grecs modernes. L' v final tient la place 
de 1' i final et s'explique par le souvenir de Y v a la seconde syllabe du mot 
non contracte". Den letzten Teil dieser Erklärung möchte ich dahin ändern, 
dass xtovai zunächst durch Assimilation von t zu »• zu .tAhw wurde (vergl. das 
allerdings nicht völlig gleichliegende tjpvov aus w«or, s. unten § 27, 8, S. 99) und 
erst in dieser Form -v- ausfiel, v in xegov als -« zu fassen, ist in der Zeit vor 
dem 9. Jahrh. ohne ganz triftige Gründe nicht verstattet. Übrigens wird es sich 
fragen, ob dieser Ausfall nicht etwa zusammenhängt mit der Tendenz der heutigen 
nordgriech. Dialekte, Vokale in unbetonter Silbe zu kürzen und auszustossen, so 
dass also das ethnologische Substrat dieses Vorganges schon im Altertum, wenn 
auch nur in der Volkssprache, zum Vorschein gekommen wäre. 

§ 2t>. Vokaldehnung in betonter Silbe. 

Kretschmer hat K. Z. XXX 599 die Beobachtung ausge- 
sprochen, dass in dem von ihm gesammelten Material in der Mehr- 
zahl der Fälle betonte Kürzen als lang, unbetonte Längen als kurz 
bezeichnet seien, vergl. z. B. Maxrdtüvfs, <j?iXo<pQ6vo<z ( -o>g). Ebenso 
hat W. Schmid, G. G. A. 1895, 38, Anm. 1, vermutet, imeiv auf 
Papyri sei = estln wie im neugriech. Die wenigen Beispiele der 
pergamenischen Inschriften stimmen zu keiner dieser Annahmen, 
was übrigens ohne Bedeutung ist Der angenommene Unterschied 

Scbw«tter, Gramm. <1. pergam Imcbi. 7 

/ 
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in der Quantität zwischen betonter und unbetonter Silbe ist im 
neugr. nach Hatzidakis nur in den nördlichen Dialekten erheblich 
(hier allerdings von hoher Bedeutung), in den heutigen südgriech. 
Idiomen dagegen nur in sehr geringem Masse zu beobachten, wie 
denn überhaupt das neugriech. (wieder mit Ausnahme jener nord- 
griechischen Mundarten) keine Wirkungen eiues starken exspira- 
torischen Accentes aufweist. 

Einwirkungen der Vokale auf einander. 

§ 27. Vokalassimilation. 

Die hohe Wichtigkeit der Assimilation benachbarter, einander 
nicht berührender Vokale hat neuerdings J. Schmidt in seinem 
Aufsatz in K. Z. XXXII 321 ff. für das griechische dargelegt. 
Vergl. auch Kretschmer, Vaseninschriften 28 f., 117, 225 l ); W.-S. 
§ 5, 20 d (öko&Qevetv, ffrivovs); fürs neugriech. vergl. Hatzidakis 
Einleitung 330ff., Thumb, Idg. Forsch. VII 35, wo weitere Litteratur 
zu finden ist. 

1. ä ist aus e assimiliert in ZaQajiUovos 1169—71 (Rhodos); 
2'doajiiv 336s (Kaiserzeit). Zaganei 337 1. [ZagamSt] 338 s . Zägaw 
auch C. I. Gr. 3724 (Bithynien) und Kaibel 1028 (Rom), sonst 
nur in Attika (Meisterhans 12) und Ägypten, 8. J. Schmidt, K. Z. 
XXXII 358 f., wo die Erklärung gegeben ist, die schon oben § 24, 
S. 96, Fussn. 2, berührt wurde. Zat>anw>v<K steht auch A. E. M. XIV 
22f. Z. 1, 29 (Tomis). Dagegen ist a mAgrafuriov auf Rhodos 769 2 , 
7<S0 3 , 794, 804, 811, 824, 830, 845, 846, 879, 894, 897, 898, 899, 
900, 942, 949, 987, 1024, 1039 ursprünglich; vergl. die Deutung 
von "tlgTajius als fem. zu ägzajtio^ welche zuerst von Wilamowitz 
aufgestellt (s. Euripides' Herakles 1", Vorwort p. VIII), von Robert 
in die 4. Auflage von Prellers griech. Mythologie aufgenommen 
(1 296) und von Kretschmer K. Z. XXXIII 467 f. sprachlich näher 
erläutert und gestützt worden ist. "AgnjLu*; wird sein £ von xiftva 
bezogen haben. Wo Agretu- in Rhodos erscheint (^Agre^uttov 1044, 
1069, 1070, 1071, 1091^ 1123, 1152, 1157, 1176, 1198, 1210, 1217, 
1225), wird man Einwirkung der xotv)) anzunehmen haben, ebenso 



1) Zu letzterer Stelle erlaube ich mir noch auf /w/.ozoi Edictum Diocletiani 
eJ. Mommsen-Blümner, S. Ifif., cap. Vis, c, im lat. Text malbae, und /m/.«/</ 
'Axiixot, fio/.6%r) V E/J.i)vez Moeris, p. 203, aufmerksam zu machen; nach G. Meyer, 
S. 102, handelt es sich jedoch um die schwankende Wiedergabe eines Fremd- 
wortes. Über das Wort im neugriech. s. Thumb, Idg. Forsch. II, 112. 
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in rhod. 'AmefudtoQos 943. l ) — Assimilation von e zu a liegt auch 
Tor in xdXavdat gegenüber lat. kalendae (s. Eckinger 18 f. und 
vergl. die ähnliche Vermutung Eckingers 68 über das Verhältnis 
von griech. AevzeXos, Nefiegtog, Nsfiertogtog zu lat. Lentulus, Numerius, 
Numitorius). X ist ein guter Leiter für die Assimilation (s. J. Schmidt, 
K. Z. XXXn 333). 

2. o ist aus t assimiliert in rrcQiußoXov 255is neben ijfuoj- 
ßthov 255 ». •) Ferner in 'AjioXXmv gegenüber 'AjieXXfjg 183 1, 'AjteX- 
Xeos 5w (Pergamener), *4jr«>Uet>? 1297, 1298 (knidißch oder thasisch). 
In 'AJjioXXäs 157 As (Gesandter des äol. Timnos), lAnoXXä D. S. 146« 
(1. v. Sestos, 133 — 120 v. Chr.) ist -o- aus dem Gottesnamen ein- 
gedrungen (sonst steht im Personennamen überall -e-, auch in 
<U«n Gegenden, welche sonst -o- haben; s. J. Schmidt a. a. 0. 



3. Die assimilierten Formen tj^ivavg u. ä. (s. darüber Meister- 
hans 22, G. Meyer 153 f., Kretschmer, Vaseninschr. 119 f.; zuerst 
hat dieselben richtig beurteilt K. Foy, B. B. XII 60) finden sich 
nicht in Pergamon, aber sonst auf kleinasiatischem Gebiet Ich 
habe zur Hand: rd fjfivov Greek Inscr. Brit. Mus. IV 1, 896 is 
(Halikarnass); Reis, im sfidw. Klein. II 56 n. 107« (Lykien, 
Kaiserzeit) neben fjfuav ibid. n. 110«. v hat sich in dieser Gegend 
sogar an Stellen eingedrängt, wo es ursprünglich nicht entstehen 
konnte: rijv ti/o/v rt^v f^waiav Reis. i. südw. Klein. II 174 n. 223 n 
(aus der Milyas), nnmv f}fivaiou; Sterrett, Papers of the American 
school III 203 n. 335 A« (südl. Kleinasien), wo zugleich Übertritt 
in die o-Deklination stattgefunden hat. 

4. Als Assimilation von der Art wie att. Movviztwv, wo v in 
unbetonter Silbe an i der folgenden assimiliert wurde, ist man 
versucht zu fassen Fälle wie Atoimgärov .1. o. H. St. XII 243 ff. 
n. 27 I Z. 3 (neben Avai- Z. 4, 5, Westkilikien); aTt[XiiJdav 



1) Der Wechsel zwischen a und « findet sich wieder in '4Qiäfi(or neben 
'Anteiuar (Kurzform ZU '4oTe f Ud<OQos oder &.).* vergl. nargos fih 'Agrdfuovoi ifii 
JvxMok B. C. H. XI, 461 (= A. E. M. XI, 189): sein Sohn heisst '4oxi f itov Z. 2 
(Lydien). In Pergamon steht 'iottfitov 2, 286—288, 5666, 'igitfiäs 560. Vergl. 
auch G. Meyer, S. 102 f. 

2) s. J. Schmidt a. a. 0. 321 ff.; zur Bildung von fffwaßchov, dto>ßekia s. 
Wackernagel, Das Dehnungsgesetz der griech. Komposita 86, 46; später begegnen 
auch die Formen iwr6ßo?.o$ 1 Inschr. v. Olynth bei Bechtel, Inschr. des jonischen 
Dialekts, n. 18»; fitößoXo;, jotoßoXo;, itxoößo/.o; in der medizinischen Litteratur: 
s. Wackernagel ibid. 62. 



327 ff.). 
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American Journal of Archaeology I 138 (Smyrna) neben atvklttdar 
C. I. 3293 (Smyrna). 1 ) 

§ 28. Kontraktion. 

1. Im allgemeinen steht die xoivi'i auf dem Standpunkte 
dos attischen: was im att. kontrahiert ist, bleibt es auch in der 
xoivt'j; offene Formen des attischen bleiben auch iu der xowi] offen, 
8. z. B. htijxoco 376, vtii)xoov gr. I. v. N.-D. I b*, daifiootv httjxootz 
ibid. Üai6; umgekehrt Nov/xtjvtov 237 1, 238«, auch z. B. A. E. M. 
XIV 22 ff. Z.27, 49, 47, 55, 59 zu reo- wie fao- zu fow- (doch ent- 
stand Nov- wohl erst nach Analogie von ßov-, da reo- aus ve'o- 
eigentlich unkontrahiert bleiben sollte: s. Solmsen, K. Z. XXXII 
526; W. Schulze, quaest. epp. 162 ff; Kretschmer, Vasen- 
inschriften Hl, Fussnote 2; Meillet, Revue critique 1895, II 169f.) 
S. Phryn. veojutjyta keye, *hbv<»v ydg, dUd vovßitjvia p. 148 Lobeck. 
W.-S. § 5, 23a. - Wackernagel, K. Z. XXIX 138ff. 

2. Wo vom attischen abweichende Formen erscheinen, 
liegt der Eiufluss anderer Dialekte oder Umbildung vor. Das 
meiste wird daher in der Formenlehre zur Sprache kommen, 
s. §§ 50, 3; 51, 2; 53, 2; 54, 4; 65, 1 a; ausserdem § 8, 2, S. 71 über 
fo, ev für ot'. — ijeÄios 203», u, oaocf Qoovvijv 576 B V. 4, Movouwv 
203 w, nolujthov 324s, (pdos 577 8,9 (neben prosaischem <pöyg zu 333 
S. 246s8), alyb'jeooav 324 5, xvdrjraat]i 10, kvooijejvrt 30 (att. -17-, s. 
Kühner-Blass 1, S. 529) sind die epischen Formen. Aber auch für 
die Prosa werden gelegentlich von den Grammatikern die offenen 
Formen als hellenistisch verworfen, vergl. ausser dem oben an- 
geführten veofitjvia noch Istaoidij iötiirttjg keyutv ov% <5/i«£rd»»«, Heye otn' 
ögdcög IsMpdt'j, foifl tu ÖiaiQOVfizvov jiotqrtxov Phryn. p. 243; deivo)r 
*A„ dc(vaov "Ekk. Moeris p. 188. Umgekehrt %odvr]v Mrr., zo'jvtjv "E. 
Moeris p. 212; /oa^roai 'Irr., yajvevoai 7s. id. p. 213, s. dazu 
Kretschmer, Vaseninschriften 143 f. 

3. In der Fuge von Komposita hat die xotv/j die offenen 
Fonnen, soweit die beiden Bestandteile sich für das Sprachgefühl 

1) Auch <h)i/?i»c, z. B. Atb. Mitt. XIII, 254, n. 682 (Kleinasien), könnte man 
noch so erklären; -v- wäre im gen. dat. 8g. gen. dat. acc. pl. an betontes 1 der 
folgenden Silbe angeglichen worden; doch yktxitäxtp ibid. Z. 10 xeigt, dass in 
diesen Gegenden 1 und v überhaupt verwechselt wurden, s. § 11,1, Anm. 1, S 76. 
— e aus ai kann an 1 assimiliert sein in yvretxi (= -ixi) B. C. H. VIII, 250, 
n. 18 s (Eumeneia). — Umgekehrt ist v von ßvßios her wieder eingeführt in 
ßvßXi'ov (vergl. ßißUa dta tov i tue IJkax(ov 'irr., ßvßlia, ofc Jtjuoo&htfi, xotrör 
Moeris, p. 192, ßvßMo&qxtje J. 0. H. St. IX, 240, n. 50 «, ans Kypros, Ptolemäer- 
zeit, und sonst, s. Kretsclimer, Vaseninschriften 120). 
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noch klar absondern, wieder hergestellt, was schon im attischen 
beginnt (s. Meisterhans 57,7; Kühner-Blass I, 222; Wackernagel, 
Das Dehnungsgesetz der griechischen Komposita 64; W.-S. § 5, 24 b). 
Vergl. in Inschr. der königl. Kanzlei nQoeiQyaafiivov 13», [aQoeaxt)- 
xöreg/ 18 4, nQoiÖQtay 156 g; des Demos 7iQQe<ni}oav 18»; im Dekret 
von Antiocheia 160 B ovfmQoeX&övresis-u, jrpoedoovcw. (Übrigens 
waren diese Formen schon im att. nicht kontrahiert). Den Gramma- 
tikern galten die kontrahierten Formen als spezitisch attisch: xara- 
jtodt^exat ovx oyftibs öiaiQovat y deov xaiajiooUjercu Xeyeiv ddiatQerojg 
Phryn. p. 169; Jigovroeyrnjo, ov Jigorzgetparo Moeris p. 2CKJ: <pooifuov 
Mit., 7ioooi}iiov"EXX. Moeris p. 211. Vergl. noch ngormt] A. E. M. 
VI 36 ff. n. 78 (Istropolis) Z. 10. 

4. Innerhalb der xo/v») ist das früh zu il gewordene tei 
(s. § 5, 2 b, S. 57 ff.) zur kontrahiert worden. In Pergamon ist aller- 
dings meist ifi geschrieben, s. z. B. uyUiav 246 so (Dekret von 
Klaia), 324 u (Hymnus von ca. 166 n. Chr.), doch auch et ausser 
in dem oben S. 5S ausführlicher behandelten xvoFia m'YyrivoM 596 1. 
Vergl. vyUia Vlrr., vyeta "EXX. Moeris p. 211 und Meisterhaus 39; 
Hatzidakis Einleitung 308—310, 320; W.-S. § 5, 23 b. 1 ) Vergl. 
noch ejietxuK Reis. i. südw. Klein. II 104, Opramoasinschriften IIIF«, 
XVII As, bifixeiav XVIII Bi, u, XIX Es, XX C6.*) btetxias Sterrett, 
Papers of the American school II n. 93s (Antiocheia in Pisidien). 
ijtttxi} n. 209 — 210 As, hutxöK I. G. S. I. 757 n (Neapel). 7ä8 0 
(Neapel). 'AoxXtjxeuo C. I. 3582 s (Assos, röm. Zt.), Ta/xeUij Z. 9; 
id. 35857, 3586g (Alexandria s. Troas) uud sonst auf Grab- 
schriften.*) 

Anmerkung. Thumb, Idg. Forsch. VII, 30f. (ähnlich Hatzidakis Ein- 
leitung 808), nimmt mit Rücksicht auf roowk der xoiv>) und neugriech. Owqw 
ZImmw an, dass „in der xoivt) lautgesetzlich eine Kontraktion von to (toi) zu o 
(«) vollzogen sei, ehe das junge Lautgesetz der Konsouantisierung des i (e) in 



1) Osthoffs Versuch (M. U. IV, 180 — 183) »V« »1s ursprunglich, vyuia 
iyiFtvtk als Analogiebildungen zu erweisen, ist wohl seither (1881) von seinem 
Urheber selbst wieder aufgegeben worden. Seine Worte „Auch hinsichtlich der 
inschriftlichen Beglaubigung ist vyeia, soweit ich es controlieren kann, in keiner 
Beziehung ungünstiger als ry&ia gestellt" lassen sich nicht mehr aufrecht er- 
halten, vergl. Meisterhans 48, Note 877. 

2) Diese Beispiele zeigen wie Moeris' Bemerkung, dass diese Formen nicht 
nur in der Volkssprache üblich waren, sondern, da sie früh entstanden waren, 
sich auch in die Sprache der Gebildeten eingedrängt hatten. 

3) Dagegen darf man Aei auf phrygischen Inschriften nicht als AI aus AU 
fassen, s. Solmsen, K. Z. XXXIV, 55 und Fussnot« 1 (es liegt thrakisch-phry- 
gischer Wandel von t in t vor). 
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Kraft getreten sei*. Mir scheint die Grundlage, auf der sich diese Annahme auf- 
baut, hinfallig zu sein. Das „Lautgesetz der Konsonantisierung von i (e} u war 
nicht so jung, wie Thumb annimmt, s. oben § 22, 2, Anm., S. 98. Die neugriech» 
&«>Q(ö loioonT) erkl&ren sich aus thtogät xQtüxtTio (dazu noch vcuroc aus rttoxtk) 
doch wohl ebenso wie vr/otin/c bei Thumb, Idg. Forsch. VII, 26, aus r»;o«on/,- t 
tTjond bei Hatzidakis, Idg. Forsch. II, 379, aus rtjaia dadurch, dass die durch « 
bewirkte Moullierung nach einer allerdings noch nicht sicher bestimmten Regel 
und in gewissen Dialekten wieder aufgegeben wurde; s. auch Hatzidakis Ein- 
leitung 130, Anm. 1. Wie es sich aber auch mit den neugriech. Formen ver- 
halten mag, über die ich mir kein Urteil anmasaen will, wir haben es hier ledig- 
lich mit dem in der xoivtj bezeugten voooä; zu thun, und dies ist meiner Ansicht 
nach sicher anders zu beurteilen. Ich halte roooöV in der xow) für die jonische 
Form, vergl. Herodot 1,109 verooarv/teva. Innerhalb des jonischen ist hoooöV aus 
»foooöV entstanden, indem eo vor Doppelkonsonanten bei nachfolgendem Accent 
zu o wurde (s. darüber W. Schulze, Zeitschrift für Gymnasial wesen 1898, S. 164 f.; 
Meister, Abhandlungen der sächs. Gesellschaft der Wissenschaften, philoL-histor. 
Klasse, Band XIH, 810-812; s. auch Solmsen, Idg. Forsch. VI, Anz. i:>4). Die 
attische Form War frorr».-, s. Phryn., p. 206, »-ooooV, voooioV autpoiv leüin tö $• 
diu tovto ddöxifta' Leye ovv reortos, rcornov, im ao/jütK qatrfj' roaadgtor rxßitjxiov 
fr/Jux. Es scheint mir eine methodische Übertreibung zu sein, rooooV der 
xwvi) nicht an jonisches roaatk anknüpfen zu wollen, obwohl man das jonische 
(oder einen anderen Dialekt) doch für oa gegenüber att. rr braucht, »-oooo,- bei 
Aesch. frg. 110 (Kühner- Blass I, S. 642) ist demnach jonisches Lehngut. An 
einigen Stellen liest man allerdings im att. roink: doch steht die Form nicht 
sicher (s. Kühner-Blass I, 217, 642). 

Eher könnte man dafür, dass in der altgriechischen Volksxom/ ähnliche 
Kontraktionsgesetze wie im neugriech. bestanden, folgende Schreibungen geltend 
machen. Auf der gr. I. v. N.-D. (69—34 v. Chr.) steht IIa 4 (Ost- und Westterrasse) 
t/M.t; - »/ptpos, und umgekehrt Illbao ifwooovvt); für <Voo>or»i?c. Dies würde 
dafür sprechen, dass man oo>, wo, oo, tot» in der Volkssprache, wie ii zu i, zu o 
kontrahierte. Für ti (rcrgl. neugr. kht aus i.eyere) Hesse sich anführen GaiTtjiov 
B. C. H. XVIII?, n. 4 (2 mal) - Seam'itov (rat, ff zu f), aus Tralles. Dieso 
neuen Kontraktionsgesetze waren offenbar auch mit ein Grund, weshalb man seit 
der römischen Kaiserzeit in der Schrift fast nur die Pausa-, selten die alten 
Sandhiformen zur Anwendung brachte, s. § 46. 

In ir für und neben ior liegt keine Kontraktion vor, wie z. B. Meisterhans 58 
annimmt, s. unten § 51,4 S. 143 f. 

Einwlrkungea von Konsonanten auf Vokale. 

§ '2\). Vokalen tfaltuug vor Konsonautcngru j>pen. 
In Pergamon finden sich keine sicheren Beispiele. Denn die 
Perfektform eiayijxai für £o%r)Tcu erklärt sich als Analogiebildung 
nach ww/x«, etAtjyxi, nach G. Meyer, gr. Gr. 175 f., s. § 69,1c. 4d. 
S. im allgein. noch Kretschmer, Yaseninschriften 127, Daniolsson 
Idg. Forsch. IV, Anz. 33. 

Anmerkung 1. Äolisch sind die Können ururtOnotot 1596, jünger -wo*; 
auLMuootm 245 B 12, s. G. Meyer 175, Kühner-Blass I, 232 f. 
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Anmerkung 2. Ein prothetisches i findet sich nicht selten in Inschriften, 
welche aus dem Innern Kleinasiens stammen, vor o + Konsonant (x, r). Dafür 
haben schon Ramsaj, Ath. Mitt. XIII, 260; Mordtmann ibid. XV, 168ff.; Thumb, 
Idg. Forsch. VII, 16, Beispiele gegeben, s. noch forogrfc Perrot etc., Exploration 
de la Galatie etc. I, 126, Z. 6 = Lebas- Waddington, Asie, 776. lUn^axuSmn J. o. 
H. St. VIII, 266, n. 67 i (inneres Kleinasien). elonjloyQa<pijaa J. o. H. St VIII, 
886 f., Z. 11 (Phrygien, statt onjloyoätpijoa ohne Augment). 'Ioxvftvov Sterrett, 
Papcrs III, 226 f., n. 864 27. 'IaroaxomK ibid. II, n. 69 n. Thumb, Idg. Forsch. 
VII, 16, vergleicht damit die nengr. Formen lo/iTÄa, Tb/wV, welche auf klein- 
asiatischem Boden üblich sind (Hatzidakis, Einleitung 828, sieht in diesem i tür- 
kischen Einfluss). Im Altertum war es offenbar eine Lautneignng der hellenisierten 
Urbevölkerung. Thumb denkt an die Phryger, doch in den Resten der Sprache 
derselben sind sichere Beispiele für diesen i -Vorschlag nicht zu finden. Darf 
man vom armenischen aus — wie das ja oft der Fall ist — auf das phrygische 
Schlüsse machen, wird dies nicht wahrscheinlicher. Denn im armenischen 
sind ursprüngliches s + 1, k (p) erhalten, s. Brugmann, Grundriss* I, 2, § 838; 
waren sie auch im phrygischen vorhanden, sieht man nicht ein, weshalb die 
Phryger bei griechischen Wörtern mit diesen Anlautsgruppen eines Hilfsvokals 
bedurft hätten. Man wird daher vielleicht eher auf die „kleinasiatischen * 
Sprachen zu greifen haben: die geographische Ausdehnung der Beispiele würde 
dazu nngefiLhr stimmen, sie finden sich nicht nur in Phrygien, sondern z. B. auch 
in Pisidien; die Lautneigung kann sich aus den südlichen und östlichen Gebieten 
nach Phrygien hinein verbreitet haben — überhaupt kennen wir ja die Sprach- 
grenzen in Kleinasien sehr mangelhaft. — Auch in Hss. der LXX finden sich 
Formen wie eioxavbaXov neben axavdakov^ s. Buresch, Rh. M. XLVI, 216, Ann». 2. 
— Vergl. auch noch im allgem. G. Heyer, S. 166. 

Anmerkung 8. Auf zwei Exemplaren eines rhodischen Henkels steht 
2 vatxivüiov, n. 931 (wegen 2") s. § 45,5 8. 133). Wenn nicht Verschreibung vor- 
liegt, ist vielleicht an eine ähnliche Epenthese zu denken wie in neugriech. aiji, 
peAäik'i, mai;i, wie nach Hatzidakis bei G. Meyer 172, K. Foy, Lautsystem der 
griechischen Vulgärsprache 88, an gewissen Orten für aytt y .taiddxi, ud^i/ ge- 
sprochen wird. 



B. Konsonantismus. 



I. Einfache Konsonanten. 1 ) 
Stimmlose Versehlusslaute. 

§ 30. 

1. II erscheint gewöhnlich als Umschreibung von lat. p, in 
I Idahos gegenüber Publius für lat. b, s. die Belege oben § 6, 3 d, 
S. 70 und vergl. Eckinger 62 f., 94 f. 

1) Zu <j§ 80—86 vergl. jetzt Thumb, Idg. Forsch. VIII, 189—194. 
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Neben tioäk; erscheint moJuv im Gedicht 324 12 (zur Form vergl. 
Kretschmer, K. Z. XXXI, 425 f.; ;rr- ist auch attisch). An Stelle 
der in hellenistischer Zeit mehr verbreiteten Namensform ThoXtfuaia^ 
steht in Pergamon nur IJoieiiaios: 180 (Königszeit); . r >62 7; -ov 
570s (Kaiserzeit): der ägyptische Einfluss reicht nicht bis nach 
Pergamon. Ebenso findet sich in den oben § 1, 3, S. 36 f. angeführten 
Belegen nur die Form xveXa;, nicht mveXos (s. zu dieser Kretschmer, 
K. Z XXXI, 414, 427). 

In 1 1 steht JlaoTUQcxg: im nichtgriechischen Teile derselben 
Inschr. ist Z. 3 deutlich Bagraga zu erkennen. Kretschmer, Ein- 
leitung iu die Geschichte der griechischen Sprache, S. 392, Anm. 2, 
führt als Analogon zum Wechsel von ß und n an, dass das Ethnikon 
der karischen Stadt Bdoyaaa in der attischen Tributliste C. I. A. 
I 235 als Hanyaoijz erscheint. Für Pergamon beweist das Beispiel 
nichts; denn die Inschr. 1 ist von einem Fremden in Pergamon 
gesetzt worden. Es giebt auch sonst in Pergamon keine Beispiele 
für Verwechselung von stimmlosem und stimmhaftem Verschlusslaut 
wie in Ägypten, vergl. hierzu W. Schulze, K. Z. XXXHI, 399; 
W. Schmid, G. G. A. 1895, 31 und Fussnote; Buresch, Philolog. 
LI, 94 f. Auch in gewissen Teilen Unteritaliens werden p und b 
verwechselt: fiinivi] kdy\yvo? ij äftig- Taoavrivot; ßaravia' nazavia Hesych, 
was schon Immisch, Leipziger Studien VIII, 309 mit Recht auf 
die Natur dieser AVörter als Lehnwörter zurückführt. — Zur 
Verwechselung von ,1 und < t s. § 34,3, Anm. 1, S. 110f.; zu 
y.Qixzr)Q § 38,2, Anm. 3, S. 120. 

2. t erscheint als Umschreibung von lat. t, auch konstant in 
der Verbindung ti, «r. rt, 14»t/Os 304 c (123 n. Chr.), "Arriov 436 1, 
439 1, 440!, zu 441 S. 305 1, 451 1. (Dagegen sind Tdnov 330 4, 
Tcmam* 374 A 27 [Hadrian], 361, 362* kleinasiatische Namen). 
Sonst erscheint im 2. Jahrh. n. Chr. neben ti auch xi, s. Eckinger 99, 
wozu auch Bovly.äytfK Eckinger 55 Volcatius, infolge des Über- 
ganges von lat. ti in ei ( ki, nicht tsi) s. Lindsay, The Latin 
lauguage 82 f., 88; Brugmann, Ber. sächs. Gesellschaft 1895, S. 41 f. 
56, Grundriss« I 1 § 585,4, S. 532. 

Anmerkung 1. f> steht für t in Turn ?>>) yvrtuxi xi Aokt Sfi jin-dffjä 
Sterrett, Papers of the American school II, n. 202 (Ikonion), s. auch 1. dieses 
Paragraphen. Neugriech. kappadokisch axw,ä (Hatzidakis, K. Z. XXXI, 121) 
für oxntpfAi gehört damit jedenfalls nicht zusammen, sondern t steht für A im 
Auslaut. — Über Verwechselung von r und >> s. § 85,2, Anm. 2, S. 114. 

Anmerkung 2. x erscheint für lat. c vor allen Vokalen konstant ge- 
schrieben. — Dagegen erscheint auf einer Inschrift aus dem inneren Kleinasien 
bei Sterrett, Papers of the American school III. 191, n. 314 1 aus christlicher 
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Zeit oi(i = xvqu. In lautlicher Beziehuug erinnert die Form an den Übergang 
von x vor palatalen Vokalen in ts oder ts in manchen neugriech. Dialekten, 
vergl. z. B. amorginisch to'vo (~ ts'ir) bei Thumb, Idg. Forsch. II, 99, in for- 
maler ist sie ganz das neugr. kvq (s. Thnmb, Handbuch der neugriech. Volks- 
sprache § 47). 

Stimmhafte Verschlusslaute. 

§ ß- 

1. Im attischen des 4. Jahrh. war ß im allgemeinen noch 
stimmhafter Verschlusslaut, das zeigt unter anderm auch noch der 
Sandhi -u ß-\ ein -n w- wäre nicht zu -m w- geworden. Als stimm- 
hafte labiale Spirans lässt sich ß im attischen etwa seit Chr. Geh. 
durch die Wiedergabe von lat. v durch ß nachweisen (s. Meister- 
hans 60. Blass, Ausspr.' 106. Zacher. Aussprache des griech. 40, 
allgemein über die stimmhaften Verschlusslaute. W-S. § 5, 32). ') 

2. Für den lat. w-Laut erscheint ß in Pergamon in Bakegios: 
563 u (vielleicht frührömische Zeit). Bui>avuu 554 « (bald nach 
105 n. Chr.). A[a,ßijo[v 397 15 (120 n. Chr.). tPMßtos 305», -iov 
553 C D (Trajan), 515 s (nicht vor Vespasian). Buqov 757. 
'Oxrüßiov 467. fpkaßiav 513 s (nicht vor Vespasian). Bakegia 600 1. 
Die Wiedergabe von lat. v durch ß ist also in Pergamon seltener 
als die durch ov; allerdings entfällt der Löwenanteil der in § 8, 3c 
S. 72 angeführten Beispiele auf den einen Kaisernamen Neoovas. 
Vergl. noch Dittenberger, Hermes VI, 303 f.: Eckinger, 16 f., 28, 
50 f., 58, 77, 79, besonders 85 — 87, 92. — ß ist also zu Pergamon 
ungefähr gleichzeitig spirantisch geworden wie im attischen.") 

3. ß erscheint als Umschreibung von lat. b, z. B. <Mßtov 421s 
(um Chr. Geb.). AokaßtXXav 405* (1. Jahrh. v. Chr.). — 'Akßeiviov 395 2 
(114-116 n.Chr.). äwhkw 395 w . Bdoaog 374 A 2 i (Hadrian). Baooi- 
awk ibid. Aso. Bdaoov 361, 302 a (viell. hadrian.). Bfikßov 554 u 
(bald n. 105 n. Chr.). <Paßtov 570 7. Bäooov 465 *. ß erscheint 
also noch für lat. b, als ß längst spirantisch geworden war: die 
Ursache liegt darin, dass, wie oft, eine in eiuem bestimmten Zeit- 
punkt berechtigte Schreibung sich traditionell fortpflanzte, und dass 
in späterer Zeit auch lat. b spirantisch wurde: das erste Beispiel 
erscheint 49/50 n. Chr.; s. Mommsen, C. I. L. III, Suppl. 7251 bei 



1) Auf Delos schon 180 v. Chr.: Aißiov, Bißiov D. S. 867 as, iso. 

2) Wenig beweiskräftig sind dagegen SaßaCbv 248 s«, SaßaCwr 248 ia 
(185/4 v. Chr.), wo ß einen thralrisch-phrygischen w-Laut vertritt, der anderwärts 
auch durch o, v, ov gegoben wird, s. W. Schulze, K. Z. XXXIII, 881, Fussn. 2, 
Kretschmer, Einleitung in die Geschichte der griechischen Sprache, 8. 195. Denn 
^aßäCiog mit ß erscheint schon in guter attischer Zeit. 
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W. Schulze, (}. (J. A. 1K95, 549; vergl. uuch Lindsay, The Latin 
language 49 f. Eckinger 95, 3 über griech. ov für lat. b. 

Anmerkung 1. BäXaxoo<; 201 gegenüber griech. <p<tlax(>6s iat make- 
donische Form, indem nach bekannter Weise ß für tp steht. 

Anmerkung 2. Der keltische w- oder D-Laut, welcher mToktoioßo)[ylo)]v 
C. I. 4085t (Pe&sinus) durch ß wiedergegeben ist, ist in pcrgam. Toktaroäytoi 
nicht ausgedrückt. Hatzidakis spricht Idg. Forsch. II, 883 die Beobachtung 
aus: „Will der Ikarier z. B. ein Wort wie u> yofidgtv aussprechen, so eilt er sich 
gleich nach der Auasprache der Silbe yo- nicht, die Lippen zuzuschliessen und 
das velum palati herabzulassen, wie es die Bildung des « verlangt, sondern nach- 
dem er bloss angefangen hat, den Mund ein wenig zu schliessen. wendet er sich 
gleich zur Hervorbringung des folgenden -«/>«•. So bildet er sich wirklich ein, 
er habe auch /< ausgesprochen, d. h. in seinem Sprachgefühl ist immer noch « 
vorhanden, allein weder hat er es wirklich gebildet, noch der Zuhörer hat etwas 
davon wahrgenommen." Ein solcher dem Ohre nicht vernehmbarer Laut mag 
der keltische in unserem Fall gewesen sein: die Griechen hörten ihn nicht und 
schrieben ihn nicht; die Kelten vermeinten ihn zu sprechen und gaben ihn des- 
halb auch in der Schrift wieder. Vergl. zu dem Namen noch $ 2,3, S. 48. 

§ 32. d. 

1. Nach der gewöhnlichen Annahme war d im attischen stimm- 
hafter Verschlusslaut, s. z. B. Blass, Ausspr.* 106. Neuerdings hat 
Solinsen, K. Z. XXXIY, 556 ff., Idg. Forsch. VIII, Anz. 64 f., aus 
dem Nebeneinander von "Aafnjtoz und "Ad/upos geschlossen, d sei 
in der attischen Volkssprache spirantisch gewesen. Dann müsse 
die Geltung von d als Verschlusslaut, wie sie für Ägypten durch 
die Verwechselung von <) mit t offenbar werde 1 ), auf das jonische 
Ferment der xotvi) zurückgeführt werden. In Pergamon wird man, 
falls diese Vermutung sich bewährt, ebenfalls ö als Verschlusslaut an- 
nehmen müssen. Es spricht auch nichts für die Geltung als Spirant, 
wie sie in alter Zeit schon für Elis (s. (i. Meyer 269 f.) und Khodo9 
(s. das Epigramm o«/m rot 'Idaitevev* 7um\oa htva x?.eos ffi], xö£ rode 
wie £ für ö = et im elischen steht; die Inschrift ist veröffentlicht 
Ath. Mitt. XVI, 112, richtig gelesen von Wackernagel ibid. S. 243; 
Meister ibid. S. 357) bezeugt ist und mir für eine jüngere Zeit 
auch für Kypros wahrscheinlich ist : so verstellt man die Ver- 
schreibung djiooedeiyuhov für fcxode- auf einer Inschr. von Salamis 
auf Kypros von 5» n. Chr. (J. o. II. St. XII, 172 n. 5 8 ). Ä ) 

1) Allerdings hat Buresch, Philolog. LI, 97, ägypt <* als spirantisch rekla- 
miert, s. aber dazu jetzt auch Hess, Idg. Forsch. VI, 182. 

2) Nichts beweist für die Aussprache, dass gr. A zu allen Zeiten das nie 
spirantische- lat. d (vergl. Lindsay, The Latin language 80) wiedergiebt: die 
Schreibung war traditionell, und es gab keine bessere, auch als 1> spirantisch ge- 
worden war. 
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2. Auf Rhodos erscheint neben gewöhnlichem Baduojuwv auch 
dreimal die Form BatQÖfuog (Bargofuov 813, 847, 1177). Dies 
erinnert an die ägypt. Verwechselung von 6 und t, beweist nichts 
für Pergamon. Vergl. dazu G. Meyer, 273, W.-S. § 5, 27 f. (über 
Verwechselung von d und t). Vgl. noch ovtf, avyyevijg ovde l£onix6s 
B. C. H. XIV, 246 n. 15« (Phrygien), wo man allerdings auch syntak- 
tische Mischung annehmen kann, doch ist der Wechsel von d und r 
für diese Gegend auch sonst bezeugt, siehe § 30, 2, Anm. 1, S. 104. 
f'ßrofiov Greek Inscr. Brit. Mus. II n. 177is (Tomis). Über den 
makedonischen Monatsnamen Avdovatog AvövaTos Amvatoe (warum 
Usener I. v. P. II S. 179 b „glaubt", es sei Avdvaios zu schreiben, 
sehe ich nicht ein; man wird allerdings kaum in der Lage sein, 
darüber etwas aussagen zu können) vergl. Kretschraer, Einleitung 
247; in Pergamon steht Avtoatos 248»; 68f> und 714 ist der Name 
abgekürzt. 

Auf den rhodischen Amphoreuinschriften steht neben lleda- 
yearvov 871, 1048, 1000, 1131, 1132, 1226, 1243 auf 1 1 49 Ilcrayn- 
ivvov. Die Form findet sich auch sonst Hnaymvvov steht auf 
der Iuschr. von Kallatis A. E. M. XI S. 33 n. 32 a*, nerayenwog 
citiert B. Keil, Ath. Mitt. XX 423 aus Paton and Hicks, Inscr. of 
Cos S. 238 (- S. G. D. I. 3634b«); Kretschmer, K. Z. XXXI 449, 
bringt noch Iletaycavtos aus B. C. H. VIII 42, S. Ii. D. I. 3052 1» und 
324637,89 (jiei "Ixeia nach Stephani) bei. Kretschmer sieht darin 
eine besondere, mit jueru, .tedd synonyme Präposition und findet 
sie auch in aetevQOVy nhavoov „Brett, worauf die Hühner sitzen", 
etwa — fAerifogov, wieder (die Entwickelungsreihe nerävQovixerijvoov: 
Tihevoov ist nicht unantastbar). Doch scheinen mir andere Er- 
klärungen gleiche Berücksichtigung zu verdienen. Verwechselung 
zwischen t und d kann man für Rhodos Cs. oben) und Kallatis 
(vergl. thrakisch Mtjdoxoc; und Mtjroxos) annehmen, und für alle 
Formen reicht doch wohl die Annahme einer Kontamination von 
nedd mit fxexa aus, s. dazu auch Meister, griech. Dialekte I 118; 
Barth, de Coorum titulorum dialecto, Diss. Bas. 1*96, p. 72. l ) 

1) Es liegt nahe, auch *oto.töV der xotvt) gegenüber attisch nobaxö; in 
diesen Znsammenhang zu ziehen, vergl. ^ototöc dta ™r> ? «Ii//*,-, uoöxtftov ydo' 
Ata dr rot! 6 Ätytov e.i< ytyoi-c &rjo€t<;, xo&axöz ton; HijßauK f/ 'Aflyratoc. "Kon yao 
olor ix tipos dastedov. To nottvtw; dt, Ion .Toranoc tov rpöTror *ptVi/<N" #oov<//os-, 
imetxi'p. Xnif ovr ovtox; fWidr, not«; xlg oot doxet rlrai. Phrjn., p. 66. Doch 
geht es nicht an, hier eine blosse Verwechselung von »> und r sehen zu wollen: denn 
die Form mit r bleibt konstaot und lindet sich iin mittelgriech. (wofür Belege 
bei Foj, B. B. VI, 226, stehen) und im ncugr. (.lora-Tm- von welcher Farbe? von 
Tieren statt .-rorri.W Hatzidakis Idg. Forsch. II, 898, auf Ikaros). En scheint mir 
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§ 33. y. 

1. Der Laut, welcher mit dem Zeichen F bezeichnet wurde, 
war ursprünglich stimmhafter Verschlusslaut; das ist er auch noch 
im älteren attisch und auch später noch in der Sprache der ge- 
bildeten Stände. Aber schon früh zeigt sich ein Übergang zu der 
spirantischen Artikulationsart in der Stellung zwischen Vokalen; 
dies ergiebt sich aus der Weglassung des Zeichens y, welche bei 
der Geltung als Verschlusslaut unerklärlich wäre. 1 ) Die gleiche 
Entwickelung lässt sich für Pergamon zwar nicht direkt erweisen, 
ist aber sehr wahrscheinlich (wenigstens für die Volkssprache). 
Allerdings steht auf den pergamenischen Briefen an den Priester 
zu Pessinunt J. v. Chr.) C io aber jene Briefe heben 

sich in manchem von den übrigen Produkten der pergamenischen 
Kanzlei deutlich ab (s. oben § .">, 3c, S. 6">); es ist fraglich, ob die 
königliche Kanzlei selbst so schrieb, oder bloss ein Steinmetz von 
Pessinunt infolge seiner vulgären Aussprache den Fehler machte. 
Doch gewinnen wir damit im schlimmsten Falle ein Datum für 
das allerdings ziemlich entfernt von Pergamon gelegene Pessinunt. 
Aus dem südlichen Kleinasien stammt nafimoxj Sterrett, Papers of 
the American school III 177 n. 25)2 2, allerdings schon aus ziemlich 
spätrömischer Zeit. Für das 1. Jahrh. v. Chr. wird die spirantische 
Geltung von y erwiesen für den äussersten Osten des römischen 
Reiches: auf der grossen Inschrift von Gerger ((59— 34 v. Chr.) 
bei Ilumann -Puchstein 370 ff. steht Z. 44 #Vo/./j/c ffunn^. Der 
Ubergang zur spirantischen Artikulationsart lässt sich also für 
geographisch nicht zusammenhängende Gebiete der griechisch 
sprechenden Welt in weitem Umfang direkt erweisen, er wird 
auch für die pergamenische Volkssprache zu statuieren sein. 9 ) 

wahrscheinlich, dass .-wto-tk aas .toAotoc durch Konsonantenassimilation ent- 
standen war (vergl. xtolaxoenu u. ä. bei Kretschmer, Vaseninschriften 144 f., 
wozu noch xoämti itta tov x 'Arrixoi. »Vi rop "Eihjvr; Moeris p. 200, vergl. ai. 
grasati) und nachher iwischen den beiden Formen auch ein Bedeutungsunterschied 
sich entwickelte. 

1) oÄ/oc wird t. B. in Athen an Hyperbolos als plebejische Aussprache ver- 
spottet. Sie ist als böotisch- arkadisch -tarentinisch bezeugt, sie wird durch die 
Papyri als ägyptisch nachgewiesen, sie lässt sich seit 300 auf att. Inschr., auch 
auf Inschriften von Chersonesos auf der taurischen Halbinsel, von Imbros, nach- 
weisen (vergl. dasu G. Meyer 294 f., Blass, Ausspr.* 107 und Arnn. 407, Krum- 
bacher, Münchener Sitzungsber. 1886, 8. 866 f., 402f.; für s att. Meistorhans 68,5; 
für's ägypt. Buresch, Philolog. LI, 103 f.), sie ist auch pamphylisch (Kretschmer, 
K. Z. XXXIII, 260). 

2) Man wird annehmen müssen, dass schon in hellenistischer Zeit wie im 
heutigen griech. y vor palatalen Vokalen die Geltung einer palatalcn stimmhaften 
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2. y erscheint für lat. g, yor allen Vokalen, z. B. Ifootos 
374 A 19 (Zt. Hadrians). 1 ) 

Aspirierte stimmlose Verschlusslaute. 

Allgemeines. 

Im attischen bezeichneten die Buchstaben tp & % noch in ver- 
hältnismässig später Zeit die Verbindung stimmloser Verschluss- 
laute mit nachstürzendem llauch; vergl. dazu und im allgemeinen 
G. Meyer, 280—291; Blass, Ausspr.* 99ff.; Kretschmer, Ath. Mitt. 
XXI 413—420 (gegen W. Sehmid, der Philolog. LII 360 ff., be- 
sonders 370, den Buchstaben <p, x i ra nichtdor. Kleinasieu schon 
für das 7. Jahrh. v. Chr. spirantische Aussprache zuweisen wollte), 
auch in Ägypten ist q> noch im 2. Jahrh. n. Chr. p + h, s. Hess, 
Idg. Forsch. VI 124 f. In anderen Gegenden scheint jedoch 
spirantische Aussprache schon in früherer Zeit als im att. geherrscht 
zu haben. Wenig beweisend ist das uaxische Acoowpea (s. Kretschmer 
a. a. 0. 418 f.); dagegen scheinen um 400 v. Chr. <p und x m 
Boeotien und Arkadien spirantisch geworden zu sein, da in jener 
Zeit die Formen Tgei/Hovios, %«/iWJf, Arlrpol, welche bisher der 
Vokalassimilation widerstanden hatten, die durch Verschlusslaute 
nicht begünstigt wird, derselben erlagen und somit als Too<pojvt(K, 
'Ooxofievoc;, Aofopoi auftreten. Voraussetzung dafür ist die Ent- 
stehung von (spirantischen) Dauerlauten, s. J. Schmidt, K. Z. XXXII, 
341 ff. Etwa im 2. Jahrh. v. Chr. war 9. in Pamphylien spirantisch, 
nach Ausweis der Schreibung qixmi für /ixtm, s. Kretschmer, Vasen- 
inschr. 11 f., Ath. Mitt. XXI 410. Spirantische Geltung von i> im 
lak. setzt der seit dem 2. oder 1. Jahrh. v. Chr. auf den Inschriften 
zu beobachtende Übergang in o voraus; wann jedoch die spiran- 

Spirans, yor dunklen Vokalen und Konsonanten die einer velaren stimmhaften 
Spirans hatte. — Wie die Schreibungen o).io$ u. fi. zu beurteilen sind, ist im 
näheren nicht klar; ich kann mich nicht entschliessen, mit Blass, Ausspr.* 1<>7, 
nur „missbrauchliche Auslassung" von */ zu konstatieren; auch Krumbacher, 
Münchener Sitzungsber. 1886, S. 410, scheint mir den Wert der Nichtschreibung 
Tony zu gering anzuschlagen. Man wird eben doch neugr. Uta neben keyto u.s.w. 
vergleichen dürfen: bestimmte Gesetze für den Wegfall von y sind allerdings 
weder für die lebende Sprache noch für die Koine gefunden. — Vergl. noch, was 
zu äyrj(y)oxa zu sagen sein wird, § 69, 2. 

1) Eckinger 101 zitiert Tgaytavü; aus Curtius, anecd. Delph. 1848, p. 73 
(98—117 n. Chr.). In Pergamon erscheint yt nicht in dieser Verwendung, ins- 
besondere wird durchweg Tgtuayos geschrieben. /< bezeichnet hier das spiran- 
tische lat. j, das dann bald in einen Zischlaut übergeht, den die Griechen durch 
01 (TQaoiavöc bei Eckinger 120 in C. I. G. 4864, Elephantine) und C (ZovXeta, 
xoZovs = conjuz, Eckinger 80) wiedergeben, s. dazu Lindsay, The Latin langnage 49. 
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tische Aussprache aufkam, lässt sich nicht sagen, da auf den älteren 
Inschriften konsequent # geschrieben wird, s. Müllensiefen, de titu- 
lorum Laconicorum dialecto p. 55 — 58. Auf dodonäischen Inschr. 
werden tp und # verwechselt (G. Meyer 288). Für andere Gebiete 
fehlt es ganz an Anhaltspunkten zur Bestimmung des Lautwertes 
von <p, &, X- Allerdings wäre spirantische Geltung dieser Zeichen 
für das pergamenische Gebiet anzunehmen, wenn eine Bemerkung 
von Thumb, Untersuchungen über den Spiritus asper 79, durch- 
schlagend wäre: „Doch dürfen wir wohl annehmen, dass die 
Aspiraten bereits zur Zeit des Hauchschwundes nicht mehr p, k, 
t — h waren, weil sonst auch in diesen Fällen Einbusse des Hauches 
wahrscheinlich wäre", denn inPergamon war der Hauch geschwunden, 
s. § 38, 8. 116 ff. Man müsste dann auch schon für die alten Dialekte 
mit Psilose, wie das äol. und festländisch -jonische Spiranten an- 
setzen. Doch steht h hinter p t k unter anderen Bedingungen als 
im Anlaut vor Vokalen, konnte also wohl noch erhalten bleiben, 
wie ja auch nicht an allen Stellen gleichzeitig geschwunden ist. 1 ) 

§ 34. 9 , 

1. rp erscheint für lat. f (das zur Zeit der Republik wahr- 
scheinlich noch bilabial, in der Kaiserzeit labiodental war, s. 
Lindsay, The Latin language 98 ff.) Diese Umschreibung beweist 
noch nicht spirantische Geltung von griech. </, ein anderer Weg 
stand eben nicht zur Verfügung. Ganz gleich waren (p und f auch 
später nicht; (p mag noch bilabialer Spirant gewesen sein. Vergl. 
Blass, Ausspr.* 100; Mommsen, „Die Wiedergabe des g in lat. 
Schrift" , Hermes XIV ß."> ff. (f erscheint für <p in Menge erst seit 
Severus, offiziell erst seit der Mitte des 4. Jahrb.: in Pergamon 
steht 632 a filosofiae, Zt. Julians). 

2. (p erscheint für lat. p in 'Antpiav 51 2 5 (nicht vor Hadrian), 
daneben an in 'Axxobjt(K s. die Belege § 5, 3 ba Anmerkung S. <>4; 
I'Atuuov] 409» (55/53 v. Chr.) ist orgänzt. S. dazu Meisterhans 60, 
Eckinger 96 f. Dagegen steckt in "Ajnrptov 500 2, 'Aqxptoi 601 g wahr- 
scheinlich ein kleinasiatischer Name, s. dazu Kretschmer, Einleitung 
in die Geschichte der griech. Sprache 347. 

3. \jber\4o(pox<yiTi^ neben Ao.ToxguTfj^ s. § 38, 2b, Anm.3, S. 120. 
Anmerkung 1. Auf griechischen Inschriften aus dem inneren Kleinasien 

kommen nicht selten Verwechselungen von y mit .-x (i> mit r, % mit x) vor. Ich 
führe hier einige Beispiele für ^-.t an (über 0-t s. § 35,2, Anmerkung 2, S. 114, 
für y-x § 86 Anmerkung, S. 116). 

1) Daves, The pronunciation of the Greek Aspiratcs, London 1895, kenne 
ich nur aus Idg. Forsch. VIII, An*. 62 f. 
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a) v' ^bt für -t: tpQtoßvxeQov Ath. Mitt. XIII 250 n. 539. ^oftrararof.; 
ibid. 251 n. 8Ö8. <Pvqqov J. o. H. St. VIII 240ff. n. 28 Cn. 

b) .t steht für y: dJaLnp J. o. H. St. VIII 248 n. 25s. d«V*LW ibid. 266 
ii. 57». IJavoxtlvi); B. C. H. II 253 ff. n. 10* (Phrygien). ibid. 15 7po;n/<oc, vj 
'PtH'.-rtro?. torenanooev Sterrctt, Papers of the American school II n. 52 is. 
Ilavau'vt)* ibid. n 43a (218 n. Chr.). ddaL-wp ibid. n. ?Ts, n. 2084 (Ikonion). (Dabei 
sind Falle wie itfibtiöos Sterrett, Papers II n. 56— 58 C XIX = B. C. H. 1884, 
49? f.; anoxaOeorijorr J. o. H. St VIII 887 f., Z. 8, 394 f., Z. 7, die auch nach 
§ 38,2, S. 117 ff., beurteilt werden können, weggelassen. 

Die Zeichen <j und .t wechseln mit einander, ohne dass eine Regel er- 
kennbar wäre. Man hat anzunehmen, die Laute der Zeichen tp und .t (ß und r, 
y und x) seien in jenen Gegenden zusammengefallen. Um angeben zu können, 
in welchen Laut sie zusammenfielen, wäre eine genaue Kenntnis des Lautsystems 
der in Betracht kommenden kleinasiatischen Sprachen erforderlich. Für die 
Aussprache der Griechen, Ton denen die Bewohner des inneren Kleinasiens 
griechisch lernten, also der Bewohner der Küstengebiete, besonders der West- 
küste, ergiebt sich daraus nichts, wir kommen nicht über Möglichkeiten hinaus. 
Gewiss, jene kleinasiatischen Völker können dio griechischen Aspiraten durch 
reine Tenues ersetzt haben: aber ebenso gnt können sie griechische Spiranten 
durch reine Tenues wiedergegeben haben. So ersetzen ja Slaven und Litauer 
spätgriech. 7 und deutsches f in volkstümlichen Wörtern durch p (vergl. 
Kurschat, lit. Gramm., S. 22, 50; Miklosich altsloven. Lautlehre, S. 236, bei 
Blass, Ausspr. 3 WO und Note 382), so stellen die Singhalesen ihre dentalen t 
und d dem englischen harten und weichen th lautwertlich gleich (Geiger, 
Münchencr Sitzungsberichte 1896, S. 206), ähnlich deutet die volkstümliche 
Wiedergabe von byzantinisch-neugr. 0 im rumänischen, ft, den Klang (durch f), 
zugleich aber auch die Artikulationsstelle des betreffenden Lautes an (durch t), 
vergl. 4»ün0ra — Filoftea, Oraioov — fteatru '), der Franzose ersetzt den deutschen, 
der Litauer (s. Brückner, Die slavischen Fremdwörter im lit S. 29) den slavischen 
ch-Lant durch k. Ja, es wäre sogar möglich, dass z. B. griech. p und ph oder 
f im inneren Kleinasien in f zusammenfielen, vergl. arab. 'Ailätünu für griech. 
U/.duor. Also: non liquet. 

Anmerkung 2. Dem %7. entsprechendes (s. § 36, b, S. 116) findet sich 
in Pergamon bei 7 nicht. Dagegen lesen wir in dem grossen Inschriftenkomplex 
zu Rhodiapolis in Lykien, der den vornehmen Opramoas feiert, nicht selten 77 
für 'f. Reis, im südw. Kleinas. II82ff. ye?o[ayp](ptv III G10. yn , 9^ ( r < P aTe XII Es. 
atTtjyjfynaf/ ff otos VIII H7 (etwa 150 n. Chr.). Diese Schreibung scheint auf 
ein Übergangsstadium zur spirantischen Aussprache hinzudeuten, (l'anq-w im 
pergain. Epigramm C. I. 8556, zu I. v. P. 198, beweist nichts für die Aussprache 
der lebenden Sprache, die Schreibung ist traditionell.) 

§ 35. 0. 

1. d steht mehrfach iranischem spirantischem f> gegenüber, so 
namentlich in dem Namen Mtdgad/mjs oder MiftoiAmtjs, s. die Belege 

1) Von den Wörtern, die schon das lat aus dem griech. genommen hatte, 
und den modernen gelehrten Entlehnungen, die zudem durch die westeurop. 
Kultursprachen vermittelt sind, ist hier natürlich abzusehen; in ihnen ist 0 durch t 
wiedergegeben. 
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in § 1,1, S. 34. Siehe ferner üaQ&ixov 274 s (104 n. Chr.), 2834,» 
(Caracalla), 397« (120 n.Chr.), 399i (Anton. Pius): -txfc 283n. Im 
ältesten Beispiel, dem äschyleischen Mnoayäthjs* steht t, bei Herodot 
ist r und # überliefert, in jüngerer Zeit ist # die konstante Wieder- 
gabe: man wird daher annehmen müsssen, in dieser jüngeren Zeit 
seien der iranische und der griechische Laut gleich gewesen: der 
iranische war sicher spirantisch, also auch wohl der griechische. 1 ) 
Yergl. im all gem. W. Schulze, K. Z. XXXIII, 214 ff, wozu noch 
Zimmer, Altindisches Leben, S. 432 ff. 8 ) 

2. Schon im attischen des 4. Jahrh. stand 9 neben d in ovdek, 
firjdefc neben ovbek, firjötb;. Tn Pergamon verteilen sich die beiden 
Formen folgendermassen : 

a) steht in 13 (Vertrag zwischen Eumenes I. und den 
Söldnern, bald nach 263 v. Chr.) or^V« oi^w«, es, daher auch 
fov&efcjeo zu ergänzen, neben fem. ovdefuui 46, 6». 18 (Brief des 
Fürsten an das Volk, 263-241) oi'Wcj. 268 D E /n/fofcn, 
fujßtvu neben /»//dfris (daher ist die Ergänzung [f'tjßevj in 15 

1) Konstant ist r in dem zum Lehnwort gewordenen aarofir^, apers. 
xsatfrapävan. Doch ist, abgesehen vom Anlaut (worüber G. Meyer 256), auch die 
Verbindung apers. nicht immer durch -ro- gegeben: D. S. 76» (Mylasa) 
steht ftaitfoaWwnK. Daneben auch d, s. W. Schulte, K. Z. XXXIII, 2151'. 

ist nach Weise, B. B. V 90, Anlehnung an die Präposition, s. dazu auch 
Hatzidakis, Einleitung 374 f. 

2) Ganz sicher ist dies freilich nicht: spirantische Geltung von 0 wird 
höchstens für die Gegenden erwiesen, wo die Entlehnung der iranischen Wörter 
stattfand. In anderen Gebieten wurde z. B. iVp in Midnt<\drt)? sicher als trh ge- 
sprochen. Man sprach eben dort nach Massgabe des Schriftbildes aus, das eine 
andere Bedeutung haben konnte als in Kleinasien. So steht C. I. L. XIV 2218 
Mitrhidates, daneben im griech. Text Mtügtddrrji (s. Kretschmer, Vaseninschr. 160'. 
Für die kleinasiatische Aussprache von i) beweist dies nichts. 

Allein es steht auch in einem Falle aus sp&terer Zeit iranischem p im 
griech. r gegenüber: auf der gr. I. v. N.-D., welche sonst in der Transscription 
persischer Namen sehr genau ist, steht II an— 12 (69 — 34 v. Chr.) 'Annv-mv 
'HoaxUovg. Den 'Aindyr^ hat de Lagarde, G. G. N. 1886, S. 148 ff, mit avest. 
vtrittrajcm- identiiieiert. r scheint hier avest. und apers. t> - f) zu vertreten: 
aber nur scheinbar, 'igtayrrje, wozu indoskythisch Ogdayr, arm. Vahagn, zeigt 
gegenüber avest vmiirajan-, mpers. Varahrän (gr. Oi'agagdrtjs) das Minus eines 
r. Man kommt auf eine Fonn (V)arta-, zu der auch gd in Ogdayv stimmt (rt 
wird apers. nicht verändert, (r tr gemeiniranisch zu (r)#r). Diese Form Varta- 
kann aus Vartra- schon in alter Zeit dissimiliert sein, wie dies, nur in entgegen- 
gesetzter Richtung, im gr. dhgov - denrgov, ßidgov = ßtgOgov Hesych (s. Kretschmer, 
K. Z. XXXI 448) geschehen ist. Dies scheint mir möglich zu sein : ich bin nicht 
gerüstet, alle die verschiedenen Formen (s. noch mehr bei W. Schulze, K. Z. 
XXXIII 214) zu erklären, glaube aber, dass r in 'Agtdynjz gegenüber # in 
c»r?i>ra)an- nichts gegen spirantische Artikulation des griech. 0 beweist. 
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formell nicht sicher, man könnte auch /irjdh' einsetzen) (Vertrag 
zwischen Sardes un<l Ephesos von 98 v. Chr.). 

b) -d- erscheint auf Inschr. der königlichen Kanzlei 163 /njdriz 
Da, ovdev A Iiis; des Demos: 156 fitjSh'n. 245 C oi'/dh'bs, 
zu 245, S. 1518. In römischer Zeit: 2."» 2 ovötvfösi, fttjdh'6, i»; 
auf römischen Privatinschriften: /ujdevi 5i)l 5, 592 1, wJdevös 593», 
ordev zu 333, S. 24633; auf dem Grabgedicht 57« ovdh Au; auf 
einem römischen Erlass aus dem 2. Jahrh. n. Chr. 278 ui)dim 2 ; 
auf dem Vertrag zwischen Sardes und Ephesos [Ojjdev 268 1) Eis 
(98 v. Chr.). Die älteren Inschriften der königlichen Kanzlei 
bieten also die Form mit nicht nur 13, welches die Sölduer- 
eide enthält, sondern auch 18; die Form -d- uberwiegt in den 
späteren königlichen Erlassen und Volksbeschlüssen, sowie in den 
Privatinschriften aus römischer Zeit durchaus; in jüngerer Zeit 
findet sich -t>- nur auf der fremden Inschr. 268 D E. Nur in 
den Briefen nach Pessinunt erscheint noch ovdtvt tqoxuh G\ 
avfißov/Levo)v ovdh C 9 (2. Jahrh n. Chr.). Auch in diesem Punkte 
nehmen sie eine Sonderstellung ein. Die Formen mit -»V- finden 
sich z. B. noch ov&h I. CJ. S. I 3073 3 4 (Lebadea, 2. Jahrh. u. Chr.), 
A. E. M. XI 41 f. n. 05« -A. E. M. XII 129f. (Tomi). möev J. 
o. H St. VIII 426 f. u. 32 3 (Thasos). ovOfvos J o. H. St. XI, 
114 f. Z. 13,20 (Keramos). injdha D S. 126», oiWr« (306—1 v. 
Chr.. Brief des Antigonos an die Teier). ftijßeva D S. 1 71 43 (Smyrna, 
246— 226 v.Chr.), ovöev ibid.c3,78,ordtV«66,76,<>«''9«'£c7,76- Auf der grossen 
Inschrift v. N.-D. steht ^iijßevl IVais gegenüber juijdevi IV b 3, IVb«, 
IVb«, [trjdeva IV bi«. (Eine interessante Kontaminationsschreibung 
ist /ttjßfh' C. I. 2265 b Delos, nach dem Verhältnis /iijdeic: iitjdFeig 
/iijdtk: x gebildet; sie war kaum in der Sprache lebendig.) Die 
Form mit d wird von Phryn. p. 181 empfohlen: ovdeis, diu xov ff, ri 
xiii Xqvoixjmk xa\ ol d/ty/ aviov ovxcu Xtyovoi, ov dt (hioTQiJiov ÄJyttv 
01 yuo d(j%ritoi diu jov d ktyovmv, ovdek; orftetg war aber nicht oder 
wenigstens nicht allein die Form der Volkssprache ; im neugriech. 
zeigt der Rest des Wortes, die Negation dtv, d. Bei Polybios will 
Kälker, Leipziger Studien III, 230 nur dulden, aber z. B. die 
gr. I. v. N.-D. zeigt, dass beide Formen mit einander wechseln 
konnten. 1 ) 

Anmerkung 1. avdek ist im attischen entstanden aus oi'A'huV, indem «V 
▼or h stimmlos wurde (s. Brugmann, griech. Grammatik 8 , 62). Auch wo im 



1) Zu IrravOu des Polybios (Kalker a. a. 0. 233) stimmt gr. I. v. N.-D. 
!Vai5 (1. J. v. Chr.). 

Bchweiter, Gr.imiu. «1. p«r«am. Iu»rbr. 
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Inlaut stimmhafter Verschlusslaut und h zusammentreffen, wird der Verecbluss- 
lautstimmlo8: siehe tf idäxvi) — .iidhäxrt/ — xiOüxvii (nach W. Schulze, G. G. A. 1896, 
S. 240 und Fussnote 4); dass 0 hier den gleichen Wert hatte wie sonst, zeigt 
.ttoiixvtj' .-ttOäxrtj Hes.; die Glosse wird lakonisch sein. — Allerdings darf dieses 
Beispiel für's attische nicht angeführt werden: denn (/tfidxrt) Mit»*«/, ni&oz firyn; 
y.al ovoTo/tos sa^t Moeris, p. 212; zur Umstellung vou h s. noch (parvt) 'Amxni, 
xädvt} "Elk^vts und AiOvnnjtß<s — t\itivnafi(i\uK — AtOvnufUfo* (W. Schulze a. a. 0., 
Krotschmer, Vaseninschriften 152), Vota/ißt* — *T L uati<}»; lat. triumphus (W. Schulze 
a. a. 0.), dvf f an%'A,^ aus TvqatM&yi (Meisterhans 80,2). Dem Wandel von (ih 
dh (yh) in q 0 (x) vergleicht sich der in oberdeutsch phalta aus b(o)ha)te vor- 
liegende, s. Sievcrs, Grundzöge der Phonetik 4 , S. 160, § 415: b ist in diesem 
Falle allerdings nicht der Laut des gricch. (i, sondern stimmlose lenis. S. zum 
lautlichen auch noch Kretschuier, Einleitung in die Geschichte der griechischen 
Sprache 156. Unhaltbar scheint mir G. Meyers Ansicht (2. Aufl., S. 215), es 
liege bei ovdek Verwechselung von ovör und orte vor. Die Stutze, welche 
W. Schmid, G. G. A. 1895, 41, dafür vorbringt, ist hinfallig; denn fttjih- Par. 
Pap. 63 10 (165 v. Chr.) kann nach ägyptischem Brauche für fttjAev geschrieben 
sein Ebensowenig Berechtigung hat es, wenn Burosch, Piniol. LI, 95 f.. dio 
Formen wie ovOck mit der ägyptischen Verwechselung von d und 0 zusammen- 
bringt: ovOeis ist ja nicht bloss ägyptisch. Vergl. noch Curtius, Leipziger 
Studien VI, I89f.; Wackernagol, Philolog. Anzeiger 1886, S. 67; Kühner-Blass 1, 
149, 634: W.-S. $ 5, 27 f und Anmerkung 62. Neben den lautgesetzlichen 
Formen wie ovttrt; standen die durch Kckomposition entstandenen wie ovdi 
gesprochen wohl onV h«V (vergl. /<»/d' hrvi bei Meisterhans 80, 4), woraus bei der 
Aufgabe der Interaspiration «p«Wc entstand (welche Form iu h-losen Dialekten 
von Anfang an herrschend war). 

Anmerkung 2. In gewissen Gegenden Kleinasiens und Syriens steht ge- 
legentlich t für 0 : (iotju Ath. Mitt. XIII, 250, u.46i (Laodikcia, christl. Inschr.) ; 
TvyaTt/n Reis. i. südw. Klein. IL 166, n. 195» (aus der Milyas); rvyntgv Perrot etc., 
Exploration de la Galatic I, 280, n. 1494 (Galatien, nahe bei Ankyra - {h<yaTgi); 
ferner ararr/mr/Cm C. I. 8963 (Bethlehem, a. 552) neben uradr/wWCw 8960 
(Bethlehem, 381 n. Chr.), auch in Unteritalien rryarnöc C. I. 5767, ibid. tvraAc 
(Rhegium). Dagegen kann in erßwfi'yrtor C. I. 2839 0 von ßturuu (vergl. neu- 
griech. Vofqu) nach tVWya), in huhj'f B. C. H. 1X 332, u. 17.% hutyaz ibid. Z. r» r 
von iwf ijrat bezogen sein. — W für i in itn'oth/ou, ^(troßiOhnn, ?xa?.iQt>vnazo 
bei Ueberdey und Wilhelm, Reisen in Kilikien (Denkschr. Wien. Akad , Bd. 44). 
S. 162, n. 269 (Laodikeia Katakckaumene). Vergl. im allgem. § 34,2, Anm. 1, 
S. 111. 

§36. X . 

Dass x au ^ ,ieni Wege zur spirantischen Artikulation begriffen 
war, wird wahrscheinlich durch die Schreibung %%, auch yj. 
für 

- 

1) Auf dem ägyptischen Sprachgebiet ist / später als # spirantisch ge- 
worden, vergl. Hess, Idg. Forsch. VI, 129, nach dem i noch im 2. u. 8. Jahrh. 
n. Chr. kh war, während 9 wenigstens vor i den Wert p hatte. — Ahnlich ent- 
spricht 7 dem got. f, t> dem got p, während/, noch Äff rikata oder tief gutturale 
Spirans, dem Goten seinem k ähnlich klang (Luft, K. Z. XXXV, 296f.). 
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a) Eine Sonderstellung nehmen die altüberlieferten Namen 
Bax%ioc; 245 C 4, Ais. Ray.%iov 1*287 (rhodisch) ein: sie beweisen 
nichts für Lautveränderungen der lebendigen Sprache. 

b) lu geläufigen, nicht erstarrten, Verbalformen steht xz in 
Atarhax/zw 271 6 (nach wahrscheinlicher Ergänzung, röm. Erlass) 
und %x in uertjXXazxvros 248 16 (135/4 v.Chr.. Brief Attalos II.). Weitere 
Beispiele finden sich bei Blass, Ausspr.* 101, Anm. 384, und S. 140. 
Es kommen vor die Schreibungen -xy-\ s. dazu noch pimjk/.axz6ta 
Lobas- Waddington, Asie 15!Wi (Aphrodisias in Karien), 1601 A2u. 
B. C. H. XIV 263 f. Z. 3 (Maeandergebiet) neben ftettfiXazwa B. 
0 II. XIV 604 f. n. 1 6 , n (Karien), auch typoinaxa Ath. Mitt. 
XVI W\> fF. Cik hiyßiatiMa ibid. Cao (Nysa, 1. Jahrh. v. Chr.); ferner 
/•/-. s. zu Blass' Beispielen noch aoz'ß^X7. ov au ^ der Jobakchenin- 
schrift Ath. Mitt. XIX 248 f. (Athen* 230-40 n. Chr.) und vergl. 
Kretschmer, Vaseninschriften 174. Nie erscheint /x: dies wird 
daher in dem einen pergamenischen Beispiel eine Verschreibung 
fflr xz sein. Diese Schreibungen möchte ich trotz Blass a. a. O. 
für die Annahme spirantischer Aussprache verwerten, s. darüber 
G. Meyer, 287 f.; Brugmann, gr. Gramm. 8 52 f. 

Anmerkung. Wie 7 und .t, 0 und t iu gewissen Gegenden Kleinaeiens 
Terwechselt werden, so geschieht dies auch mit / und x. x steht für %: rvxt)v 
J. o. H. St. VIII, 249, n. 27 5; AW/i*/ ibid. S. 252, n. 33 10 (vielleicht = AWÄy); 
oxknr J. 0. H. St. VIII, 240 ff., A28, 32, 34, Ii» *2, C* neben o/Xnyu. rroxos Sterrett, 
Papere of the American school II, u. 31 4. ox).ov ibid. II, n. 47—60 As«, 35, Cis. 
JVfciVxof ibid. II, n. 48 n. 63-55 C*. xdmr II, n. 208« (Ikonion). X(vqu) 
n. 255—256 B i (schon christl. Zt.). / für x steht in yrmtyj J. o. H. St. VIII, 289, 
n.20 2, Papers II, n.67* (Pisidien). Vergl. dazu $ 34,3. Anm. 1, S. 111, § 35,2, 
Anm. 2, S. 114. 

Spiranten. 

§ 37. o. 

1. oa für o erscheint in poetischen Inschriften: roaaoy 203 13. 
— /tjeoatjfi 351 4. öooov 576 Aa. n'moov ibid. 4. roooov C. 1.3055 
(1. v. P. zu 198); im äol. dixdaoantim 245 Bis. 

2. Im attischen stand $rv neben avv. In älterer Zeit herrschte 
£vv vor, seit etwa 400 v. Chr. erscheint überwiegend ovv\ £iV hält sich 
nur noch in einigen formelhaften Verbindungen, so namentlich in 
der probuleumatischen Formel yvo)ftt)v de Svufidkhodm rfjg ßoi>Xi}<; 
eh töv (V//<ov, ort fioxet t/; ßot'kfj, in welcher es noch im 1. Jahrh. er- 
scheint (s. Meisterhans 181). In Pergamon liegen die Verhältnisse 
ähnlich, avv erscheint: 

In den Inschriften der königlichen Kanzlei: 7 owi^tovir. A4. 13 ovvxuf.- 
«drvTv»' 47, ovrofio)ftox<ioi 57. 157 omd^m'ia As. ocrxry/i>ot)fievu D 2S. 163 av/ißat- 

8* 
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iwoii' A 15, ovvhetvt B II 6, ovvt(?^Tv B Uli, ovvt&tvro A II 4, ovkXvoaJi A I 6, 
owoTmh'jvat B II 9, ovyyoaqhu D 4. 248 ovvteicTft ll, avvißt) 10, oweieXcoih] 16, 
orrrCTf^xo'ro?7, ovv xui riji yvwutpit; in Inschriften des Demos: 5 ot>#f ?Va/ 10. 
161 ovfwofixevetv A4, orvrfAm' Ai. 224 am'tfFom'Ti A 13, mryffM/iTajr A 18. 245 
owidtno C 27, ovvdevrri C 3, 16, orr rof; aM.cn* C 51 ; aus römischer Zeit 252 oi •»'*'- 
ßatve 19, ovvnv^ofuvtov M, ovvißtj u, nvrei.t]kvdaatr 37. 251 ovtitleo&f} 35. 2f8 C 
nvfVtoon-oivTO Ü6, ot'fHftoeiv II 24. 300 mV ifi ßaorti. 455 ot'roraif« 3, oi'i'ijy«»/oarr«5. 
623 ai'iTf/fWcoavia; in Privatinschriften 29 orrayomou««'«« s, ans röm. Zeit 840 
avußuöouoa*. 604 ovrßuMaaji 6. 290 oii- To» xöa/wn 2. 338 [ovv] i-v, in fremden 
Inschriften: in der Hol. 159 ov/no JoFtvi, ovrrFUwfuvnn t in der Achuerinschrift 64 
oi'oram 6, ormj'wi'ioa/mYM 7; im Dekret von Pitanc 245 A avv?.vÜFvra 23, avoinOh-raAQ: 
im Dekret Von Klais: 246 rfwaytoOwaav 17, ovvrtjoovvia 53, ovfixofuitvövT<ov 16, 
oryat |ot'o>;sr25; im Dekret von Antiocheia 160 B 36 oiWjroa&i', aber 160 B »7 in 
der probuleumatischen Formel svftßäXXroOai (Swoboda, Rh. Mus. XLVI, 509, hebt 
hervor, dass hier zum ersten Mal ausserhalb Athens die probuleumatische Formel 
erscheine, wozu B. Keil, Bcrl. philol. Wochenschr. 1893, Sp. 394, noch auf das 
lautliche Moment hinweist, £iV neben sonstigem ovv). Auch im Hymnus 824 
steht 01V13. 

£iV lä88t sich also in Pergamou selbst überhaupt nicht nach- 
weisen; wenn es vorkam, war es jedenfalls auch nur auf Formeln 
beschrankt. 1 ) 

Anmerkung. Die pisidischc Stadt, welche als Zdiyii nnd ZtU-yy erscheint 
(zur Erklärung s. Kretschmer, K. Z. XXXIII, 267, Einleitung in die Geschichte- 
der griechischen Sprache 394) heisst in Pergamon 2'%»/: ZrifyeTi 25 2. 

§ 38. h. 

Im klcinasintisch-äolischen und festländisch-joniscben war der 
Hauchlaut schon früh aufgegeben worden. Es ist daher wahr- 
scheinlich, dass auch das in jenen Gegenden gesprochene Gemein- 
griechisch wenigstens in der Kede des täglichen Lebens desselben 
entbehrte. Dafür spricht: 

1. In mehreren Fällen erscheint vor ursprünglichem h bei 
Elision der reino stimmlose Verschlusslaut: vji ainov 2*236 (155 
v. Chr.), xmiardfifvoi 18m"); femer ovx koooy^fv D. S. li'Ouo (Brief 

1) Den späteren Atticisten galt allerdings |it als eleganter, 8. £iy<y tiiws Mit., 
orft<fiovtos "E. xai xoivü»^ Moeris, p. 204. hviook 'An., owiogk "E)l. ibid.; 
svfiituxoif 'Azt., ovjiiiaxoij "EXl. xai xoivm; ibid. (so zu bessern, s. Piersou-Koch, 
p. 249). Dion Chrysost. bevorzugt fiV, bei Aristidcs ist es selten, bei Aelian 
geradezu vermieden, s. Schmid, Atticismus IV, 680. Zur Erklärung der ver- 
schiedenen Formen s. zuletzt Kretschmer, K. Z. XXXI, 415; J. Schmidt, K. Z. 
XXXII, 363, Anm.; Brugmanu, Idg. Forsch. I, 604. 

2) Daneben steht xadtotduevos 18 2», (vwxaiKarauev 245 C 47, xadtotä/iFVOt 
374 € 12 Man mag daher annehmen, Frankels Besserung in -0- sei nach dem 
Sinn des llatschreibers, d. h. der Steinmetz habe -r- auf dem Gewissen: es war 
aber doch nicht eine „Unform", sondern eine in der Volkssprache mögliche 
Bildung, in der r statt ü aus dem aor. xaxeartjoa übertragen ist 
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des Antigonos an die Teier, 306 — 1 v. Chr.), ämeoaxyav Reis, im südw. 
Kleinasien 1 153 n. 128* (in Smyrna erworbenes, spätes Votivrelief 
fraglicher Provenienz), bi teg&os Äth. Mitt. XI 202 f. Z. 1 (Karien); 
auch xaTtoxdioqq; Ath. Mitt. I 336, bs (Amorgos, 3. J. v. Chr.) xa- 
TtaraTtoonv Revue archeologique XXIX 76ff. Z. 46 (Amorgos, 1. Jahrh. 
v. Chr.). Vergl. auch fjyvoa daaea>s y A., ynixiK bi "E. Moeris p. 198. 
nävQ/ia daoioK VI., y>tXü>g "E. ibid. p. 187. 1 ) Im N. T. kommt ovx 
rvexev vor : W.-S. § 5, 10. 

2. Umgekehrt erscheinen die Zeichen <p & % für x r x vor 
Wörtern, welche gewöhnlich (und besonders im attischen) nicht 
mit h- anlauten. Man hat hier zu unterscheiden zwischen Wörtern, 
bei welchen dieser Vorgang sieh nur vereinzelt, und zwischen 
solchen, wo er sich regelmässig zeigt; nur die erstere Gruppe ist 
für Schwund des h eigentlich beweisend. 

a) Dahin gehören vq'amöv 13«, », m, 58 v<p'amov±to, ,uf*P 
amov 47 (Vertrag Euraenes I. mit den Söldnerführern, bald nach 
263 v. Chr.) (hier könnte allerdings auch Verwechselung zwischen 
am- und am- vorliegen, vergl. § 61, 2 Anm., doch sprechen die 
anderen Fälle dafür, auch diese hierher zu stellen); vtpoyiav Br. 
n. P. Cu (2. J. v. Chr.): man schwankte also selbst in der könig- 
lichen Kanzlei in der Anwendung der Doppelformen der Prä- 
positionen wie vq? und vn\ für die man, als h geschwunden war, 
keinen Massstab mehr hatte.') Ferner gehören hierher änoxa- 
dttmjoFv 216b (auf der Restauration einer Statuenbasis von Attalos IL, 
unter Augustus), wo & aus xaöiaraxu eingedrungen sein wird; 
xafovd-vveoxf.s 576 B 7 (Epigramm aus der Kaiserzeit); zu urdomboot 



1) iu)v(jftu ist sekundär aus laut gesetzlichem ußvoita entstanden, wie Wrttl- 
/.#»/oc u. ä. bei Krctschmer, Vaseninschriften, S. 152. 

2) Dass man die eine Doppclform (und dabei käme die seltenere und nicht 
dnreh die daneben stehenden vollen Formen wie »'.70, r.-n unterstützte mit 
resp. -& in Betracht) nicht aufgab, sondern bis ins neugr. hinein beibehielt, liegt 
teils am Einiluss der Schriftsprache, teils daran, dass die Formen mit -<y , -0 in 
manchem alten Kompositum, mancher alten formelhaften Verbindung standen, 
die in der Sprache nicht immer wieder von neuem gebildet, sondern als fegte 
Gefüge überliefert werden. Vergl. dazu neugr. *«0Vra, xmT i' t urnar , 07' ov y 
x«#C«o, xadölnr, u'faioöt, ja sogar un)\xr(>u»' nach fietTtjfugar , ronfnuv U. S. 
bei Hatzidakis Einleitung 160. So beurteilt Fick, B. B. XI, 246 (und nach ihm 
Thumb, Spiritus asper 32) nodrXofiht» in dem h-losen clischen Dialekt. Dalier 
ist es auch nicht zu billigen, wenn Hoffmann, Die griech. Dial. II, die äolische 
Psilosis z. B auch in xawMw statt des überlieferten xnOrvdt» im Nachtgedicht 
der Sappho durchführt, und ebensowenig ist alles, was Leitssch, Quatenus quan- 
doque etc. 20 sq. anführt (xdtfooW u. S.) als Einfluss der Koino zu betrachten. 
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324 u vergl. Frankels Kommentar und Thumb, Spiritus asper S. 8. 
Auch ausserhalb des pergamenischen Gebietes finden sich Beispiele: 
ainov B. C. H. XII 3*28 Z. 15 (Magnesia am Mäander); 'Aoioxo- 
ybnjv (A xazdevres v<p atröV B. C. 11. III 3G7f. n. 7 (Delos, die 
Provenienz der Inschr. ist jedoch fraglich); vqxdopcvos Lebas- 
Waddington, Asie 419ü (nach ty-orHÜiterosy zufällig in Z. 1 der- 
selben Inschr. belegt): nach der Proportion xar : xat> - xara: x 
bildet man sogar xada. : xa&uxne ---- xaruxeirai auf einer christl. 
Inschr. in Thrakien, A. E. M. XIV 36 n. 92; ebenso erklärt sich 
zov&o für jovxo in tov&o noxaiv, wie nach Wackernagel, K. Z. 
XXXniTf., bei Kaibel 31b Lebas -Waddington, Asie 1522, zu 
lesen ist. 

Etwas anders ist iyiooxos zu beurteilen, s. i<ptooxott)v 13ao. 
Frankel zitiert noch frfiogxovvri auf einer Inschr. bei Clarke, 
Report on Assos p. 134: vergl. tfftooxovz : rovro did rov ä keyt ijimg- 
xovg Phryn. p. 308. Weitere Beispiele giebt Thumb, Spiritus 
asper 72, dessen Erklärung ich auch für richtig halte. Er sieht 
in l<piooxeoj eine Kontamination aus ijiiooxeoj und IffOQxioj (vergl. 
Zevq itpÖQxiog Hesych). Ein genaues Pendant bildet tyi koeoK 
B. C. H. VII 280 Z. 5 (Delos), aus WW: und bii leoho; kon- 
taminiert. 1 ) 

Weiteres Material bei W.-S. $ 5, 10, 27 e; s. auch W. Schmid, 
Attieismus IV 607, Note 26. 

b) Eine andere Erklärung muss mau jedoch fordern für die 
Wörter, bei welchen der besprochene Vorgang sich regelmässig 
zeigt. Es findet sich in man ehern griech. Dialekte sogenanntes 
unorganisches h, nicht nur in rros u. ä., wo man allenfalls noch 
auf ursprüngliches / greifen kann, sondern auch in Fällen, wo 
die allgemein angenommene Etymologie zeigt, dass h ursprünglich 
nicht da stand, z. B. axoo$. Es ist nicht meine Aufgabe, alle diese 
Fälle zu behandeln, es kommt hier nur darauf an, wie Verbindungen 
wie xaiffroz u. ä. innerhalb der xom) zu beurteilen sind. Das 
attische, nach welchem mau zunächst fragen muss, bietet dafür 
keinen Anhalt; die Formen müssen anderswoher stammen. Es 



1) Diese Erklärung scheint mir den Vorzug zu verdienen vor der neuen, 
ohne Rücksicht auf die filtere aufgestellte von Kretschmcr, Yaseninschriften 228f. 
Danacli stünde hfiwjx^ für ?Vr«h<><»*o,r mit ähnlicher Umstellung des Hauches wie 

in hoik aus ihjtK, tufrvot aus ,\.wh<», f/nori^ i/onvor^ q oai'uor aUS .HHxVifK 

xoooo<s .TootHfitov. Aher gerade die att. l-'onn lautet At/o/ixo«. Und r das Unter- 
bleiben der Elision wird doch durch die Grundform >'n'ooox<><* nicht erklärt. t\ t- 
ist nicht alte, sondern junge Form. 
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bleibeu zwei Möglichkeiten: sie können innerhalb der xwv>) ent- 
wickelt oder aus einem der alten Dialekte (und zwar natürlich 
dem der betreffenden Gegend) in die xoivi'j hineingekommen sein. 
Entwickelung innerhalb der xoivt) ist unwahrscheinlich: es stimmt 
nicht zu den unter 1 vorgeführten Thatsachen, wonach h in weitem 
Umfang nicht mehr gesprochen wurde, und giebt man für einmal 
zu, dass der h-Laut noch lebendig war, sogar sich über seine 
Grenzen hinaus ausbreitete, steht man wieder vor der Frage, warum 
dies gerade nur in ganz bestimmten Fällen rogolmässig geschah. 
Man muss also auf die alten Dialekte greifen. Dieser Annahme 
kommt auch das Material entgegen. Die meisten Belege bilden 
feste, formelhafte Verbindungen: man begreift, dass gerade in 
solchen sich altes Sprachgut auch in der Schriftsprache der Atti- 
eisierung entzieht, dass in ihnen auch ganz gewöhnliche, nicht etwa 
seltene und ungebräuchliche Wörter, vom attischen Gebrauche ab- 
weichen. 

Hierher stelle ich ayeoialxa (mit eoraixa aus «vor-, vergl. G. Meyer 624): 
i«f töTai.fiev(üv 5 u (Volksboschluss aus dem Afg. des 3. Jahrh.), woncben, attischer 
Norm entsprechend, äxtoTcdxeiTr im königl. Erlass 157 A 4 ; (briouijLxn± Br. n. P. 
Bs; (bif ardÄy.aaiy im Dekret von Pitane aus dem Ende der Königszeit, 246 A 3, 47, 
Br. n. P. Du. Auch sonst findet sich diese Form besonders oft in Kleinasien: 
uff eotcd/thiütr C. I. 2852 85, 30. utpeaiaJLxatuv C. I. 2852 11 (Milct). tyioxakxev C. I. 
3596 s (Ilion). arfean'dxaon- B. C. H. XIV 83 f. n. 2 4 (Halikarnass) und sonst, 
nie auf den röm. Inschr. : Viereck, Sermo Graecus etc. p. 55. 

Ebenso steht es mit den Belegen für £to$: ihro grössere An- 
zahl bildet die Formel xatfito*; (s. zu den Beispielen bei Thumb, 
Spiritus asper 70 ff. noch D. S. 247sv [Makedonien 118 v. Chr.]), 
deren Analogie auch für die anderen Fälle vorbildlich gewesen 
sein kann (s. noch Tgetaxaidf%hij A. E. M. X 170 n. 2: oy.dotijxovfr errj 
Inschr. bei O. Kern, Die Gründuugsgeschiehto von Magnesia am 
Maeander 1894 S. 7 Z. 11, welcher in der Anmerkung auf S. 9 
anf Aristoteles nohr. M/>. c. 4, p. 4 4 Wilam. jotdxovt}' ettj verweist). 

idiog lässt sich nur in der Verbindung xaft'tdiav nachweisen 
(neben xat tdiay, welches att. Einfluss zeigt, s. Thumb a. a. O.). 

Die gleiche Erfahrung machen wir mit dem Beweismaterial 
für toog: es findet sich nur in der Formel fy'iai// xal öfiotai. Sie 
findet sich ausser an den von Thumb namhaft gemachten Stellen 
auch noch Greek Inscr. Brit. Mus. III 2 n. 451 3 (Ephosos); D. S. 
25346 (Ephesos); D. S. 13-2» (nicht vor 30(5, Samos); Ath. Mitt. 
XV 263 f. n. 17 4 (Mylasa); Wood, disooveries at Ephesus App. II 
n. 1 5 , n. 7,o, n. 9 4 , 10*, 11 4 , 12», 18 3 -*, 21 4 , 22 3 , App. VIII 1G 12 ; 
besonders beachtenswert sind Wood, discoveries App. II n. 24-5 
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und Apj>. II Ii»; l<f* ibtji xai ofAoüji D. S. 134, um 300 v. Chr.): in 
diesen beiden Fällen hat auch der zweite Teil der Formel noch 
die jonische Form bewahrt l ) 

Diese beiden Beispiele sind für mich beweisend, dass wir in 
frp'ioijt y.ai ofioim und den verwandten Fällen mit Einwirkungen des 
alten Dialektes, hier speciell des jonischen, zu rechnen haben. Nun 
war aber im jonischen der Küste h schon in früher Zeit ge- 
schwunden: die genannten Vorbindungen nehmen daher schon im 
jonischen dieselbe Stellung ein, wie im neugriech. fyrroc, d. h. die 
Wirkungen von urspr. h- haben sich in enger Verbindung noch 
gehalten, als h- längst geschwunden war. Diese Formeu beweisen 
deshalb weder für das jonische noch für die xoivt) Erhaltung von 
h-, so wenig wie i^hos und ßus&avQtov für das neugriech 

Vergl. im allgemeinen noch Thumb, Untersuchungen über den 

Spiritus asper. besonders 70ff., Q. Meyer 322 ff., Kühner-Blass I 66 ff., 

107ff., Blass, Ausspr. ' 90ff., W.-S. §5, 10, Meisterhans 65 ff., 

Hatzidakis, Einleitung 159—160, Krotschmer, Vaseninschriften 

155 f., W. Schulze, quaest. epp. p. 113 n. 9 auf p. 114. 

Anmerkung 1. Nur auf den gekünstelten Nikoninschriften begegnet das 
Zeichen *- für spirit asp., meistens an der richtigen Stelle: 333 «• \i. « B*. zu 
333, S. 246 o». >/ 13. äun 30, 34. i/detaraß. •<{ 11. »»16. LSI o l. iypti>£3; doch nicht 
konsequent, es fehlt in 333 tenol* A 2, a/m A 3, ajiaot As, <> A 3, zu 333, S. 246 
riWo 2, ein 1 .1, aua 4, S, »/, o 9, vytrai 15, afii)ln 16, olm.; 24, o 25, o/.// 31. tjAetoi' 32, t)/.iov 36, 
vntvavtiav 37, a/w 3», a.iaot 39 (die Kopie dieser Inschrift ist allerdings uicht 
überall sicher); einmal steht es unrichtig: 333 Bs t)oifa).iaaTo (gegen Frankels An- 
uahme „unregelmässigcr 1 ' Aspiratiou, 8. 247). 

Anmerkung 2. Kodnn.-xo; 247 11s, -ov 539a beweisen nichts für die Aus- 
sprache: in Zusammensetzungen erscheint auch sonst immer unaspirierte Form 
bei fr.™,- — Mf/JinTfouor 245 C 6 ist wohl aus dem äolischen zu erklären, wie 
-«- in § 4,3 c, S. 50 f. 

In den äol. Inschriften herrscht natürlich Psilose, ebenso in Rhodos in 
t-xirafto; 778, 786, 955, 1101, 1102, 1115, 1159, 1192. 1223: i-.-i 7*W»os 1046. 
Inscript. Graecae Insulurum I, n. 1149 s. (ixi lenwro; 1040—49), s. dazu Thumb, 
Spiritus asper, S. 24. 

Anmerkung 3. M»7 oxoärtj; 3362, durch Uauchdissimilatinn und -Umstellung 
aus 'Ath-To/o<iTtjz entstanden, beweist nichts für Pergamon, wohin der Name erst 
nach langer Wanderung (aus Ägypten) gekommen ist. Vergl. W. Schulze, K. Z. 
XXXIII, 233 ff., auch 38 ; ff. 



1 In fV mtjt yai 6/ioirji Cauer 2 51027-28 (Iasos, 322 v. Clir.) ist *V Ta*n 
Eintluss des attischen oder des alleinstehenden m»c. — Eine formelhafte Ver- 
bindung ähnlicher Art ist übrigens auch hf f/^ibot im N. T. (W. S. $ 5, 10). 
zu diesem gehört *V 'V_t/Ai «»«okWoc auf der späten InBchr. A. E. M. XI 33 
n. 31 17 ;Kallatis\ aus einer Zeit, wo h- sicher nicht mehr gesprochen wurde. 
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Anmerkung 4. Mit dorn Schwinden des Hauchlautes wird wohl auch (>, 
über dessen W>sen zuletzt Krotschmer, Vaseninschriften 160 f., wo auch weitere 
J.itteratur angegeben ist, und Hess, Idg. Forsch. VI, 133 f., gehandelt haben, zu 
einfachem Zungen-r (wie im neugriech.) geworden sein. 

> anale. 

§ 39. 

1. »' steht vor Konsonanten gelegentlich auch für /< und y. 

a) für //: ovvneiup&ijvcu B. n. P. Du- 13, 224 ovviptQovu A13, 
cvJv[{p]eo6vrajv Ais (Volksbeschluss von 150 v. Chr.); ivTiiiootg zu 
333, S. 246t (2. Jahrh. n. Chr.), ovvßimoäou (504 6 (Kaiserzeit), s. 
auch lv(ß)aXß)ha>oav I). S. 371, 30 (Halikarnass); — hfitjvrp 374 
6u (Hadrian). 

ß) für y: 157 (königl. Erlass von Eumenes II.) oirvyjofo... B«, 
orvxF^ooijueva Dm, 245 (Dekret von Pitane aus dem Ende der 
Königszeit) ovvyevionu zu 245, S. 151 evyaunvo (zweimal), Ivxoipu)- 
itjoiov 264 8 (röm. Zeit), ovvxh)iov 269 1 (113—114 n. Chr.), zu 333 
8. 246 hxvxXtMsu (2. Jahrh n. Chr.), mivxQurtor 537 B*. — Diese 
Schreibung findet sich auch in einem Falle, wo man nicht an Re- 
komposition denken darf: daavyfiiuYton* 260! (röm. Zeit). — Nasale 
vor Konsonanten scheinen eine irgendwie reduzierte Artikulation 
gehabt zu haben, s. G. Meyer 381 f., Brugmann, gr. Gr. 9 40, 
Kretschmer, Vaseninschriften 165. In vielen Fällen ist jedoch 
kaum der Ausdruck eines besonderen Lautes, sondern nur die 
etymologisch durchsichtige Darstellung beabsichtigt, wobei man 
dann gelegentlich auch über das Ziel hinaus schoss und Formen 
wie xfXQvv/xai schrieb, wozu Kretschmer, Einleitung in die Geschichte 
der griech. Sprache 245 lat. Inlyricus für Illyricus nach inl- neben 
Sil— vergleicht. 

Daneben kommt auch die phonetische Schreibung vor: in 
Inschr. der königl. Kanzlei: 158 iyyauoym, 163 tj/eigovintn; E10. 
— 13 FftiuoftoiSH, 18 avfiffffx'nvaKtf, 248 ovyyevij^t»: in Inschriften 
des Demos 156 avyyf.vriaz», 245 (Dekret von Pitane) ovyyevFmz An, 
455 ovyxXt)Tor 6 — in römischen Erlassen 264 fyxotfujooftn'oc;», 272 
oryxhjTur As. 

Dagegen liegt blosse Rekomposition vor in nwlvoeioz 245 
A43, avvkvdevtn ibid.sj neben ovkkvoFo>$ 245 C10, -<>' Bis, 268 ov).- 
kvoFaw D E37, wie v wieder eingeführt ist in ovvara^Fvra 163 B II 9 
(Erlass Eumenes IL); ovvmüvu 64« (Achäerinschrift, bald nach 172 
v. Chr.); 455 3 (Zt. des Mithradates) ; 463 13 (Inschrift der vfoi aus 
der Kaiserzeit); s. dazu G. Meyer 3*4. 
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Über die Verhältnisse auf den attischen Inschriften 8. Meister- 
hans «7 f., s. auch nocli Kühner-Blass I 202 f., 281, Eckinger 109f. 

2. Dass auslautender Nasal (-»») ziemlich schwach ge- 
klungen hat, scheint sich daraus zu ergeben, dass er, wo er ety- 
mologisch zu erwarten wäre, gelegentlich weggelassen, wo er ur- 
sprünglich fehlte, gelegentlich gesetzt ist. 

a) Weggelassen ist der Nasal in ijreaxevaaa de 330 6 ( <iv 
<5f), Ti/v fc(xoovvt) xara- = -i]v 514 s, txyovrj Ti- rjv 523 n. Fraglich 
ist, ob &v6m 014 auf einein Werkstück des grossen Altars hieher- 
zustellen ist; die Form kann auch nach vooqw, -i, negvoir, -t ge- 
bildet sein, wio auch nah neben ntiJuv erscheint, s. n6Xr. ovuo 
Myovatv ol vvv qi'jtoqf? xui Jionjtui', öfov t unä tov v nakiv, (bg ol dgxalot 
Xeyovatv Phryn. p. 284. Vergl. noch ovyyevfj ovxfojTtxätv Ath. Mitt. 
XXI 114 Z. 10 (Tralles), rötg ovyeQovm rr)c nolecog Wood, disco- 
veries at Ephesus App. VIII 1, 32, tIjv äfteotv ävadeoiv I. G. S. I 
3412s (Chäronea), welche die Erscheinung auch für den Inlaut 
belegen. Überall Versehreibung anzunehmen, verbietet die relative 
Häufigkeit solcher Schreibungen. 

b) Zugesetzt ist der Nasal in Zvyiqv als nom. 570 Bs (Kaiser- 
zeit), s. auch jbujdfjiuäv TTUQevyeiotjoei Wood, Ephesus App. VI 1, 6, 29. 
Leichter konnte gelegentlich die unpassende Form gewählt werden, 
wenn Formen mit und ohne v neben einander standen: dfivjnoaty 
IleQyafjudmoiv (= v-w-w-J) 324 12, äva f )(jry>ev dk yata ( - ~-^) 577 
V. 6. Diese Fälle sind als „umgekehrte Schreibungen 4 * zu beurteilen, 
wie Thjv^okeuoi. 'Avotoroir/LijC auf Vasen, s. Kretschmer, Vasen- 
inschriften 235. S. auch G. Meyer 398 f., Meisterhans 88, 9; 89, 2. 

Anmerkung, »v für r erscheint in Poesie in f.ymrraiat 203 ig (nchen rrarn 
1(17 3, ii>); im äol. /«/woc 615, woncben jedoch auch das der xotvi) entnommene 
/<»/j os erscheint, 5 17, s. dazu auch Leutzsch, Quatenus quandoque etc., p. 2*J f. 



II. Konsonantenverbindungen. 

l)op»elkon*onanteu im engeren Sinne: Geininaten. 

1. Im älteren att. uud griech. überhaupt waren die doppelt 
gesetzten Konsonanten wirkliche Geminaten, d h. allerdings nicht 
zwei Laute mit getrennter Exspiration, sondern Konsonanten, in 
welche hinein eine Druckgrenze gelegt wird, wie sie noch heute 
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das italien., schwed., magyar. und sämtliche finnische Sprachen 
haben. Die Veränderung zu einfachen fortes, wie sie im neugriech. 
und deutschen (auch französ., engl., slav.) gesprochen werden, 
geschah durch Verschiebung der Silbengrenze. Die griech. Volks- 
sprache seit der Kaiserzeit steht in diesem Punkte vielleicht auf 
gleicher Stufe mit dem modernen italienischen, welches die so- 
genannten Geminaten im allgemeinen noch kennt, in welchem sich 
aber doch vielfach bereits die Silbengrenze zu verschieben beginnt, 
d. h. so das s man anfangt, z. B. a-to statt at-to zu sprechen : vergl. 
zu diesem Punkte und der ganzen Auseinandersetzung Sievers, 
Grundzüge der Phonetik* 193f., § 519—531. Diese Entwickelung 
lässt sich auch für Pergamon erschli essen aus dem Umstände, dass 
gelegentlich für Geminata einfache Konsonanz geschrieben ist. 1 ) 
Auf den pergamen. Inschr. finden sich folgende Fälle: 

7i für 7xn\ MeyrjTTog 556» — Alhuuros^ späte Kaiserzeit. 

t für tt i 'ArdXov 283 Ks (Zeit des Caracalla), 260 3 (röm. Zeit); 
Bqit(iv]vixqv 2834 (Zeit Caracallas); daueben tt; die Schreibung 
dieses Fremdwortes schwankt auch sonst"); die keltischen Formen 
weisen auf -tt- nach Stokes, Urkoltischer Sprachschatz S. 183. 

o für aa: hierher gehört wohl aiv yovtfot 580 n als h yoreeo(o)t 
(späte Kaiserzeit). Fränkel will allerdings I. v. P. S. 511 yovhat 
durch Auflösung der Form yovtioi, über die besonders \V. Schulze, 
K. Z. XXXIII 399ff. gehandelt hat, entstanden sein lassen: damit 
werden aber dem Verfasser der Grabschrit't zu viel grammatische 
Kenntnisse zugemutet, yovteaat passt auch zu dem allerdings sehr 
verwahrlosten Metrum. Der Verfasser verwendet in Z. 7 jiuarotoi, 
Z. 10 dakinotaiv, epische Formen, welche ihm seine Vorlagen boten; 
auch yovieaot wird eine solche nach Analogie epischer Muster wie 
ßetieoot gebildete Form sein, s. noch § 54, 4, c. xurdonv Lebas- 
Waddington, Asie 1721 c 3 (I. v. P. S. 514) ist vielleicht als xaia- 
xäaoeiv zu fassen, s. dazu § 44 S. 131 ; allerdings ist dieLesung unsicher. 
Vergl. noch ftakdaijs Reis, im südw. Klein. II 43, n. 78 s, xq<'w(ov 
Lebas- Waddington, Asie 399 13 (Mylasa = C. I. 2903), dtarpvlaanv 
Ath. Mitt. XXI 34 f., Z. 33 (Leros, neben Mkaoouv Z. 11). Diese 
Formen beweisen übrigens für ihre Zeit, dass 00 wirklich 88 (s) 
war (andere Vermutungen z. B. bei Zacher, Ausspr. des griech. 38). 

1) Dagegen kann doppelte Setzung des Konsonanten an Stellen, wo der 
einfache zu erwarten ist. auch aus der Silbentrennung erklärt werden, s. $5 46, 5, 
Aum„ S. 133. 

2) Vergl. llormrvtxor Monuincnti antichi f, S. 69, Z. 5 (Gortyn, unter 
Septimius Severus). 

Digitized by Google 



124 



Erster Hauptteil: Lautlehre. 



q für oo: ITvoo.; 356 (Kaiserzeit) neben Hvggov 247 II»,«, 
llvggtm 157 Di» (beide aus der Königszeit), IJvggov 459 i; etwas 
anders liegen die folgenden Fälle: AvavTigfaos 245 C47 (Volks- 
beschluss aus dem Eude der Königszeit, neben Avriggijrtov Cm), 
Xgvoooöfi 437 10 (2. Jahrh. n. Chr., Dekret von Gerasa in Palästina); 
jregtgaydiieyot 255s (röm. Zeit), x?gtgavzi)giov 336 7 (Kaiserzeit). — 
?QO)ft(rti 331 4 (wenn es als iggtofity)] zu fassen ist). In allen diesen 
Fällen liegt Einfluss der einfachen, mit blossem g- beginnenden 
Wortformen vor, was sich im att. auch der guten Zeit findet, 
s. Meisterhans S. 73, 5 de. 

X für XX: Ilai'Xo*: 376 Aie (Zeit Caracallas). JlavX/eivov 46 1 2 . 
'AnoXoqpdvov 749 1 (röm. Zt., neben 'AjwXXoq4vov 650 1). ITavXeTvav 
520«. 

11 für fi t u: ygafiaxfwg 591 II 5 (Kaiserzeit), ia/ir) — m/t /ti}, iuv f.n) 
255 17 (röm. Zeit), jnJgn^ytoy A. E. M. XVII 198 f. n. 2i* (Lydien). 

v für vv: <PiXoyh'mos 487 15 (Kaiserzeit) aus (fiXoyeyvato^; FXv- 
xiva 331 1 (Kaiserzeit), ynn^iaai zu 333, S. 246*0 (yo^/za kann 
allerdings auch von yev- hergeleitet werden, 8. darüber W.-8. 
§ 5,26 a). 

Anmerkung. Nicht direkt nachweisen lässt sich die Erscheinung bei xx\ 
denn —uixianK 48 gehört nicht hierher: fux<k, fttxxtk. /«*ooc stehen schon in 
alter Zeit neben einander, s. G. Mejer 8G3, Fussn. 1. Häufig ist x besonders in 
wie nicht nur in volkstümlichen, sondern auch offiziellen Inschriften mit 
einer gewissen Regelmässigkeit geschrieben wird, s. G. Meyer 875: W. Schulze, 
K. Z. XXXIII, 869 und Fussn. 5. Vcrgl. noch txXtjatntQ C. I. 40326 (Ankyra); 
«/t/mW Reis. i. siidw. Klein. I, 71, n 50 6 (Sidyma in Lykien); II Opramoas- 
inschriften III Q 8, V F 11, VI Fu, VIII G 9, woneben -xxX- nur IV Bs; txhoim 
J. 0. H. St. XVI, 218 A Z.10 (Kindya). — Auch gg aus kg wird zu g (j ) verein- 
facht: iyurm; B. C. H. XIV. 628, n. 32 5 (Karien}; iymun- Greek Inscript. Brit. 
Mus III, 2, n. 650* (Ephesos). Die von W. Schulze, K. Z. XXXIII, 370, un- 
entschieden gelassene Frage, ob neugr. etgöni auf «701-0,- oder tyyoro< aus 
tx-nf<K zurückzuführen sei, erhallt allerdings auch dadurch keine Lösung; denn 
wie anglisiä oder englisia in der terra d'Otranto zeigt, das doch wohl nicht auf 
ek-klcsiu zurückgehen kann, sondern nur auf eglisia aus ek(k)Iesia, könnte auch 
ein egonos zu eng- führen. 

Besondere Bedingungen für den unter 1 behandelten Vorgang, etwa wie sie 
W. Schulze, K. Z. XXXIII, 377, für lakon. xaxxho : xaxrxtor vermutet hat, lassen 
sich aus dem pergamenischen Material nicht erkennen. Vcrgl. noch dazu 
G. Meyer 374 ff.; Meisterhans 73,6 (aber dio ibid. S. 71,1 behandelten Einfach- 
schreibnngen im altattischem sind nur orthographischer Natur); W.-S. § 5,26, 
besonders a, b; Dittenberger, Hermes VI, 152 ff. < Eckinger 129 f., im einzelnen 
noch p:95f.; f : 97; t:98; c:102; 1:104 ff.; r:108: m:110: n:U2; s:U7f. zur 
Transcription der röm. Geminaten. 
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2. Es sind noch im einzelnen zu betrachten: 

a) go aus go. Es steht in Ilvggos, s. oben 1; in n(o)gganfgco 
245 At (Dekret von Pitane). daggwv 576 AV. 15. £>o erscheint 
nur in Ilvgoog Lebas- Waddington, Asie 1723s (I. v. P. II S. 5H). 
Die gomeingriech. Formen sind die mit go: äggeva Vi., ägoevn 7?., 
Moeris p. 188, ddggog *A., ddgoog "E. Moeris p. 190, fivgght] 14., 
/icootvt) "E. Moeris p. 203. vergl. ev&agoioxegog D. S. 200» (Lam- 
psakos, 106 v. Chr.). Yergl. G. Meyer 353 f., Kühner-Blass I 147, 
Meisterhans 7Gf., Kretschmer, Vaseninschriften 177 f.; bei Polybios 
steht OaggeTv: Kälker, Leipziger Studien III 233; bei den Atticisten 
gg und qo: W. Schund, Atticismus IV 579, ebenso im N. T.: 
W.-S. § 5,27 b. 

b) oo neben tt. In Pergamou erscheint in allen Inschriften- 
gattungen durchweg oo. 

So in den Inschriften der königlichen Kanzlei 13 leooaga; 3, *, n, reoou- 
naxooiüi 9, xoäooorra 33, .tj>o,-t«oo>/i 39, jaaoouhoi -c 58 (263 T. Chr.); 157 raanö- 
(uvos Die (Erlass Euinenes II, 197-159 v. Chr.); 163 oit-wikaofo . . . C 5, 
.to«oookt . . . G, vxoTaoooftn tov I (Erlass Euinenes II.) : Br. n. P. Iltooöyyov; A 6, 
xoaootir C40, xftüootiz D?; in den Demosinschriften 161 tuoootfm> A 5, 245 C 
tf aaäooiv 40 ; immer natürlich in dem häufigen flaaiktaan, das auch auf den 
attischen Steinen oo behalt; in römischer Zeit in Volksinschriften 252 
t]aoov 19, 255 xammooc iv 28, 256 xnaootivS. 264 (bia)Miooeodat 4, 453 daka]amt t [^ 3; 
in Privatinschriften: 381 Oakdaot^ 2, ebenso 383 A 2 (Augustus), 3955 (Trajan), 
387 s (Hadrian), 384 xrmoaJivi (Augustus); im Vertrag zwischen Sardes und 
Ephesos von 98 v. Chr. 268 D E nnaooexio u, ie, -anha>oav 28. 

tt erscheint nur in dem Namen "Analog, welcher kleinasiatischen 
Ursprungs ist, s. Kretschmer, Einleitung in die Geschichte der griech. 
Sprache 350, wodurch die Zusammenstellung von Zimmermann, 
K. Z. XXXIV 584 f. mit annäUo) unnötig wird, und in ßvertt]vojy 
355, in einer Weihinschrift der lydischen Stadt Ovtooog aus der 
Kaiserzeit; das ist natürlich bewusster Atticismus, in Pergamou 
ging man soweit nicht. 

Sonst wechseln in der xonn) oo und tt oft ziemlich regellos; 
die Formen mit oo waren die der Volkssprache, die mit tt ausser 
in Attika und ßoeotien gelehrt. Im neugriech. ist oo durchge- 
drungen; tt findet sich nur in ganz wenigen Wörtern, welche aus 
der Schriftsprache eingedrungen sind: xvnägt, mrtdxtov bei Hatzi- 
dakis, K.Z. XXXIV 130, Fussnote 1. 

In xotvri steht %. B. in der Inschrift vouTomü, A. E. M. XIV 22f., xeo/itjra? 
Z.2 neben ftkäoartv 8, &tcnfvXäooEiv Tf aaaQÖxorra 14, 31, xtooaoa; 24, xoäofojrn- 21; 
in der Inschrift von Olbia D. S. 248 .toarrcor 8, eXatTov; 114, f/arroi/iara 111 neben 
iXaooovtoy 129; im Dekret vonErythrae D. S. 190 ox vt.inarrev^ is neben .iQaaaojv 16. 
— Wood, discoveries at Ephesus, App. II n. 5 s .-rodrrovre?. App. VIII 1 2, 
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fXarToroi; neben App. VI 1,7 18 exnaooiodat; in den Inschriften der dionysischen 
Künstler Steht C. I. 3068 A 10, B 4 .-xoaxxoir neben 8069 15 noanartr, [UxrdXanao>r 
(Teos ). An rr aus Gegenden, wo ursprünglich nn herrschend war, seien noch 
genannt: rar^w»? D. S. 159 ic (Erythrae, nach 278 v. Chr.), q >).uiifiv D. 8. 
2765 (Ohios, 26— 14 n. Chr.), nnaxxtov C. I. 2884 11, 2386 1 5 (Teos.). 

ix findet sich neben Attika besonders hfinfig in Boeotien, wo es an dem 
alten Dialekte eine Stütze fand; doch wie ins attische der späteren Zeit (s. dazu 
einiges bei Meisterhans $ 36), dringt auch ins boeotischc na ein: rXdaanvt I. G. 
S. I 27 1 1 f.s (Akraephiae, 37 n. Chr.), ßämaaay I. G. S. I 20 15 (2. J. v. Chr., 
Tanagra). 

Vergl. G. Meyer 367, dessen Angaben über die xotvt} nach dem vorher- 
gehenden zu modifizieren sind: über das N. T M wo sich gelegentlich auch ix 
findet, W.-S. j 6, 27c; auf den römischen Inschriften begegnet nur einmal rr 
nach Viereck, Scrmo Graccus etc. 55. Die Atticisten empfehlen rr: ßqxxnv X, 
ßt)aoeiv"E. Moeris p. 192; xtjfinwv 14., at' i f l fuoy"E. ib. p. 210, mnlfm M., tuvtlfot "E. 
ibid., doch kommt auch hier die Praxis nicht allen theoretischen Forderungen 
nach, besonders nicht in den beiden letztgenannten Wörtern, 8 Schmid, Atti- 
cismus IV 579, 580 (arvxXiov ist übrigens nicht mit W. Schmid a. a. 0. als 
aus xevxliov entstanden za denken, es ist eine andere Entwickelung derselben 
Grundform). 

Verbindung zweier beliebiger Konsonanten mit einander. 

§ 41. 

Vergl. im allgemeinen G. Meyer 329— 374. Es sollen im 
folgenden nur diejenigen Verbindungen behandelt werden, bei denen 
etwas zu bemerken ist. 

1. Vorschlusslaut -4- Konsonant. Schon im att. waren xß. 
xd, xy, xX in der Zusammensetzung durch yß. yd, yy, yl ersetzt 
worden. Auch in Pergamon kommen letztere Schreibungen noch vor. 

yß: ty ßaodhnq 53K 3 (Ehreninschrift auf einen Thrakerkfinig, 
älter als 46 n. Chr.). 

yd: in iydtxovvrtov 24"» Cu> (Volksbeschluss aus dem Endo der 
Königszeit). 

yy: eyyoro<; 374 A13 (Hadrian) neben r.xyovo± 374 Au; txyofvoi 
593 10, txyovot/z 590 5 , txyovqv 513i 6 , 523i?. t]v/y]ovfK 2573 ist sehr 
unsicher; s. auch hyimns D. S. 13225 (Samos, nicht vor 306 v. Chr.). 
C. I. 3185a (Smyrna). Vergl. W. Schulze. K. Z. XXXIII 376, 
Kflhner-Blass I 261, Meisterhans 83, b. 

yk: tyhÄoL-iaatv, tykkiiooiv 249*7, 29 (Volksbeschluss von 133 
v. Chr.). -// scheint übrigens nicht durch lautlichen Übergang aus 
xX entstanden zu sein, da dieses sicli sonst hält, sondern auf Ana- 
logiewirkung zu beruhen. Daran, dass eine „ursprüngl. Form fy, 
abulg. iz-b u (G. Meyer 8 269) in den besprochenen Verbindungen 
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enthalten sei, wird man kaum denken dürfen. S. noch lykui6viF.<; 

Ath. Mitt. XIX 98 n. 2s (Magnesia a. Mä.. 2. J. v. Chr.), dviykemrm' 

gr. I. v. N.-D. Ti bi (09—34 v. Chr.). 

Vergl. im allgem. noch Meisterhans 82 ff., D. S. II S. 781. 

Anmerkung. Über die Aussprache von £, y\ *r, nt, (pi> verwoise ich 
auf Kretschmer, K. Z. XXIX 459 ff. — Der Wechsel zwischen z& u °d xr, woraus 
man auf Aussprache beider Verbindungen als yj wie im neugr. könnte schliessen 
wollen, findet sich nur in denjenigen «legenden Kleinasiens, wo die Zeichen n 
und 7 etc. auch sonst wechseln, s. XOtuevijwk: Sterrett, Papers of the American 
school III 226 n. 366 m, ns neben A>»/<fi'»/wk- Z. 109. Kr- auch Sterrett, Papers 
III 241 n. 878 3«, 43, 47, n. 874 5i. — Zu "Exuoo auf Vasen, tx/r? auf Kos, s. 
Kretschmer, Vaseninschr. 156, 285. 

2. Nasal Kon sonant. 

a) Der Wandel von nt zu nd war ursprünglich den klein- 
asiatischen Sprachen eigen, verbreitete sich schon früh in das 
pamphylische griechisch und eroberte schliesslich das ganze Sprach- 
gebiet, 8. dazu Kretschmer, Einleitung in die Gesch. der griech. 
Sprache 293 ff. Er kann in der pergamenischen Volkssprache be- 
standen haben, lässt sich jedoch nicht nachweisen. 1 ) 

Aber in späterer Zeit ist auf kleinasiatischem Boden der 

Wandel von nt in nd und der in den gleichen Ursachen begründete 

von mp in mb, nk in ng mehrere Male nachzuweisen, s. jSftjxav&QOs 

B. C. II. XVIII 11 n. 5 (Magnesia a. Mä ) — Nixav dgog, Aaßgavztdt]<; 

B. C. H. XI 84 n. 4 a- Aaßgavridan (Hermosebene) neben gewöhnt. 

Zfvs Aafioavfavs (aber Zuvdtxos neben Zavihxog ist makedonische 

Form). Für mp zu mb führt Buresch, Philolog. LI 95 Anm. 5 

aus dem 5. Jahrh. n. Chr. lambron (in ägypt. Transcription) an, 

s. dazu infjtßQov B. C. H. XVI 424 f. n. 54* (Kleiuasien); so ist 

auch Avßleärog C. I. A. TU 1892 neben lat. Ampliatus bei Eckinger 

9(>, 3 zu beurteilen; für nk zu ng vergl. ovyyia gegenüber lat. uncia, 

schon bei Galen (vergl. Immisch. Leipziger Studien VII [ 334), 

'Iovvyog 'E(p. Ao%. 2042 v. Tenos Juncus bei Eckinger 102; C. I. 

3449 steht rot; xvQtots f)ft6»> Kauo Ova/.eouo xtl. aus Kula in Lydien: 

v v. kann wie im neugr. v J\ . vertreten. 

Anmerkung. In den Verbindungen ,«//, rA, yy bleiben x, (5, y Verschluss-' 
laute, wie noch im neugr. 



1) Auch was für diesen Wandel im attischen des ausgehenden 5. Jahrh. 
zu sprechen scheint, ist nicht beweiskräftig, s. ßlass, Ausspr. 5 95. In 'AftxQaxfa 
gegenüber 'Außoaxia lat. Ambracia liegt der Wandel bei den Amprakioten und 
wird dort illyrischo Sprechgewöhnung widerspiegeln, s. zu dieser Annahme 
W. Meyer- Lübkc, Idg. Forsch. II Anz. 185, G. Meyer ibid. VIII Anz. 70 
(mp > mb, nt > nd im albanesischen und in italienischen Mundarten). 
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Att. Urgoftä^i, korinth. 'O/wtxög (bei Kretschmer, Vaseoinschriften 183, 41) 
vergleicht sich ynpQön Ath. Mitt. XIII 265 n. 663 (Laodikca); (/«yvoe) h'^t* 01 ' 
C. I. 2919 1 (Tralles) steht zunächst für //i/töo/iot-, das aus tß&o- entwickelt ist. 

b) va steht für Int. us in Krjvatofxvov 422 s, woneben auch 
blosses -o- vorkommt, s. Dittenberger, Hermes VI 307, 300; 
Eckiuger 113 — 116. Der Wandel von ns zu s nach langen Vokalen 
ist schon lat. Dass er aber auch griech. sein könnte, ergiebt sich 
aus toaoQtov C. 1. 327020, iaooia 3332s neben gewöhnlichem ivaootoy, 
z. B. C. I. 3351» (alle Beispiele aus Smyrna). 

c) Ausschliessliche Form in Pergamon ist yiveadm. 

Es steht in den Inschriften der königlichen Kanzlei 18 L-riym»- 
fi*'rov;n, 248 yivrjodut H; in Volksbcschlüsseu 18 -m/ rui 30, 156 ixiytrouirot;»o, 
224 yno/tn-os A4; im Dekret von Elaia 246 xaQttyirtitai w, 39, 56, ytveadai 55 ; in 
römischer Zeit 252 yn-n/tn-ov 11, 255 yivroftat 11; in röin. Erlassen 266 yivntu 11 ; 
im Vertrag zwischen Sardes und Ephesos 268 DE xannyctvea&<aaav m. — 
Lebas -Waddington, Asie 1721 co (S. 514) yivto&w. Daher ist die Ergänzung 
yty[v- 192 kaum richtig. 

yivoftai aus yt'yvofuu setzt jedenfalls eine Mittelstufe -iim- voraus. 
In gewissen Gegenden war yv »111, tili, s. dazu Brugmann, 
Grundriss* i 2, § 74<>,2, Idg Forsch. V 380, G. Meyer 1.31, 3(>4, Meister- 
hans 58 f. Blass, Ausspr." 8üf., Kühner-Blass I 57 macht dagegen 
die Syllabieruug ngä-yfta geltond; und dass ;'/< nicht überall zu 
um, m wurde, zeigt sfigoma im Dialekt von Otranto aus oytyiia, 
was Krumbacher, K. Z. XVII 513 aus Morosi, studj sui dialetti 
greci della terra d'Otranto, Lecce 1870, S. 115 anführt Die 
Atticisten führen yiyvofiai wieder ein, s. y'iyvnm VI., yivrrai "E. Moeris 
1513, Schmid, Atticismus IV 579. 

4 t, das im att. wahrscheinlich einmal den Wert zd gehabt hatte 
(Blass, Ausspr.* 112ft'.), wurde in jüngerer Zeit zu einfachem z. 
In Pergamon ist z fremder Sprachen durch £ wiedergegeben in 
laßuClov 2 48 34, -o^d; ebenso weist auf z mioeorvyßcu 25(5 2 (röm. 
Zt.), wenn es mit Frankel als Verschreibung für TtaoF&vyßai zu 
fassen ist; umgekehrt zd durch ad in Maodi'tjvok 219i 6 (133 v. Chr.), 
Muobvfo... 3164 (Kaiserzeit).') Vergl. noch FmCaTodidarov C. I. 
•403'.>27 (Aukyra), kelt. Name, dessen Vorderglied zu lat. gaesum 
gehört: Ciojvort - o/itjvüm Ath. Mitt. XIV 374 f. n. 3 15 (Olymos): 
auch auf Rhodos ZfiuviHov 801 *, 865, 930, auch Z^vovaiov 1274 in 
Smyrua. Daneben begegnet auch auf kleinasiat. Boden (nicht in 

1) Ramsay, Historical geography of Asia Minor 432, vermutet, dass die 
Masdyencr paphlagonische Söldner aus der bei Plin.VI 5 als oppidum Milesiorum 
erwähnten Stadt Mastya waren. 
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Pergamon) die (pleonastische) Schreibung a£ (vergl. Kretschmer, 

Ath. Mitt. XXI 426): dvo f tao^ofAh n y Ath. Mitt. XV 272 f. n. 21 * 

(Mylasa), huosijrijoiv Keis. im südw. Kleinasien I 77 n. 53 D bs 

(Sidyma), ßtda^Faäat Sterrett, Papers of the American sehool III 19 

n. 15a (südl. Kleinasien); ad in 'ÜQotiäobov gr. 1. v. X.-D. Ib™, 

II aio, -tj Humann-Puchstein 325 Westterr. Ostsockel 3 Z. 5 ((59 bis 

34 v.Chr.): ro Tioöaomov Maoddovov C I. 4(i75ai, 467*'» i. * (Naksi 

Rüstern, 3. Jahrh. n. Chr.) für iran. zd. 1 ) 

Anmerkung. Wie 07, a#, ay gesprochen wurden, lässt sich nicht genau 
bestimmen. Für eine Aussprache von o# als or spricht die Schreibung or, welche 
schon früh in Büotieu begegnet (s. G. Meyer 352), aber spater auch sonst er- 
scheint: s. thro&eort - (hrodtoflat Ath. Mitt. XVIII, f>4, n. I e (Athos, römische, 
noch nicht christl. Zeit); auch in Athen: Ath. Mitt. XIX, 248 f., Z. 27 yntajoi, 
Z. 83 vL-ioyontpforo) (Iobakchcninschrift von 234—40 n. Chr.). Umgekehrt steht 
oft für or in radto B. C. H. XI, 94, n. 184 (Hermoscbene), rijv tiali^v tm-rt/r Ath. 
Mitt. XIII, 267, n. 118 3 (Laodikeia): hier kann jedoch auch die kleinasiat. Ver- 
wechselung vou r und i> vorliegen. 

Anhang. 

§ 42. Aceent. 

In der griechischen Betonung überwog in früherer Zeit das 
musikalische Moment: in jüngerer machte sich jedoch das exspira- 
torische, welches auch früher nicht ganz gefehlt hatte (s. darüber 
Wackernagel, K. Z. XXIX 143, Solmsen, Verhandlungen der Philo- 
logenversammlung zu Köln 1895. vergl. den Bericht Idg. Forsch. VI 
Anz. 154) stärker geltend und trug am Ende den Sieg davon. 
Vergl im allgem. Kretschmer, K. Z. XXX 591 ff., Vaseninschr. 124, 
Blass, Ausspr.» 127 ff., Hatzidakis, Einleitung 20f., W. Schulze, 
quaest. epp. 4*4. J. Schmidt, Kritik der Sonantentheorie 27, Ann)., 
für das mittelgr. und neugr. auch Krumbacher, K. Z. XXVII 521 ff., 
XXIX 1*9 f. Diese Entwicklung lässt sich auch für Pergamon 
nachweisen. 

1. Durch die Ausgleichung der alten Quantitäten, s. $ 23, 
S. 94 ff. 

2. Durch die Vereinfachung der Gruppen von Dauerlauten 
(oo, aa). s § 40, 1. S. 123 ff. Denn in älterer Zeit wurde, 
wie AVackernagel, Beiträge zur Lehre vom griech. Accent 24f. 
ausgeführt hat. z. B. q.-vXXa tf betont wie old t*, d. h. rX wurde 

1) Vergl. noch im allg. G. Meyer 302f., 3(i9ff.; Meisterhans 68, 70; Kühner- 
Blass I, 57 f.: W. Schmid. G. G. A. 1895, 41; Hess, Idg. Forach. VI, 188. Hatzi- 
dakis, Idg. Forsch II, 391, ist geneigt, ein „schwaches Zeichen dor alten Aus- 
sprache als Doppelkonsonant- in dem heutigen der Insel Ikaros zu sehen. 

Schweixer, «iriunm. .1. per-.iu. Iiinchr. 9 
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zweigipflig gesprochen, vergl. dazu noch Wackernagel, Rh. M. LI 
304 f., wo das Zeugnis der delphischen Hymnen herangezogen und 
auf Sievers, Phonetik* 202, § 547 verwiesen wird. Mit der Ver- 
einfachung der genannten Konsonantengruppen musste auch die 
alte musikalische Accentbewegung sich auf eine einfache redu- 
zieren. 

3. Schreibungen wie ßovb'ji als nom. zeigen, dass. als sie auf- 
kamen, der nom. ßovh) und der dat. ßovXij(i) vollständig, also auch 
in der Betonung, zusammengefallen waren. S. Beispiele in § 4. 1. 
Anmerkung S. 47. 1 ) 

4. Die exspiratorische Betonung zeigt sich gelegentlich in der 
Metrik in der Vernachlässigung von Quantität und Position, vertrl. 
C. I. 3559 (I. v. P., S 514): 

Ovvoftn <Pt/.oxvv)jyoc; i/tioi' touk yaQ vjzdgyjov 
QijQoh &t< ff oßegoti: xoium'dv Fdijxa Jtodn. 
"2\)7 *Iovi.(iO$) HaonoffoooQ 6 xai rhrtS tivedi/xcr 
ahtitoi orr/oic nQonvXov BgofjUo) HaxoQiuhv. 
577 V. (i. ovvoita //o< XQyorrivo* ro -to/V, dvi&geyfev de yaia. 

Anmerkung. Über die Betonung der einzelnen Wörter lässt sich auf 
Orund der Inschriften natürlich nichts aussagen; man wird anzunehmen haben, 
dass sie mit der sonst üblichen übereinstimmte, wie sie aus Herodians Arbeiten 
bekannt ist. Allerdings zeigte wahrscheinlich auch schon die alte Volkssprache 
ähnliche Accentverschiebungen, wie sie Hatzidakis, Einleitung 418—440, aus dem 
mittel- und neugriech. zusammenstellt, wenn auch nicht in gleichem Masse. Das 
zeigen gelegentliche Äusserungen der Grammatiker, wie amm u>; oaiat M., turiat 
ok rvdim "F. Moeris p. 187; yekoiov ßaovivviiK M., yfkolor xoo.-TfQiaxtofiryt»; 'F. 
Moeris p. 193: ftä£uv XQn.itQta.TO>ftev<<*: xai fiaxoötg 'A., flaavi6r«K xai ßQajreoK "F. 
Moeris p. 203; ifrni $era>t> xai i/ i/.ai qrikuw xai ooa iQtynt'} etat, ßaovröro).; tx<ptoovot 
xäc ymxtx u»v üi/0vvuxü>y, .lÄijy rov .Toyra*, .ioonör Ps.-Herod. frg. bei Pierson- 
Koch p. 416: es war also damals eine Unsicherheit im gen. pl. der adj.. die z. T. 
in die Analogie der substantiva übergingen, eingetreten. 

§ 43. Metathese. 

Neben Mtruh/vaTo^ 10**, Min- '245 A«, s?, C». 32, 251 «o steht 
13 18 MiTrb)v)j( (bald nach J(>:i v. Chr., Söldnereid), so auch im 

1) Dahin gehört auch yvu'mrjt 251 z in einem frührömischeu Volksbeschlusse; 
denn in der Formel fyrot ftovXij xai dij/io;, yvojarj orgaTt/yojy steht sonst immer 
der nominat.: 61, 167.% 222 Ai, 249 3.38, 256 10,«: vergl. auch noch ido^tv um 
tit'lfuot, oioaiijyv»' yviofu/ D. S. 17l 1 (Smyroa, 24« — 226 v. Chr.): r. r .«>., oigartjy&v, 
isetaoitbv yvüut) D S. 172 1 C\J 160 l, 190 1. U: yvio/uj awf.b(xov D. S. 125 1, 23, 37, «,54 
Die Fonnel ist Überschrift wie amV>/xa<, d f^mroa toTq .-aieiote, wozu Kretschmer, 
K. Z. XXX, 578, Fussuote, Beispiele beibringt, yvojui) / steht auch noch Greek 
Inscr. Brit. Mus. III l, n. 415») (Pricne, Anfang des 3. Jahrh.). 



Digitized by Google 



B. Konsonantismus. 



131 



att., wo jetloch Mirv- erst in der Kaiserzeit erscheint, vergl. Meister- 
hans 23, 7. Die Form ist entstanden durch Metathese infolge von 
Versprechung, vergl. fixtdoq und uavXov bei Hesych, bei Kretschmer, 
K. Z. XXX 58 "i ; ebenso erklärt G. Meyer S. 154 f. Zahlreichere 
Beispiele geben neuerdings Wackemagel, K. Z XXXIII 9, W. Schulze, 
G. G. A. 18t)6, 238, Anin. 1. auch ' IaxvvdoTQcxpos, neben 'Yaxiv&o-, 
uohfios neben ßoXiuoQ (vergl. neugr. ßoXijut), was B. Keil, Ath. 
Mitr. XX 435 anführt, erklärt sich so. Vergl. jetzt auch Brugmannn, 
Grundriss" I, S. S73. 

§ 44. Haplologie. 

Sie findet sich in xama(a)av S. 514 (Lebas-Waddington, Asie 
1721 c); vergl. xaruyntei («c xi/v yeoovaiav) Reis, im südw. Klein. 1 73 
1)51 2 (Sidyma in Lykien), aus xaxaxa-, vergl. xaxaxayevxa eis xov* 
ArjftÜQxov^ C. I. 4033: (Ankyra). Von xax-äyco kann die lykische 
Form nicht kommen, da ein äy^vfu nicht vorkommt. S. dazu xa- 
im neugr., Ilatzidakis K. Z. XXXIII 118. Vergl. noch ävaiu>od[ii)v 
0. I. 3785s (Nikomedeia, 3. Jahrh. n. Chr., Böckh korrigiert ohne 
Not nv[ev?lo>-'), ävefoaufiqv Ath. Mitt. XII 171 n. 4i (Bithynien), 
aus üvevr-. Diese Dissimilation beweist übrigens, dass in der 
Volkssprache die Silbentrennung ä-ve-ve- herrschend war, nicht 
die etymolog. dv-ev-, wobei der Vorgang unmöglich wäre, s. dazu 
§ 45, 4 S. 132. 1 ) 

§ 45. Silbentrennung. 

1. Uber die Silbentrennung etwas zu wissen, ermöglicht die 
auf den pergam. Inschriften fast überall durchgeführte Regel, wo- 
nach die Zeile mit einer vollen Silbe geschlossen wird. 2xoixi)d6v 
ist überhaupt nicht geschrieben. Die Ergebnisse stimmen überein 
mit den Vorschriften der Grammatiker, worüber Kühner-Blass I 34 ( J 
zu vergleichen ist. 

2. Es wird darnach ein Konsonant zur folgenden Silbe ge- 
zogen, also z. B. ä-yau; ebenso werden alle Konsonantengruppen * 
ausser liq oder nas. 4- cons. (doch nicht iiv: yv-fjivuoUov 4584— s) und 
den Geminaten zur folgenden Silbe gezogen (über o 4- Konsonant 
s. unten 3), also z. B. imaxQt-Ttxax; 163 Ag— xi-xvio 586 u-a, xe-xvov 
586 6 aber 'Ava&T-xtp' 613 B1-2; "Eo/hvx-tiov 268 Cis-19; xaa- 
oojtuvag 255m- 23 *) 

V> Auf konsonantische Dissimilation zurückzuführen könnte man geneigt 
sein die Form 'An[id<ooov 26SDE40; doch da auch < fehlt, ist das Fehlen von n 
lediglich als Schreibfehler zu betrachten. 

2) Daraus erklärt sich auch, warum im metrum kurzer Vokal mit nach- 
folgender Doppelkonsonanz nicht immer und überall eine Lange bildet; es kommt 

f 
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Dagegen wird bei Diphthougen der zweite Bestandteil stets 

zum vorhergehenden Sonanten gezogen: vergl. evvoi-az C5— o, 

was gegen die Annahme von Sievers a. a. O. spricht, ol u/J.m sei 

als ho-ial-loi gesprochen zu denken. Dagegen spricht auch die 

lautliche Entwicklung von z. B. fawijnu zu ijii'ijaa; ein epo-ie- 

wäre kaum zu letzterem geworden. 

Anmerkung. Ausnahmen von der Regel des Silbenschlusses sind: ar.rrr- 
fiuviga 437 7—8, Aijfi-Os 437 11— 12, \ln-toyia* 4519—10, nv-yyh'/Tfoi 455«— 7; häufig 
sind sie auf den rhod. Amphorcnstempeln, wo jedoch z. T. die ltaumrerhftltnisac 
oder ästhetische Gründe mitspielen. Andere Fülle sind ergänzt oder sonst 
zweifelhaft. 

3. In der Gruppe o-f- Konsonant wird n z.T. zur vorhergehenden 
Silbe gezogen, vergl. ihfie/o-Vfo) l;lu- w ,'ii'iU//o-jo»Tf« 22ai- 3 , »piqia- 
jLiaTa; 161 B i2-i3, roeo-ih 163 B I i-r». ünea-rf'äxaatv 245 A3-4, 
y>tj(p£fö-&m 2462-3, .iQfa-ßrvtüc: 268 Cu-u, Jroc-xooot'c 3363-5, 
2fßaa-To? :J84e-7, {uyto-rov 3^7 5- 1;, 2i'}a-Ttov 407s-4, xoeo-ßtmijv 
442 8 -4, evxoa-fuac 463 «-<>, B)Ao-hk "»972-3: immer in Fällen wie 
TovQ-fToXioionytov-; 247 I 2-3. 

Zur folgenden Silbe ist o -u Konsonant gezogen in folgenden 
Fällen: fxä-aran 158 15-16, //r-fm/c 334 1-2, 2rßa-arov 4367-s, tiqo- 
ZTayfmra 24** 41 42, ohne Rücksicht auf die Komposition; danach 
können auch folgende Fälle hiehergestellt werden, die sonst in 
der Komposition ihre Erklärung fänden: tTtt-axtvt'jv 40n-u, (hroxam- 
ortjoas 1(53 A7 s. 7 lÄo-arooyoTUTij 248 4 6_47. avv - oyoknarui 463n-i4, 
(hTt-mothijyor 436 10-1 n zu 441 S. 30f> ; >-io, 442*-3, 4434-.*.. 4."»l, : -7. 

4. Eine Sonderstellung nehmen die Komposita ein, wo die 
Trennung oft nach dem ersten Gliede geschieht: .-rooc-oWwc 163B 
IU 5, av-i)xeiv 163 B IIb 7, av-ayyrltnv -'21 Cr, -7, «7 -fOTijxoTK 268 
C4-5: doch auch xoo-sinyiima 24841-4?, xn-ihjyFfiovt 3182-3, .*ra- 
)i]yi'gtx<ö 463 A3 -4, entsprechend bei Elision xu-ftT/v 255g ijn.Ki- 
aahjmdtcK 586i7 is, aber Infi -rlr.i)(mc ."»8615-16. Die Grammatiker 
verlangten auch bei den Komposita Durchführung der sonst gel- 
tenden Gesetze, s. Blass, Ausspr.* 126. Vergl. dazu noch $ 44, 
S. 131. 

5. Nicht selten ist auf Inschriften ein Schwanken in der Silben- 
trennung, wobei oin in der Silbonfuge stehender Konsonant auf 
beide Silben verteilt wird. Es findet sich dies namentlich oft bei 

auf die Trennung an, z. B. ä-trä = aber ;it-rä s. Siovers, Phonetik' 239, 

$ 659; Havet, Revue de philologie XX, 75. Dies ist aber auch auf andere Ver- 
bindungen auszudehnen, so auf nx: Od. V 237 Aüxr <Y r.-tutu nxLiaorov, an Aus- 
fall des a- ist kaum mit Kühner-Blass I 303 zu denkeu. 
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o, auch bei Nasalen, selten bei Verschlusslauton. Vergl. im allgem. 

(i. Meyer 304f., 377, Blass, Ausspr.» 89 f., litt f., W.Schulze, 

K. Z XXXm 397, G. G. A. 185)8, 250, Kühner-Blass I. § 75, 12 

Anm. 7, Meisterhans (5!>, Kretsehmer, Vaseninschriften 50, 173. So 

sind in Pergamon zu beurteilen oraaruotr 160 Bo (175 v. Chr., 

Dekret von Antiocheia), efc Tip- nrijltjv lfil Bn (Volksbeschluss 

aus der Zeit Eumones IL). Auch bei o zwischen Vokalen findet 

sich die Erscheinung: Fioaayor/i'iv Inschr. v. Olbia, Hermes XITI 

374 f.. Z. 5 (Ende des 4. Jahrb.); danach ist wohl zu beurteilen 

im AoianovoZl'vatxivih'or auf dem rhod. Amphorenstempel 931. 

Weitere Beispiele giebt D. S. II S. 782. 

Anmerkung. Hieher können auch gehören JlnoxtUiartk 374 A 88 (Hadrian); 
AtyH'vtari'ir 513 3, yerrtxi'/ ZU 333 S. 246 18, yrrrijaofiirors C. I. 3862« (Phrygicn); 
die späte Schreibung vijanos (8. B. Keil, Ath. Mitt. XX, 422 und Anm.}; doch 
kann hier auch bloss umgekehrte Schreibung vorliegen, indem man, da man 
Gemination eiufach sprach, gelegentlich umgekehrt für einfache Konsonanten 
Geminaten schrieb. 



C. Satzphonetisclies. 1 ) 

§ 46. Krasis. 

Krasis findet sich in Inschriften der königl. Kanzlei: 
248 uldf/.tf <>r c, ig, xuyuj i«, ,w, Br. n. P. xuyw A«, B;, 19, iaÄJ.a Dil; in Demos- 
inschriften 249 xaut ifuvjjt'i 85 neben m ahdti; in Poesie 10 toi*-, im Dekret v. 
Antiocheia 160 u\)laKn y xnui mfon B 35,49: im röm. Erlass 278 tovmdv rro* As; 
im Volksbeschluss ans frühröm. Zeit 251 TnÄÄa u; in Poesie 576 BV.io rovvrxn; 
immer in xnk<>z xuyaO<h: 248 xtü.oxuyatHuy 35, xu/.oxdyaOi'ai 57, 252 xaXor; xäya- 
iVoi v 28, C. I. 35.V2 xttXoxuyniHur t (S. 513). — xtänxdyai'h'a* 160B33, -M. Auch sonst 
ist Krasis nicht häulig geschrieben, vergl. z. B. noch xd/wv gr. I. v. N -D. III b 12 
(69-34 v. Chr ). 

Dazu stimmen auch die Forderungen der Atticisten: ftotfiäriov 
*A.. to ipt'mov °K. Moeris p. 11)8, rahov A., tö (wto "E. Moeris p. 210. 
Die Sandhiverhältnisse wurden überhaupt iu späterer Zeit ver- 
nachlässigt, s Wackernagel. K. Z. XXXIII <), W. Schmid, Atti- 
cismus IV 726. 



1) Die einschlägigen Aufsätze W. Jaspar s, „Studien über die Altertümer 
von Pergamon", in'A'Aufe III 159 ff., 264 ff., IV 21 ff. konnten nicht mehr berück- 
sichtigt werden, da sie mir erst während des Druckes auf ganz kurze Zeit zu- 
gänglich wurden. 
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§ 47. Elision. 

Ks handelt sich hier nur um ihre Bezeichnung in der Schrift. 
Sie ist in folgenden Fällen in der Schrift bezeichnet: 

In Inschriften der königlichen Kanzlei: 7 ™o7 7 /ö>r As, <u]i:?aroOr 

C 5. 13 i 'f 'avtor; 20, vrpnhor 21 22, 23, 53, M, luXryxmu/.ri'tj'oi 28, xao'ahnr 37, ;<>«/'- 
fiaT^droiao » 42, rd^<or*nrr»r>i 44, //f O'ai'Tov 47, «37y . 50. iht'ftior 51, üfriit >r rto. |H /y Vir- 
Ttbv 7. 40 «V<W 1,9. 157 xm'tnnvrtir D 15. D Iß. 163 itiü.ioi'ix All, «x/'i ..Ab, 
AiVatT»»*»»' A Ic, i'y Yy* «.»>/» C fi, »'.fV/ior «Vaoay tjDht'ni'ToT; Cll, «^« »;„• C 15, ti« Jt'/uotv 
All«, .tao af'Ttov B II 12, «y7%~« fafrVWr B II'.», «V«/*y or. A III 1, rnlloinrnmi/ov 
D.% xan'fjfiöir D'>, vtf'vfulni Dl— 8. «V»*y . D», xnü'nv* El2, «Vr'iiV L.2, xaiTrxnaror Q 2. 
248 finTf/fton- 12, xm/t/utr ry ' »//»«">/» 42. r >9, .morniv «o: B. II. P. «V«»A2. xmVrxro- 
ftoX/jr A 10, tvrr/.vnmvih' B 5, i-^tntnufj-^nfaö^rxtivnv; 1) 16 (- -m). «i/./.V/«W»K C 16, 
rrj/LixavO'rxiroi'firün. A7a»'Cl7, ••n-otreÄnnn(»0i7$fifr ClH, .7/117 orc De, .imjnrTov Dl2. 
— 22 /y "A'i/»;o.Wr*.»i ai. 225 /irr armv 2; in Inschriften des Demos: IS tVAY- 
fin-oi'i 22, xdrViwn«*«, nun Ki'/ttrt>v 3 , »'y VVo/ojc :.£>. 167 m'; > f«irVr'«i7fi 7, xu>h'j~ 
xorx'fojiv 8, «Vcwi;'«iWron- 16. 223 i'vrVjrr«»«' 5. 224 xnO'tnvtür A 6, Ay 7a»T«ö/ A 11, 
ff 'ofc ÄU, ftjtji^t-r B 4, roxijnjToriFuTi B 5. 245 C vn'arn'iv 3, 4, ovffv. ClO, nnoi)uiv 

C45, ai'«V»n C55. 247 xfimmiw 1 1 5. 250 AyVycs: in metrischen Inschriften: 

10 »J/öVJoimr«, .Wiu «V fLr"l«;Ti\- 1. y/.i?Vt7«'> 2, (Yrox/.tj* 3, rrn-arr/nvoa 4, /«7V.T«- 
/yoao«r», «w>^y«7y fjw«, Ar VT/a« 7, rr'au.-Trrt'urTf;'}, Ayjxiy rlfEilnrotr 10, AVA U. 14 
<WoTf 4. 30 (hiTy; 1. 183 Cf«Va. 2, rvrx* rvöi.flov 5, ai'dj'ooa/o/c ». 184 «Vf7/iy «i> 4. 
203 .TOT*«»#fiyro»v- 2, /.Fronrr' Ar 10, r'mwra/o/ 1«; in Privatinschriften: 61 firr'ttrj- 
rort; in fremden Inschriften 245 A Pitane): flrVip^i;; 2, (lii'ßim- itrd'<~n- 
xoi-30, m'AVVii'M, 246 (Elaia) xarmar-rw u, fVaiVmicM. VaiV/oPM — In 
römischer Zeit: in Inschriften des Demos: 252 «Von, <V«wnJi 45. 254 

i'j'urfor .'1. 255 xmVijrS—9. xar'nuarrnytS, «VA-26. 256 rTt'rrroyFOtaiS, >y 'nimrtuai 5, 
«y Vor 13, xaif Fxnaxnr \a, xat , r l '.vttoo.'Tt/r 613 C 4; 268 C .laofjutr 9: in Prirat- 
inschriften: 205 xar ora« l. 326 xa^mraun- 3, ZU 333, S. 246, ria<Wni<7>\iK 3, 
>lnh\, i.inynOnb, «VAti. 31. 336 / y Tt.to> 3. 357 x«crV7mr, 8. 616 .W7«»«viA>r ( b; 
in Poesie: 324 .imVaA/« 10, «W,imrVI;o»M u. 576 »W/mi97r«iooc A V. 1, «VA* A 5, 

«VArAß, y »/.d»W.y 'dof-ryc A 9, Afoj'AlO, o7/Ai;Al5, (i/i'01' A 17, äo 'yor-r A 17. <</./.7rr- 
Mor A 19, .TnoVii'foo," B 1, xai atnnr B 13. 577 .TorV/Yjoo<«>i>' 4, <V<Lt. 5, iVM^i//.f»'» 7. — 
*y«V, >}a 578 :i. ö\>r.mrfb)yf 578 4. xmTr.nttr 8. 583 rt)unrnrnx/.otdttr 6. 586 «Vi» 14, 
utlVfktijoa; 15: auf römischen Erlassen: 260 -rnorurn ^. 274 AyV;«yf»v 12. 278 
<i;./.7«r 15: in fremden Inschriften: 268 D E «V,»*, xnr'fVJ.n 9, AMn«, WA 22, 
«y 23, » y 7x. 37. 

f'ber die Häufigkeit der Bezeichnung der Elision in der Schrift 
giebt folgende Tabelle Auskunft: 

S. •*»•»• Ä: Ä 

10» 5ä Äl 1 21 



r, mis c.,ca: Demo, W«J. Fo0 , ie ^ fr^do 

ir 

54 r | 12 10 23 3 6 

i« I 
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Daneben werden kurze Vokale auch oft ausgeschrieben, ohne 
dass sie deshalb gesprochen worden wären. Aber auch anderer 
Hiatus, wo Elision oder Krasis nicht möglich oder unschön ist, 
wird keineswegs vermieden, z. B. 18m uei oi (Volksbeschluss), rov 
oixov yiuTw 248si (Brief Attalos III.). Allerdings ist die Durch- 
führung von Stilgesetzen wie des Hiatusgesetzes in Inschriften sehr 
schwer, da dieselben doch auf einen bestimmten Raum beschränkt 
und an bestimmte Formeln gebunden sind. 1 ) 

§ 48. Konsonantenassimilation im Auslaut. 
Es handelt sich namentlich um -v. 

In der Königszeit finden sich folgende Fälle von Assimilation in den In- 
schriften der königlichenKanzlei: 13 //</ #</.rr««i»^'«« 2, so, 55, /«««« /<>»- t/t Ifcg- 
yniuoi 17, r» /oitm'wi 18, //« MtTrb)rt)t 1K, a/i tun 58. m/m /««« 48. 158 r? lorrfiott :i2. 
193 ruft //»/AI 2, . . . /oo'»w A I 8, ruiou .mrtjyrgiugxru Ü6, rxayyttiny ««« C 7 
Töiu ßaatkffovCi^ roty x«r« C 10, //«'/ nvinuvunii /<o«Cl5, riiötft ngraßrvjon- C ifi, rt)n 
.Trw>r<war A 1 1 2, /onrf»' A II 3, roo.-ra;' ««« A II">, 17/fr/o«/« ut~y xrxgixt'nvßv Ii II 4, 
. . . »<»■• ytvöty xni A III 2, to'tgory yrynnk A III 6, nryfh'fXrjy yg. A III 7, ivimw;' «««' 
B III 1, n)«/ .Tar. B III l, >//< .T««fiwr B III 3, «7« .Toorfooi' B 1115, r«3/# .ygnyFigiafßFV- 
ro>i Dfi, «r«WiJ}\ xfxiwDiimotDK, iwjö;' ^wirorlJu, rjy/i t«>\E5, Hs, r««"*/,"/ «««He, 
ijy/tit fi . . HS, (i)./.[<o]y ;fvo)V Is, «7o««>;< «..Ol, />««'<;• «« . . \'2, ... ;■ «««'X4. 248 
r 'V X ^."''■o»• 4, //« .7o/J.««V 8, /«'" ««iD. >//<<;•«««' 9, tf/.fTii iiuTh, tihti rrg. 12. *\ j luiFtrör- 
roiii fti'j 13, Fxni'tuftFft xgturgnaflai 14. /};' yirtathu 14, xrxg/xftiiFy x. 18, irgfuMt/rn/yJ 
xat 19, ri/iijy «««'», fiht .-rm^ror 32. 017 «««' 32. urrmu .t«o' 34, r»/M .tfw arrür orany 
xakoxaya&iay «.35. frmßftny xni, rrmtuy ««/', jioriv «a/36, aiV»;' «««37, Tt/hxnvnny 
«««'39. »7«« .tFfiyac 41, i//'«V< Wtt, '/ t/.oorogyi'u; 13, tiry yrroiurij nanotft^ 

ff t/.ftoTooyoTi'tTij 45, ro/< .7« r/o« 47, «irr<7 «o. 49, t/)m .migt'An 50, o« «nt /« .to/J.«/c 50 
xttgnautrijy «««'51, >//'<*;• ;'*.5l, «£««>;' «««' 53, ttrauöy xni .-roii.-Ttoy «««'54, FXiuFMv/u'rtnu 
,-rgo.M, 'Aih'/rawu </ thU'Ugto.Tnv 5'J, »/»<0m .7<K*ir. 5:». B. n. Pes$. «Vr/dr»»*//« w« Bs, 
<\tuadtft)o<Ui /«o«A5, wpekoit m/v A 17. //« .7« rr«' B 13. 100 r/}/« «<»r/«« 2. r».»;' ««/r« 

214, 215, 2I0a. — 225 7W«<"7 ;n\ 4: in Inschriften des Demos: 101 r«ö« .t«kmv>- 
A«»vBl4. 100 /«/o«;'B4. 245 mir Kntxm- xFtlton CS9. 240 r//M nntgibn, f/.fi - 
i'h'gafi ,t. 5, .io/.f j /itay j j^tuotw C, rvromii xgoo. 9— 10. r///« nn'/.iy xni ri/y /monr i:t— 14, 
; , r> , ai^«j' «««' 10, Tföj- yryfrtifth'tnft (inni/.ixon- 2b, ti/ii .TO/.*r 2S. ri);- f f'tgnr 28. r««V« .7«o<i/'- 
««.»r 34: in Poesie: 14 r«»>« wWegou .^nihon- .\ 183 «<VW« 7 »'•/««« 1. 20.1 nur 

1) Vergl. übrigens zu dem genannten Stilgesetz noch die Bemerkungen 
Fränkels zu n. 18, S. 21 („die Inschrift zeigt namentlich in dem Briefe des 
Fürsten das unverkennbare Bestreben, den Hiatus zu vermeiden"), n. 4t», 8. 87, 
n. 160, S. 87, n. 163, S. 92 („dass die königliche Kanzlei dem Erlass dk« Wohl- 
t hären der rhetorischen Kunstmittel angedeihen lassen wollte, zeijjt sich auch in 
der sorgfältigen Vermeidung des Hiatus, der nur in folgenden sicheren Füllen 
geduldet ist"), n. 245, S. 147 ^Vermeidung des Hiatus ist in den meisten Teilen 
unserer Urkunde wieder unverkennbar erstrebt worden" , n. 249, S. 17.i ( „die 
Vermeidung des Hiatus ist in dieser Urkunde, abgesehen vom Praescripte, eine 
ganz besonders auffall ige""), aber auch, was B. Keil, Berl. philol.Wochenschr. 1893. 
Sp. 398, dazu bemerkt. 
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rt'xtmty ;■«« i:i; in fremden Inschriften: 100 B iöy xaiuim .7. 10, yämy xai n, xi/u 
nataonar in, tön fiani/./a 20, yäijiriK 21, dioioii /»•>///>/>• 21, ro/# (iaoiÄra 2t», rtö/i 
;'^ „>ra4, .mmnyorta 40, r/);- xäihtlUtr 40, t»)*i fiaaihanav 42, »y/i .-Tfoie.ioirjoar ti, 
at Tur- y.(üf?s'K, auintny yoovov ^2, t#/m mV 53, rö« fiaai/Ja 56. t»)/i injinjahü. 246 
rö« fiant/.Fii 2, 11, röv ;'»<»/. 35. r»»}/' .iaib<>ir 3«. «« .lafMtyifrjtai, xi/fi xttt.tr 30. 

Daneben wird aber die Assimilation auch nicht bezeichnet: 
InlnschriftiMi der Königszeit: 13 »titaarr ntujduortK n», dtjriar xai 21, 25, 

n/j.tjr yuri'arSQ, xtjraßfrrifr .7r»<«i(V41, rör 4>ikruu'ijfH- 2»>, 43, /»»•/ an «r, jmJ; 44, ftfitm- 
xtu'ijr x«/50, -«« xai M, arnir c/ ooroofe 56. 103 .tooiymoi- t.AIIs, xotrijf .70. B II 2, 
-ii- .W>,- B llc. 248 fiyp W.C36, «rr«V, *o. 37, SnßtiZior, ,7.4i>: B. n. P. A 2-3 
utyi'nTtji- nnnnynöttntK, il/r .Tuoä A 13, küi- /;•/* A 14. rßijiniu'ymy xai A 18-19, «V 
/itU.inra A20, orwaojf <W .7oo s -«;v/; »i<r WBs-4. «rror .7»<«« B 5, T7/>" .Trtoä B 12— 13, 
rj/r .TaoäBso. 3>kmiivWh' xniCi, dm;'xai7»i' ««('CS, t/ftir yro'tiiijrCb. ftrv .loanorClO, 
rxttvvtv yvütinj; C 18 in, yni'jmiior ;«ol)n, in Inschriften des Demos: 101 
ort'//.ijv xai Uli. »*»•• yttoi^nvntr Bl;>. 240 r«ür .ino. 12, J/«*f«V*wr *«< 14. r;r/.rrdfo<>>r 
xai 31. (ianthxthr, xai 25. ror x«/o»;»'><; in fremden Inschriften: I00B ära;wi' 
*a#14, rrr xai)d.in>2\, rornor, yrtont/r 27. avrtor '/» . i'rtxrr xatS9.il. dorktf thr 
xai 4:». 240 -o>r x-5, -»• x- 23, 25, -»• x- 30. röi- .7.3«;, t'njtor xai .itti.tnxthr .loimlAioviiy 
-»' x- 46, -'«' ji/»; r<yr .7.54, -«>«»' .7.56, -nr .7on»o. CO, rör yatlror »il. 

Andere Inschriften lassen die Assimilation konsequent uu- 
bozeiehnet. so von Inschriften der königlichen Kanzlei 18i-so, 40, 
von Inschriften des Demos 5 1-13, 182i-:w. 1 *>7, 2"JM, '2"J4, '245 (nur 
ein Beispiel für Assimilation, bei der Präposition s. oben 

s. 1 :*:»). 

Auch wo sie bezeichnet wird, geschieht dies nicht konsequent: 
folgende Zusammenstellung giebt eine Übersicht über die grösseren 
und relativ gut erhaltenen Inschriften: 



Assimilation angewendet 



Inschr. d. königl. K. . J 18 

Inschr. d königl. K. . 163 

Inschr. d. königl. K. . 248 

Inschr. d. königl. K. . B. n. P. I 

Volksbeschluss ... 249 • 

Dekret v. Antiochia . 160 



9 

31 

41 

4 

12 

17 



unterlassen 



12 
8 



IG 

5 
7 



Dekret v. Klaia . . . 



246 



r, 



18 



Die Assimilation findet sich in Pergamon nur vor Labialen 
und Gutturalen, nicht vor /. und o. In der römischen Zeit findet 
sich die Assimilation nur noch ganz vereinzelt bezeichnet, so in 
einigen Yolksbeschlüssen: -J.'il tu Jhoyuuto tu Mvitb)vrjn^ '25'* 
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/// .toinavetoHu, 2ö3 ?ft nüoatQis, 2.*>."> tain) tau ftt'jn, 461 ifi näoiv \\ 
ferner in dem Hymnus .'$'24 XtraCo/iirtoji j7oXn)Teo>v$, #«o/z llait'jovm, 
owj£nu fuixno». Sie findet sich in römischer Zeit nur noch vor 
Labialen; vergl. dazu Meisterhans 87,3. — Auf Papyri ist Kon- 
sonantenassimilation oft »eschrieben, s. W. Schmid, G. ü. A. 189.'), 
40. — Vergl. auch noch W. Schulze, quaest. epp., p. 43 n. 3, 222 n. 2. 

§ 49. v iff ekxvartxov. 
Uber das Vorkommen des sogenannten v fyf/*.. welches teil- 
weise auch im Sandhi Verwendung findet, giebt folgende Tabelle 
Auskunft: 





iL— ■ 
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PC 

u. 

"B 
■■z 




■ ^ . 




o 

. (»3 








1 


„ i. 
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* •„ 

£.= 


"iÄ. 

Z 
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5 


£ .5 


"an 

il 
o 


E £ 


1 

t 
a 


: £ 


Absoluter Auslaut 1 ): i steht . . 




3 


26 


3 


2 






4 


2 






i> 


Absoluter Auslaut : > sloht nicht 


b 


1 




_ 


-> 1 




4 








4 


Vor Vokalen: > steht 


17 


14 




6 


i> 


46 


pj 


6 


6 




3 


:?4 


Vor V'ukab n: r steht nicht . . . 




1 


*- 




2 


_ 


4«) 1 






5 


Vor Konsonanten: •• steht . . . 


8 ) -2A 


... 




3 


:;5 


43 


5 






2 


50 


Vor Kon>oiiunteii: >■ stellt nichi . 




3 


- 


* 


4 


35 


* 




7 






1» 



Anmerkung: -r steht nur iu dcii Formen, in welchen es auch im attischen 
steht: davon, dass es, wie später, auf alle möglichen Formen übertragen wird, 
findet sich in Pergamon noch keine Spur, s. darüber Hatzidakis, Einleitung 111 
und Fussnote 1, wo Formen wie »Vw*-™»', ;}ror angeführt sind. Vielleicht stellt 
sich in diesen Zusammenhang auch das auf phryg. Inschriften begegnende 
■tvymtm-, vergl. jedoch auch, was Solmsen. K. Z. XXXIV 57, über diese und ähn- 
liche Formen bemerkt, wo auch die Beispiele gesammelt siud. G. Meyer, gr. 
Gr., S. 550, führt ->> auf „umgekehrte Schreibung" zurück. 

1) in Poesie ist der Verschluss als absoluter Auslaut gerechnet, sonst Satz- 
schluss oder starke Interpunktion. 

2) alle 4 Fälle stehen in den Isopsepha 333 und zu 333, S. 246, sind also 
wohl durch diese veranlasst. 

3 4 Fälle in 13, 1 in 163, 3 in den Br. n. Pess. 
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Vorbemerkung. Der Dual kommt weder beim Nomen noch 
beim Verbum vor; vergl. dazu G. Meyer 481, Brugmann, gr. Ur." 198. 
Es kann dies damit zusammenhangen, dass im legbischen und joni- 
schen schon früh die Zweizahl geschwunden war; doch ist der 
Vorgang in späterer Zeit allgemein, vergl. uftavarc» ayi)™» '.4., 
uf)uvarot äyt'jQaToi "E. Moeris p. 1*7, vd> bv'ixvK '4tt., fjittiz "K. 
Moeris p. 204. Auch bei den Schriftstellern ist der Dual nicht 
mehr lebendig, vergl. W. Schmidt, Fleck. Jbb. Suppl. XX 371 flf. 
(für Josephus) und die von ihm angef. Litteratur. 

Wo im folgenden nichts besonders bemerkt ist, sind die 
Formen die attischen des 4. Jahrhunderts. 



A. Deklination. 

§ .">0. «-Stämme. 

1. Über ->', t im nom. s. § 4,1. Anm.. S. 47, § 4-\ 3. S. 130; 
über -nii) im dat. sg. s. § IS, S. X6ff.; über -iji, ->/, -n im dat. sg. 
§ 5,3. S. 59 ff. 

"J. Die auf alten a-Stämmen beruhenden männlichen Xominu 
auf -//c und -ut bilden in allen Inschriftengnttungen den gen. sg. 
auf -or, den acc. sg. auf -//v, und zwar sowohl die Appellativa als 
auch die Eigennamen: im attischen kommen im 4 und 3. .lahrh. 
auch -orc und vor. Xur auf einem rhodischen Amphoren- 
stempel steht einmal Krd/Jovc 1083, neben KnlXiov 1084. 

3. Die kontrahierte Deklination auf -il, -r^, (-<k), -/} ist 
erhalten: so in dem häufigen 'Afhjrü (yronobenAfhjvahji 1« in einer 
von einem Barbaren gesetzten Prosainschrift. Athpah/t 14 1 in der 
einem Epigramm vorhergehenden Weihung, wohl durch Anlehnung 
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an den epischen Dialekt desselben veranlasst); ferner 'Eg/tijy 325 1. 
r Egiufi § 5, Ha. S 60; in Ffj 91, pfc 381*, 383 A 2 , 39"»«, 396 2 . 
397 7, rijv 1323,si, uväv 374 Bs, 6, C5, 7,8,9, D 5,7,9,11, ,«rac 374 Di6 
(gen. sg.); in adject. yovoijv 246 9, yakxf f i 167 u, 25238, as, 253n. 
256 7 , 459,. 

Daneben erscheint aber einmal die offene Forin xoiXeav auf einem 
königl Erlass aus der älteren Zeit Attalos I. (241 — 197 v. Chr.). 1 ) 
Sie ist in der xotvt) als Lehnwort aus einem Dialekte, welcher -f'ä 
nicht kontrahierte, zu betrachten. Vergl. dazu yaXfj M., yaXia "K. 
Moeris p. 193; %aXxi}v XQvofjv A., dtaXtXvfth'OK "K. Moeris p. 213 
und Tfic yiaq B. C. H. XII 26 f. Z. 1, 10, yexov Z. 14 neben yfc 
Z. 8 (Mylasa); ytu; acc. Ath. Mitt. XIV 374 f. n. 3, 7 (Olymos). 

Neben 'AJmßJhy^ 183 1 steht in einem Volksbeschluss aus 
dem Anfang des 3. Jahrh. als Namen eines pergamenischen Bürgers 
AxoXAomdtjs 'AjifAXcos 5 13. Die Form vergleicht sich dem Mi&geoz 
C. I. 3173 8 (Srayrna). 

4. Die ursprünglich dorischen Bildungen auf -ms begegnen 
einige male auch in Pergamon, jedoch nur in Namen: Amva^ 13« 
(Söldnerführer, etwa 263 v. Chr.); 'AJnoüus 157 A3 (Gesandter von 
Tämnos, Eumenes IL); ITgoJrnc: 182a: Mivms 485 ig, TowptovtU 56K 4 , 
AöxXas 572 s , Vlgrr/jd? 560. 

Im gen. erscheint -« in 'HqIu/xXu 340». Sonst erscheint der 
gen. auf -a, welcher in der späteren Graecität sich ausbreitet (s. 
Moeris p. 203 Meidtov VI., Mndi'a to uvnXoytxov xal to 'EXXtjVixor) 
in Pergamon nur in dem häufigen Xfgovu, woneben einmal als 
genet. auch Xtgoräs begegnet, zu 441 S. 305 12, vergl. dazu Boeckh 
ad C. 1. Gr. n. 354S. Sonst lautet Xfoorn^ der nom. (269«, 272 
Bs, 273 A 2), wie —xaioXaz 268 AB«. Polvb hat -m in Muaofiu, 
Toeßia u. ä., s. Kälker, Leipziger Studien III 233: .losephus -or und 

s. \V. Schmidt. Fleck. Jbb. Suppl. XX, 487 ff.; selbst bei den 
Atticisten erscheint -« nicht ganz selten: W. Schmid, Atticismus IV 
. 586. Vergl. noch im allgem über den Typus -ac -« G. Meyer 447, 
W.-S. § 10,5. 

Sonst ist in Kleinasien häufiger die Bildungsweise -m>. -m^oc, 
über welche G. Meyer 448. Kühner-Blass § 136, W. Schulze, K. Z. 
XXXIII 229, 231. Kretschmer, K. Z. XXXIII 469f. (welcher da- 
neben noch eine Bildung auf -mtoc annimmt, die nicht mit 
Schulze aus lautlichem Zusammenfall von t und ö zu erklären sei) 

Vi Ktokf/v steht iu xntrt) C. I. 2"J56 10 (Halikaniass . — th>yntmt>?i .Tftü- bei 
Humann-Puchstoin S. i24, Z. 15—16 (h*9-84 v. Chr). 
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zu vorgleichen sind: in Pergamon findet sich nur ein Beispiel: 
'AoyMjxtnboz ror / M,FI?] rotovos 55t) 1-2 (späte vulgäre Inschr.), 
wo nicht von einer Frau \4axXt^tdg die Rede ist. 1 ) S. noch Meister, 
Ahhandl. sächs. Gesell. XH1 S3<» — 38 (zu Herodes). Kretschmer. 
Vaseninschriften ist; (in Attika in filterer Zt. nur bei Fremden). 

5. Durch den Dialekt finden die Genetive auf -a ihre Er- 
klärung auf den rhodischen Amphor ensteinpeln. wo sie 
häufig auftreten: daneben erscheinen jedoch auch solche auf -ov(c), 
Eindringlinge aus der xotvtj, Kajjjtovz 1083. -or 1084. Iloixrov 11(55. 
— 'Ilyijoiov 129'.) (knidisch oder thasisch). Andere, sonst der xoin) 
fremde. Formen finden sich fast nur in äol. und poetischen In- 
schriften: sie haben zum grossen Teil schon in der Lautlehre ihre 
Erledigung gefunden, s. $ 2.2, S. 39ff. $ 4,3. S. 49ff. Ausserdem 
sind noch zu nennen die dat.-loc. pl. auf at(vj in Poesie, 203 a/o- 
Xtdaioivir,. hvahaio 324 [hoyauibatatri*. oroavimom: auf -yjtoir: 
xÄ 1 'ftef rn^mv 32 4 »0. 

f>. Bemerkungen zu einzelnen Wörtern. 

a) Die offizielle Bezeic hnung für die Gemahlin des Herrschers 
ist ßaot/.taoaM, 1 «9 1, 16<>n 2 , 170, 24**5 (Inschriften der königl. 
Kanzlei), in privaten Woihungen 172 1. 173 1. 178 1, 180&: auf dein 
Dekret von Antioeheia 16oB:w,42: ßnntXeia heisst nur die göttliche 
Mi'injo ßuoikm: -«c 481 2 . 334 2 (röm. Zeit). Vergl. dazu 

ßaoiXriuv'A.. ßuotXtooav'K. Moeris p. 192, ßanthaan : ovSek tö>v aoyauov 
rhn; <m« ßaaurtu P, ßnoäts Phryu. p. 225. Das Wort ist dem att. 
ursprflngl. fremd, es hat daher auch im att. immer -00-: Meister- 
hans 7X 2 ) 

1) Von einem 110111. lAnxhj.im^, wenn nicht die junische Torrn 'Aaxhpiätk*; 
für Mo*/.»/.7<a<W vorliegt. 

21 (iuoi/.mnu truj: jedenfalls nicht wenig zur Ausbreitung des Suffixes -tnwi 
bei. welches auf Inschriften späterer Zeit nicht selten vorkommt. Vergl. fjtnoioon 
Ii. C H. XVIII 443, n. 6 (Makedonien). Ath. Mitt. XII 349, n. lOi» 2 (Thessalien). . 
ijijiot'naiu Greek Inscr. Brit. Mus. IV 1, n. 836* (Knidos; die Form ist gen. sg. 
und auch durch die Ausgleichung uach dem nom., welche in derselben eingetreten 
ist, bemerkenswert); lUnö/ioou B. ('. H. VI 339 n. 48 2 (Delos). Zfhrxtoou Ath. 
Mitt. XII 251 n. 14 a (Smyrna). Umo/tan,^ (<Lto U'k, »•/;.) C. I. 3143.;. Mvoioaa 
B. C. H. XVIII 329 11. 18 1 Myra in Lykien). Mrnioony Reis. i. südw. Klein II 
n. 102 5. Mvninntj ('. I. 4300da (Antiphellos). AmvQtnaar C. 1. 4316b 1 (Arykanda). 
KnnVffiaonr Reis. i. südw. Klein. II n. 102 s. A><x^<»Jd«ooa C. I. 8784 s (Niko- 
medeia in Bithyni. n). .™rocor/oo<n- J. 0. H. St. IX, 245 n 84 4 (Kypros), -mm- Wood, 
disrov. at Ephesus App. VIII ö 13, -ioo,^ T. G. S I 1(171 (Rom). ->/ C. I. 4106* 
Galatien). h'omna 0. I. 4009 b s (Ikonion - Sterrctt, I'apers of the American 
s.hool III 21. n. 17). dazu tr»iao fl Ath. Mitt XIII 23<;f. n. 7 5 (Laodikeia Com- 
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b) Der plur. vod xgeoßevrij*; lautet xgeoßevjai und wird nicht 
durch Jigeoßeis ersetzt, auf den Inschriften der königlichen Knnzlei: 
157 xgeoßevrdg A4, 163 ^geoßevran' Ci6; in den Volksbeschlüssen 5 
xgioßeindg 5, 245 I) -a/2; in röm. Erlassen 283 I K -wv»; in fremden 
Inschr. -ai 245 Aa,4i*. -«Va,«; im Volksbeschluss von 9X v. Chr. 2680 
-«c Iiis. Auch im attischen erscheint xgeoßenai seit 250 v. Chr.: 
Meisterhans 1 12, i>, avpjigfaßeaw steht noch 37 n. Chr. auf der 
Inschr. von Akraephia l. G. S. I 2711 49,0» neben ovfxxgeaßevrö~>v 
ibid. 47. Bei Josephus erscheinen beide Formen: W. Schmidt 
Fleck. Jbb. Suppl. XX 500 f. 

§ 51. o-Stümme. 

1. Über -<o(i) im dat. sg. s. § 1!», S. 88ff. 

2. Die att. Kontrakta auf -of«s resp. -ovv sind beibehalten: 
(f omxiov 40 4 (königl. Erlass, 241 — IU7 v. Chr.), ygvoün 183« (Volks- 
beschluss zw. 263 und 241), in den Volksbeschlüssen 156 13, 166 7, 
167 is, im Dekret von Antiocheia 160 B so, ss, 43; von Elaia 246«, 45, 
evvoi*v 246 »3 ; auch in römischer Zeit noch ygvaön 252:«, 3«. 459s, 
ygvom<; 252 15, öuikd 374 D 15. Offene Formen finden sich in der 
Königszeit in Prosa nicht (in Poesie in omeov 203 13) ausser im 
Adverb ermoK 13m, 245 A 2 , das im attischen nicht gebraucht 
wird, bei späteren auch evvoK lautet, s. dazu Kühnor-Blass $ 335 
Aum. 3, unten § 59,6, S. 158. 

Dagegen erscheint auf einer Privatinschrift der Kaiserzoit 
33t) 5 ygvaea (jxhnka). Diese in der xoin) häufige Form ist wohl 
aus dem jonischen eingedrungen. Vergl. dazu die Grammatiker- 
steilen yakxovQ yahifj ddtaigfri»*; *A., ydkxeog, -ea "E. Moeris p. 212, 
ygvaois xai yovnfj ^ i zqvofos xai ygvoea "K Moeris p. 212. ygvaea, 
ngyvgfa, ydXy.ea, xvdvFa ravra Vax« dtaigorfuva. Xgij orv )Jynv ynvou 
dgyvgd xvavd zav dmxi^ovra' to ydg ygvoFiK 'laxdv, dfuriuK de xai dg- 
yvgovQ xai yalxov* xai xvavova xai rd öfiota Phryn. p. 207, ad mgionoi- 
fievtüg VI., rd atoa "E. Moeris p. 209, darohv '4., dareov "E. Moeris 
p. 205. Auch auf xotr/y-Inschr. ist die offene Form sehr häufig: 
z. B ygvaeoc C. 1. 2782 ih (Aphrodisias), 2059 1 (Olbia, neben ygvoön 
Z 35), 2070 11, 2071 u , 2073 13, 2074 u (aus der gleichen Gegend), 
A. E. M. X 221 n. 33 h n. 33; (Rhodos), Ath. Mitt. XIX 26 



busta; damit erledigt sich Sterretts Bedenken); btaxoviaoi}; B. C. H. Vll 502 n. 24 
(Philadelphia), kvxtanxinouv Reis. i. südw. Klein. I 68 n. 43 2 (Sidyma). > ü *d. 
69 n. 45 u. oixovöiuoaa Sterrett, Papers of the American school III n. 345 2. 
Vergl. noch W.-S. $ 16, 2 c, Hataidakis, Einleitung 26. 
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n. I84 f. (röm. Zt.. Magnesia a. M.), Lebas-Waddington, Asie 
4()«i5,i9 (Mylasa), 640 1 (Attaleia in Lydien), Wood, diseoveries 
at Ephesus App. II n. 7g, n. Kh-i&, u. 0 », IIa, n. 14 4 , n. 25j, 
App. VI 1,1 so, 1, i'ss. 1, 3w, A. E. M. VI 23 n. 45« (Küstenge). 
y/uxHK steht z. B. Reis, im südw. Klein. I 123 n. 06 (ßtuitov) 
•/fuxrovu (Xanthos), Sterrett, Papers of the American sehool III 23K 
n. 360 Ae (südl. Kleinasien). doyvofo± Wood, discoveries at Ephesns 

App. VI 1, 3«, 22, 83, 26. 27, 28, :M), 3«, 33, 1, 688,92, »T. O. H. St. X 55 D. 6 fi 

(Lydae in Lykien) oariov: C I. 3582 omm* (Assos, röm Zt.), 
3583 3585 6 (ibid.), oorrofHjxas C. 1. 4420c i (Selenkeia). ac7m steht 
C. 1. 3401 » (Thyateira, röm. Zt.). Daneben begegnen jedoch von 
yovaorz äoyvQoi's u. ä. auch die kontrahierten Formen häufig, z. B. 
y/jvnoiz meifnvois gr. 1. v. N.-D. III big. xqvooh oft in den Reisen 
im südwestl. Kleinasien. Vergl. Kühner-Blass § 113. Anm. 6, § 130, 
c/f, Anm. 5. W.-S. § K. 6, 7, 11. (ilaser. de ratioue etc. p. 22. 
Bei Josephus führt W. Schmidt, Fleck. Jbb. Suppl. XX 49()ff. 
die offenen Formen, welche ebenso oft wie die kontrahierten be- 
gegnen, sämtlich auf die Abschreiber zurück, kaum mit Recht. 

Für die alten Bildungen auf -nkovt trat -jrxo? ein, vergl. xQtmü 
moanXä JifotoauHtb>aK xai uaxooK "4., ßoay/oK "E. Moeris p. 210 
und Hatzidakis, K. Z. XXX 359, XXXI 153, Einleitung 306. Ein 
nach diesem Typus entstandenes txnöv enthält das häufige foro#jyxi/. 
s. den Index zu C. I. G. Bd. IV s. v. 

Anmerkung. Ks kommt auch vor, dass die Kontrakts durch andere 
Wörter ersetzt werden, s. ri'Aofv ttAij '4., v'umös, -*j "F.- In Pergatnon erscheint 
nur rumiK, auf lnschr. der Kaiserzeit; die Belege stehen in einem anderen 
Zusammenhang $ 17,2b, S. 85. 

3. Die sogenannte attisch«« Deklination ist nicht mehr 
lebendig; die einzelnen Wörter derselben werden in verschiedener 
Weise ersetzt. 

Es finden sich noch Reste vor: xükm acc. sg. 10 4 und rot* vnh 
325 2 (Kaiserzeit), beide Fälle in Poesie. Für wüs erscheint mo*: 
246 (Dekret von Elaia aus dorn Ende der Königszeit) jov vaorw, 
tüu yuttMtj raotV», 165 (private Weihg. aus d. Zt. Eumenes II.) 
raiivi, ebenso vaov in römischer Zeit 290», 205«, 208; auch im 
Kompositum: ovvvuos 246». Dagegen heisst der Küster in Pergatnon 
durchweg nach attischem Vorbild vkojxöoo^\ das Wort kommt nur 
auf Inschriften aus römischer Zeit vor-, vhoxuoov 5236, 525 4, -<»i 
255*, -oo«>v 200, 305s. 396 3 , 438 u, zu 441, S. 305 ,4. 307 w . 1 ) (Die 

1) Bei Wood, diec. at Ephesus erscheinen oft Formen mit rtu-: rroxöaos 
App. III 12 x, 13a: rroxuuiy- App. IV 2i; -oi\- App. IV 5; >x>Tof>Jm»..- Ajtp. IV 3»; 
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Ersetzung von ved>$ durch mo> ist eben kein Lautübergang, sondern 
beruht auf Dialektmischung, -eo+- bleibt sonst unangetastet: yeuj- 
jLterpijs 333 Bs, yfojfUTQia. zu 333. S. 246 41). Vergl. vexog, W/v evftrfav 
eviy.ÖK xai öt-vrovcos *A., vaös °E. Moeris p. 203, auch im N. T. ikecog, 
neben Xa6s, vnöq etc.: W.-S. § 8, H; bei Polybios er- 
scheinen nach Kälker. Leipziger Studien III 260 vfok und v<uk 
neben einander. 

Für att. kews steht Äadc. Das Wort ist als appellat. nur in 
•lern Hymnus 324 Xaov*) zu belegen (bald nach 166 n. Chr.). Da- 
gegen findet es sich in Namen nicht selten: IIoAvAaoz 1821,57, 
'Egnöbioz 207 1, -ov%. *AQx&kaos 268 C 1 1 21, D Ess, TeoyiAao* 376s, 
Auodf'y.))v 12$i,(yevosyEmß)äfda)v'>2bii>. Aao&evov 'mÜs. Allerdings 
sind diese Namen für die Existenz von Xaoe in Pergamon nicht 
direkt beweisend, da sie aus alter Zeit übernommen oder aus 
fremdem Lande eingeführt sein können. — Einmal begegnet 
n/aoc 324 n. in einem Hymnus. Vergl. noch im allgemeinen 
G. Meyer 423, 432, 445 f., 452: Kühner-Blass § 114, § 115. 4, § 138 
A, « ß: W. Schmid, G. G. A. 181)5, 32, wo weitere Litteratur über 
die y.otvt'i zu finden ist; Attieismus IV 582, W. Schmidt, Fleck. Jbb. 
Suppl. XX 493 ff. 

4. Eine Neuerung gegenüber dem attischen ist der im späteren 
jrriech. aufkommende Typus -ig genet. -tov dat. ioj(ij acc. iv; 
neutr. /»' tov iüi(i) tv\ er erscheint in Pergamon nur auf einigen 
späten, meist vulgären Inschriften. Auf einer Ehreninschrift für 
eine Athenapriesterin etwa aus der Zeit Caracallas steht tcivqo- 
yStfhtyvr 523 16 (doch kann hier allenfalls auch ein norain kivqo- 
xuttayiz, wie faxd<peots, ßovÄvaig zu Grunde liegen, s. Frankel zur 
Inschr.); auf vulgären Grabschriften steht 'Ekevfte.Qtv 607«, aaideiv 
607 6 und in einer byzantinischen Inschrift MiQabt)ot)v -tv, -tov> 
629. Vergl. über diese Bildung in Epigrammen Wagner 96 sqq., 
auf att. Inschr. Meisterhans 58, § 26, 4; in römischen Namen 

rroxotös App. IV 8 3; Yeo.i(Ht')oant± tl 2; -oai 12i; vtoxotür App. VI 1,060, 1, 6ft0, 
1,7 3«. Die Schreibung ißt zu häufig, als dass man darin lediglich phonetische 
Schreibung von o für w (infolge der Ausgleichung der Quantitäten) sehen kann. 
Man hat daher vermutlich an jonisch rtng anzuknüpfen, d. h. die Formen als 
jonisch zu betrachten. Allerdings kann man sich dieser Annahme auch entziehen, 
indem man Ersatz von durch den allgemeinen Kompositionsvokal -o- an- 
nimmt: s. dazu ft ti,2, S. 68. Vergl. x*>*o<ptiha; D. S. 258 53 mit Herodian II 
606, 27 L.: %Q f to f e ' zoeo<p£ilhi}<;, bei W. Schulze, quaest. epp., p. 848, 
n. 2. — Auf denselben Inschriften steht auch atticisierend röv vttü Wood, Kph. 
App. I, n. 1 se (Zt. d. Augustus), (zu der Form s. Meisterhans 101,20). Auf der 
gr. I. v. N.-D. steht nkeoK acc. pl. Vai9, «";.««,• txiiuova; lx" l ° Vbs. 
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Dittenberger, Hermes VI 14<S, Eckinger 56 f.; die Erklärung giebt 
llatzidakis, Einleitung 314 — 319. Vergl. noch 6 maliges ÄVwW 
neben 105 maligem Kvibiov auf knidischen Amphoronstempeln 
(Pridik, Ath. Mitt. XXI, S. VW)). 

5. Der xoiv>) sonst fremde Formen fiudon sieh in den 
Gedichten: der altepische gen. auf -o/o in fifydkoto 14 2 , dtf/ovd/To/o 
576 Bu, der loc. auf -oi(r) in To7o//r 10», of/o/r 10 3, vfirwpikoini l<S4i, 
CoMotoo' 203 7, nvroiai 297 3, fjuegiotoiv 3246, h ^«ioioi 577 9. Jtaarwai 
")8(>7, OnXdftoint 586 i 0 ; ausserdem stehen auf den äol. Inschr acc. 
pl. auf -o<c, loc. auf -«(fw. Vergl. noch über die gen. auf -e> § 8. 1 
S. 70 f. 

6. Bemerkungen zu einzelnen Wörtern oder Wort- 
gruppen. 

a) In den Ämterbozeiehnungen, die von ftoyot abgeleitet 
sind, steht, wie im attischen in guter Zeit (s. Meisterhans 97 f.), 
-agyoz, in folgenden Fällen: (hjiuigy/oi 1:1823 (Inschr. d. königl. 
Kanzlei, 2. J. v. Chr.J; roy yrumnhoyor 246 3 5 (Dekret von Elaia, 
138 — 33 v. Ohr); ebenso in römischer Zeit yvtivumaQyov 440», 
?nn[gy]ov 428 s; in einem röni. Erlass ijßjüoyor* 273 Bs. Zweifel- 
haft bleiben yvuviioingyov 256 13, 438 is, 492 3, . . . . «o/or 455», 
Xtagyofv 461 7 (sämtlich aus röm. Zeit), (/nMujyon' 246«o {-doytoy 
oder -flitfoV)» die Namen .itj/tftgyov 178a, Ta$(i)ÜQ%ov (?) 487«, 
*4rMOT«^or 565 As, auf Rhodos K75— 77: doch wird man auch für 
die spätere Zeit vr/wto<«o;roc als Jen Titel des Leiters des Gym- 
nasiums ansehen dürfen. 

Dagegen begegnet -üoyjjt in ittuayi}* 13k (bald nach 263 v.Chr.); 
xavijyi'Qiäyyat 163Ce (2. Jahrli. v. Ohr ); rmijvügyjjv 466« (Afg. des 
2. Jahrh, n. Chr.). Vergl auch noch 7 govonoyoc J. o. II. St. IV 237 ft'., 
Z.4, 8 (Prione, 3. J. v. ( 'hr.). aber ti oTugyijs C. I. 3673 4 (aus Kyzikos, 
röm. Zt.) Im N. T. ist -«p//ys die gewöhnlichere Form: W.-S. 
§ 8, 9; s. auch noch Kühner-Bhiss § 13* Ba (l S. 502). — nyo- 
o«j'o/ioc steht 244« (Ende der Königszeit): -»»• Lebas- Waddington, 
Asie 1723s I. v. P . S. 514 (röm. Zt.). Bei Josuphus oft -nnyr/<: 
W. Schmidt, Fleck. Jbb. Suppl. XX 485fT. 

b) ßfoc wird in einigen Fällen auch noch für Göttinnen 
gebraucht, speziell für Athena. Letzteres ist der Fall in rf/t üh7h 
165 s (Eum. II.); in den Ehreninschriften für Athenapriesterinnen 
n> ,W50l4, 504u, 5064. 507 s , 510 5 , 5128,516«, t,)c ihoö 508 7 , 
521 9, 522 10; auch 255 3 (Volksbeschiuss aus röm. Zt.); rij 0fo> 
525 u — In 336 (röm. Kaiserzeit) ist unter t) #m:*,4, Wyr deov* Isis, 
in Br. n. Pess. A17 unter 1) t>r<k die grosse Mutter von Possinus 



A. Deklination. 



145 



verstanden. Sed steht für Athene in rijt foru 167 «, ig (Volks- 
beschluss v. ca. 165 v. Chr.), 255 »o (Yolksbeschluss aus röm. Zeit). 
374 A4 (Hadrian) ist #fäs 'Pom*)* geschrieben; dem heissen auch 
die konsekrierten Glieder der Kaiserfamilie: deav nXanelvav 
2Leßa<ni)v 398, dein; <Pavmm>t)$ 523 u, wie auch auf der gr. I. v. X.-l). 
(69-34 v. Chr.) Aaoötxtjg G&U steht, la:,. Im Plur. steht »toi in 
der Verbindung titoU .km xai miaati 131; mit deois 374 D15, is sind 
Koma und Augustus gemeint. Im N. T. steht nach W.-S. t) ftt<k 
ohne Unterschied neben fj freu, § 8, 3. 

Ähnlich wie sich neben dttk ein fem. dtu gestellt hat, bildete 
man in jüngerer Zeit zu txyovot (tyyovoz) ein ixyövtj. Dasselbe 
erscheint in den Ehreninschr. für Athenapriesterinnen ans röm. 
Zeit :>13i«, 5*23 17, txyortjv. Vergl. ferner ixyovtjv C. I. 300*2 * 
(Kphesos), tyyovtis C. I. 3953 1 w (Phrygien), ixywtj C. I. 4207, 1 
(Telmissos), iyyovijv C. I. 4346 7 (Side in Pamphylien), ixyovy 
Lebas-Waddington, Asie 1629 (Karien) neben 1) Fyyova; C. I. 3349 9 
(Smyrna). Es beginnt schon hier eine Entwicklung, welche im 
mittel- und neugr zum Abschluss gediehen ist, die Ausmerzung 
der fem. auf -<*r (s. dazu Hatzidakis, K. Z. XXVII 82 ff., Ein- 
leitung 27; Krumbacher, K. Z. XXVII 538f.). Sonst sind dieselben 
in Pergamon allerdings erhalten, namentlich od<k und Compp., s. 
auch rfi $dßdf» C. I. 3599 s» (Ilion). 

c) vtog geht in Pergamon durchaus nach der o-Deklination: 
nur 576 A2 erscheint in Poesie vlu. Die Belege stehen in § 17,2 
S. 85. Vergl. dazu noch Meisterhans 113, 14, G. Meyer 416, 
Kretschiner, Vaseninschriften 187; s. auch Phryn. p <i8, Schmid. 
Atticismus IV 584, W. Schmidt Fleck. Jbb. Suppl. XX 501 f. 

d) Die Unterscheidung von Phrynichos p. 187 kißavov ktyt 10 

devA(H>v, to dt f)vjMü>uevov kißa vu)tov wird durch unsere Inschriften 

nicht bestätigt: vom Weihrauch steht allerdings Ztßavum'tv 24(ii*,2<> 

(Dekret v. Elaia aus dem Ende der Königszeit), aber auch Xißnvor 

374 Bit», 21, 21 (hadrian. Zt.). 

Anmerkung. Die Hauptstadt des pergamenischen Reiches heisst in älterer 
Zeit (bei Xenophon) WoynitrK, in jüngerer IJe^yaftor (Polyb.), die Späteren 
brauchen beide Formen: in Pergamon erscheint der nom. auf den Inschr. nie, 
doch wird damals H/nyauor offizielle Form gewesen, Wnyauni nur für den Heros 
gebraucht worden sein. S. darüber Thraemcr, Pergamos '218 und Fussnote 1; 
Fabricius in Baumeisters Denkmalern 1206, Anm. 

§ 52. /-Stämme. 
1. Im gen. sg. ist der Ausgang -fok 44 Mal sicher zu be- 
legen; Formen wie xokf.05, ömbömos (Ci. Meyer 441) erscheinen in 

Schweiler, Gramm, d. pergam. Imchr. 10 
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Pergamon nicht. 1 ) Dagegen erscheint in einem Erlass Eumenes II. 
.^orrawo?, 157 Ai; die Form ist als Aolismus oder Jonismus zu 
betrachten und wohl ein blosses Versehen des äol. oder jon. 
sprechenden Kanzlisten: denn sonst erscheintauch in diesem Worte 
-kos, zuerst belegt in dem Dekret 251 1, 34 (frührömische Zeit) und 
oft später. Ebenso steht ttqvtuvuk D. S. 114 c (Gambreion, 3'2(i — 5 
v. Chr.); im Namen FIqvtuvio^ C. I. 3140g (Smyrna).') 

"2. Ob auch in Pergamon z. B. fiavrkov betont wurde (vergl. 
unvrfOiv rijv aQo'mp' o^itovok *A., rijv demrgav oi-i'Tovojc; "E. Moeris 
p. 203), lässt sich aus den Inschriften nicht entscheiden. Die 
Accentverschiebung ist wohl unter dem Einfinsse von hokov er- 
folgt.«) 

3. Im dat. plur. steht in epischer Sprache 203 s jjoAFfe/ooi 

§ 53. r- Stämme. 

1. Die substant. o-Stämmc sind selten zu belegen. Im gen. 
sg. steht "V.vos 274s3 2 mal, als Personennamen, ros gen sg. 25525, im 
gen. pl. vrxt'fov 578 2 (in Poesie': töxv Nov 255h (h hat auch Polyb. 
immer, s. Kälker, Leipziger Studien III 233), s. ferner ah n)i 
ootpvT Greek Inscr. Brit Mus. III 1 n. 440s (Iasos): «V qvXas y.ai 
•//Ataarvz D. S. 253« (Ephesos) (woneben später -eac: \Y. Schmidt, 
Fleck. Jbb. Suppl. XX 497 f.). Ob v in ßorovy im Hymnus 324 u 
lang ist oder kurz, lässt sich nicht entscheiden, da das folgende 
Wort mit einem Konsonanten beginnt. S. dazu ßurQiK fiaxgoK 'A., 
ßonytoK "K. 3Ioeris p. 15)3 und vergl. G. Meyer 415 f.. Kühner- 
Blass § 125, Osthoff, Morpholog. Untersuch. IV 211—13. v hat 
hvv 324 5. 

2. Im nom. plur. neutr. der adj. auf -r> steht tu ijftiotj 374 
Die, *s (hadrian. Zeit). Im att. steht nur -ra, s. Meisterhans US. 
§ 58, 12 und vergl. nf.ianrnvovotv ol m ijfdotj /fj'oiTfs* xai ov tu ijßu'oen.. . 
Ps.-IIerod. frg. bei Piersou-Koch p. 413: ferner m fjtu'oi] Reis, im 

1) Vergl. dagegen .roXrt^ Reis. i. südw. Klein. II, Opramoasinschr. IX Bu, 
XIII De, XIV G*; Tv X o.-t61f<k ibid. XIX B<; Mojf.nU«»- ibid. II, S. 136, d. 170*: 
Lebas -Waddington II. n. 121 /<f';p< AiWo,- u (Argos); Moiaro.™'/.™.,- ibid. n. 2Wa h: 
.to/jtoc 9 neben .h'i}.hikw (Gytheiou); ,ioÄfo» I. G. !S. I 2711 85 neben xöÄffo* n;> 
(Akraephiae in Böotien); .-ro/™,- ibid. 2712 107, 2725« (Akracph.). 

2) Zu erwarten ist -<oc auf den äol. Inschriften, wo es auch thatsächlich 
erscheint; .-mrmr«*.,- 5 u,i6; -to/io,- 15 l J5, 227 C 3, 2451)25: auch im pl. -<W: uh- 

jtoÄÜo/ r 245 B 17. 

3) Möglich wäre allerdings auch, dass in manchen Gegenden die zu er- 
wartende Betonung narrron- sich erhielt, während im att. nach dem sg. uätTroK 
ausgeglichen wurde. 
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südw. Klein II 50, n. H8 4 (Lykien), Ath. Mitt. XXI 11») Z. 11 
(Mylasa). C. I. 2694 b 7 (Mylasa). S. noch G. Meyer 465, Kiihner- 
Blass § 126. Anmerkung 11. Die Formen sind nicht innerhalb 
der xotvt) durcli Kontraktion entstanden, sondern entstammen einem 
Sprachkreise, wo -ra in weitgehendem Masse zu -i) schon in älterer 
Zeit kontrahiert worden war. — Umgekehrt steht für gewöhnliches 
att. tirrrtj in Poesie 203 12 amen. — - Vergl. noch W. Schmidt, Fleck. 

•ibb. suppi. xx 504. 

Anmerkung. Ob in lVrgamon m'j/to.:, .rtj/i<»v od. .TijyrtK .Tij/ün; (inih'oK 
u. ä. gesagt wurde, lfisst sich aus dein vorliegenden Material nicht feststellen, 
s. darüber G. Meyer 442; Kühner Blass $ 126, Anm. 7, 9; W.-S. § 9,5; Lobeck 
ad Phrvn. p. 247. 

§ 54. Stämme auf Diphthonge. 

1. Von den fem. urspr. öi -Stämmen erscheinen als nom. 
l-:/vrj<n 93, KXcm'>/<o 100. A/> F jd> 101, auch in weiblichen Personen- 
namen: Kfknidt 206,, <l>tfao> 212 1, *()ofm» 577 17; gen. J/ro?/™f\; 
4 l .i4A 3 , acc. Ihn» 223 2 . <-hn^ r JiÄd> 459 2 l ) 

2. Von //oojs erscheinen folgende Formen: « //oros 587 3, 

.iSS 2. i/y/fw 289 (es lässt sich nicht entscheiden, ob die Form 
zwei- oder dreisilbig zu lesen ist: s. dazu Pjoot z*»oi* ror 1 VI. «k 
"(hnjofK i'/ofo Ujuoböy.o), ijtjon xnra ruv t "EW. Moeris p. 198), ijwo/u 
.">89 1 au»' einer späten Grabsehrift, vmv ijonxi Lobas -Waddington. 
Asie 1723 b 3 (S. 514). S. dazu noch Meisterhans S. K !» § 54,2, 
( i. Meyer 431. Kühner-Blass § 12U, 2. 

3. Von /forc kommt ßou^ 255 37 vor; vergl. auch noch /fori» 
/iiVu- 0. I. 3601 5 (Ilion), T<k ßor; ibid.:». 3(505 31-32 (Ilion); von 
i'firc steht »-in 1 ; als acc. plur. 13 3* (in späterer Zeit wird die 
Form auch als nom. verwendet, s. n//vr ffo Hovy.rdtthjs VI., v«fv TL'. 
Moeris p. 204, af v/}/ s - /W'*» a ' oohnxov ydo Phryn. p. 170. 
— t»/c iwic steht C. I. 2501 2, Kos. a. u. c. 623). 

o* c ist durch xodßmov ersetzt, vergl. o/ s * uovoovWußon VI., 
rnjoßara "E. Moeris p. 204 und § 14, 1, S. »SO. Fussn. 1, doch kommt 
auch noch olv C I. 23607 (lulis auf Koos) vor. Vergl. noch im 
allgem. W. Schmid. Atticismus IV 581 f. 



1) Anderwärts erscheint daneben häufig: eine Bildung -orfc), ovros. Vergl. 
dazu O. A. Oaniclsson, Gramm. Amnärkningar II (1883), 26 ff. (bei G. Meyer 
S. 423); Hatzidakis, Einleitung 25; \V. Schmid, G. G. A. 1895, 42: Krctschmer, 
K. Z. XXXIII 469. Kine eingehende Behandlung stellt W. Schulze, Bcrl. philol. 
Wnchenschr. 1893, Sp. 223, in Aussicht. 

10* 



Digitized by Google 



U8 



Zweiter Hauptteil: Flexionslehro. 



4. Die Wörter mit nom. -ers geben zu folgenden Be- 
merkungen Anlass. 1 ) 

a) Im gen. sg. ist (54 Mal die Form -etns belegt, in ifqfok, 
iiQZtfQews, ßaouewSi dgofteuv; (1 Mal), ytta^aximg (1 Mal). In der 
xotvr'i erscheint daneben nach Ilorodian II 673, 63 L. (s.G. Meyer 443) 
-«><;. Diese Form lässt sich aus den pergamenischen Inschriften 
nicht nachweisen, erscheint dagegen oft in Lykien. So steht in 
den Reis, im südw. Klein. I hoioz 71 n. 50 2 (Sidyma). 2idv[ie.o± 
71 n. 50 10. 13, II Opramoasinschr. (ca. 150 n. Chr.) «o/*f ofW II G 13, 
ygapftarioc IV D 12, uyyteoriK IV D n. VI K 12. VI G 9. VII F 13, 
VIII H 7, XVI Bi, XVIII Ai, XVIII B 5, C», D 4 neben f}o X tFOFo K 
XX C 1»; ßaoiAtos ibid. XX G 7. Aqxjfofoz Reis, im südw. Klein. II 1X2 
n. '233 C 4 (Oinoanda), ibid. 184 n. 236 Kadvardfix 2 (Oinoanda) 
neben Bovßoyvnost, BovßiovFOs 5: ferner yoa^iuartos Ath. Mitt. XIX 28 
n. 21 is (Magn. am Mii., Hadrian), nQyiFQFiK xai yon^ittatFos ibid. 
XEX 30 n. 23m f. (Magn. a. Mä., Mark Aurel); i\q%if jm-'oc J. o. II. St. 
X 83 n. 35 12 (Patara in Lykien, Kaiserzeit); ToixpFoc C. 1. 4255 1 
(Pinara) neben ao%iFOFOK Z. 3; auch in Messenien: ?Woc Lebas- 
Waddington II, n. 314a 1, n. 352 Ki. Boi der Konsequenz, mit 
welcher die angeführten Formen auftreten, ist es unstatthaft, zu 
der vulgären Kürzung von <o zu o seine Zuflucht zu nehmen: sie 
sind als Einwirkungen der alten Dialekte zu betrachten, in Messenien 
des dorischen, im südwestlichen Kleinasien des dorischen oder 
jonischen. 

b) Im acc. sg. ist in Pergamon -fh bei ßaoi/Ja, hgia, hqxifqf« 
belegt, zusammen 38 Mal. Uber die Quantität des a können wir 
nichts sicheres aussagen; im attischen ist « lang, in der xom'j kurz: 
ijuifu < r dtm ftamUa fxnxoÖK VI., ßgaxioK "E. Moeris p. 190; aiupoom 
ahm fiax(*ÖK\\., ^wpj; '/''. Moeris p. ist»; ebenso im plur. btxmz 
/iax£»o>s VI., ßoaxhtK "E. Moeris p. 200. Auch darin liegt jonischer 
Einfluss: im jon. sagte man ßaoi/Ju: die Vokalkfirzung darf auch 
hier nicht beigezogen werden. 

Neben den Formen auf -/« erscheinen solche auf -//, nicht in 
Pergamon, aber sonst auf kleinasiatischem Boden: 'Anökkova TfX- 
/«00J7 J. o. H. St. XIV 377 f.. Z. 3 (Telmissos): ygafAftaxij B. C. H. 
XII 204ff., Z. 23, 32, neben -™ 27 (Magn. a. M.); fhoij Ath. Mitt. 
XVII 19Xf, n. 2 8 , 200 Z. 1 (Lydien): ßaod>1 D. S. 165m (Dekret 
v. Bargylia in Karien): uq^ifq^ C. I. 2963 c-, (Ephesos, Hadrian); 
Kioonofi C. I. 2725 a (Stratonikeia, vor Chr. Geb.); uQXtrgtj 2777 1 

Y\ Über die Atticistcn vergl. W. Schmid, Atticismus IV 581. 
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(Aphrodisias. Kaiserzeit): L-r.-n) r Pa>fuito>v A. E. M. IX 122, Z. 2, 
neben /W« Z. 5 (2. II. d. 3. J. n. Chr., Ankyra); Mvno*/) A. E. M. 
X 219, n. 23 (Lardos auf Rhodos, neben hfyiaoe); auch in Böotien: 
ynafiftanl 1. O. S. I 4130 3 <j (Akraephiae). ibid. 20 9 (Tanagra, 2. J. 
v. Chr.): yna^ari} C I. 1837 Ii e (Pharos im adriat. Meer, vor 230 
v. Chr.). Anzunehmen, diese Formen auf -»} seien innerhalb der 
xo<w; durcli Kontraktion aus -ta entstanden, liegt kein Anhalt vor; 
dies wird schon dadurch unwahrscheinlich, dass daneben die Formen 
auf -f'a häufig erscheinen. Man könnte allerdings letztere als Ein- 
dringlinge aus der Schriftsprache ansehen wollen, wobei also die 
auf -rj als die volkstümlichen gelten müssten. Im neugr. haben 
die Formen auf -fu gesiegt, und zwar vollständig; sie haben die 
ganze Deklination der nom. auf -rec umgestaltet (nom. sg. (iaaiXeäg, 
plur. ßaaäruAes u. s. w.), von den Formen auf -»/ ist keine Spur 
übrig. Der Vorgang, dass die Form der Schriftsprache die der 
Volkssprache verdrängt hätte — und in diesem Umfange — , wäre 
nun doch im höchsten Grade auffallend; man kann diese Auffassung 
unmöglich festhalten. Die Formen auf -ij kommen aber nicht 
überall vor, sondern nur in bestimmten Gebieten der xotvt'j: im 
südwestl. Kleinasien und in Boeotien. Die Südwestecke von Klein- 
asien ist dorisches Kolonisationsgebiet: im dorischen aber ist -ij 
sehr häufig. Die Formen auf -rj sind daher als dorisches Residuum 
innerhalb der xotvt) zu betrachten *) Wo sie sonst vorkommen, 
stehen sie entweder auf dorischen Inschr. oder Inschr. in achäisch- 
dorischer xom) wie in Delphi: von hier können sie auch nach 
Boeotien gekommen sein: dazu stimmen auch die Beispiele, welche 
D. S. II 782 giebt. Auch in Kleinasien haben die -ij- Formen 
einen Yorstoss über ursprünglich dorisches Gebiet hinaus gemacht; 
sie kommen auch in Lydien und im ursprünglich nichtgriech. 
Hinterland des dorischen Gebietes vor, aber allgemein durchge- 
drungen sind sie nicht, sondern sie wurden von den attischen und 
gemeingriech. Formen auf -m verdrängt. Vergl. noch G. Meyer 
430 f.. Meisterhans 109. 

c) Im dat. plur. begegnet nur -erat, nicht das in manchen 
Teilen Kleinasiens und auf einigen Inseln heimische -fÄoi (s. dazu 

r Schon Glaser, de rationc etc., p. 12, Anm., hat die Formen auf -// der 
x<Hvt) abgesprochen und als altdialoktisch in Anspruch genommen, indem er 
namentlich den Irrtum bei Kühner- Blass I, 449, Anm. 4, nachwies, dass -ij in 
Tcos belegt »ei (Ü. S. 166 ist in Teos gefunden, aber Dekret von Bargylia). Nur 
sind die Formen nicht auf Karieti beschränkt, wie Glaser auf Grund seines ge- 
ringen Materials annimmt. 
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G. Meyer 472; W. Schulze, K. Z. XXXIII 391) ff.)- Zu y[ojvhn(n\t 
586 13 bildet eine Parallele Öeuafag yovhaai American Journal of 
Archaeologv X 478, Z. 4 (athenische Grabschrift), s. noch § 40. 1. 
S. 1^3. 

d) Im acc. plur. begegnet einmal yovmg 586n, auf einer 
späten Grabschrift. Dem Verfasser war die Form jedenfalls nicht 
geläufig, denn sonst begegnet als acc. nur die Nominativform auf 
-ag : rolg yovetg Dekret v. Antiocheia 100 Hu, von Elaia 24C iovg 
hockt», st. Allerdings lässt sich die Form aus eigentlich perga- 
menischen Inschriften nicht belegen (denn 2'tifyfk 25s ist ergänzt) 1 ), 
doch ist dies vielleicht nur Zufall. Sonst ist häutig: im att. 
seit 307 (Meisterhans 110, 8), s. ferner TeXfitotuk J. o. II. St. XIV, 
377 ff., Z. 4 (Telmissos); raoyaoek I). S 125 21 , 35 (Ilion, Zt. 
Alexanders); itoftg Greek Inacr. Hrit. Mus. III 1, n. 401« (Priene); 
exretg AVood, discoveries at Ephesus App. II, n. Ii: ßaatXek C. 1. 
30(»8 B* (Teos. dionys. Küustler); toi'v yovelg J. o. II. St. X, (JOf, 
n. 14io (Lydae in Lydien); koeig gr. I. v. X.-D. IIb» (00 — 34 v. Chr.): 
auf den römischen Insehr. steht einmal -?'«s neben vielen -**>: 
Viereck, Sermo Graecus etc 50; im X. T. -rk: W.-S. § V, 4: -fuz 
ist seltener, z. B. laoyuomg D. S. 125 15, 30 (Ilion, nicht viel vor 
300 v. Chr.): ßaoumg D. S 279» (Kyzikos, 37 — 41 n. Chr.): Uorug 
Wood, Append. IV, n. 7 ä : 7x/«a, B C II IX, lb'uf., Z. 13 (Ilion; 
wegen et s. § 3, 2, S. 44 f.). Bei Polybios will Kälker, Leipziger 
Studien III, 235 f., nur die Formen auf -rk gelten lassen, s. auch 
ibid. 2(50. Yergl. ferner G. Meyer OH f.: Kühner-Blass § 128, 
Anmerkung 3: bei Josephus -rig und -mg: W. Schmidt, Fleck. Jbb. 
Suppl. XX, 495 ff 

e) Bei vorausgehendem i-Vokal tritt im att. des 5. Jahrh. 
im gen. und acc. sing, und plur. Kontraktion ein, im 4. und 
3. Jahrh. wird -r- analogisch wieder eingeführt (Meisterhans 111.9). 
In der xmvi) finden sich, soweit ich sehe, nur die offenen Formen. 
Vergl. ITnoauhg \\,, llnoutkog iura rar t 1\. Moeris p. 207: ror 
rh/Mxog 20* DE.» (Vertrag zw. Sardes und Ephesos, 98 v. Chr.); 
riolmog A E. M. VI 30ff, n. 78i D (Istropolis): C. I. 340 U (Sardes); 
(-h)ßami I. G. S. I 202 s (Oropos); C. I 3005 'fli*Ww; 3G20 lhm n 
(Ilion). Vergl. auch noch Kühner-Blass § I2S, Anmerkung 1. 

Anmerkung 1. Die Analogiebildungen •nirtu u. ä. sind schon «5 10,1, 
Anm. 3, S. 83 f., besprochen worden. 

1) Es könute auch [yov; erftänzt werden, cf. l't/.yoi t'otir t.ii ttj; 

Ihatbin; (77/o«V«,- für 'litdia; nach B. Keil, Ath. Mitt. XX 426, Fussnote 1) in 
den Scholien zu Demosth. Mid. 1 im Papyr. der .t>/.(t. M0., Kenyon', p. 217. 
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Anmerkung 2. Dio Form iVW<oc für <Vpf«V, welche sich in Milet und 
dessen Tochterstadt Olbia nebst anderen Städten am Pontus Euiinus findet 
(iVofoK 1>. S. ST«: i, Milet; «o«.» l). S. 24K », aa. w, Olbia: A. E. M. VI 8 f., n. 14 12, 
wohl Olbia; A. K. M. XI 41 f. = XII 129 f., Z. 1; XI n. fiöi: ibid. n. 43 a; A. E. M. 
XIV 22 f., Z. 1. 25, 27, 29, Tomis, vorröm. Zt.\ kommt in Pergamon nicht vor. 
irofios ist von dem alten äoxitpto>; losgelöst, s Dittenberger, zu Sylloge n. 376, 
Note 4: Wackernagel, Beitrüge zur Lehre vom griech. Akzent 32. Umgekehrt 
steht du/nun''; durch Anlehnung an hon'-; für un/unfot; (in Pergamon durchweg 
uoytrntii), s. Wackernagel a. a. 0. 32, Fussnote Vergl. noch G. Meyer 420, Fuss- 
note 1; Kühner-Blass & l-'8b, 5. 

Anmerkung 3. Von 14«»/* erscheint "Am) 13*4,52, 41 5 (Königszeit), 3li6» 
(Kaiserzeit). "Aotuk steht z. B. gr. I. v. N.-D. IIa 12 ,,69—34 v. Chr.); 1). S. 'J69»; 
(Ephesos, ZtJul Cacsars\ S. dazu G. Meyer 420: Kühner-Blass § 139b, Anm. 8. 

§ 55. Stämme auf Verschlusslaute. 

1. vojtXi)$ steht in dem Epigramm 10 3: vergl. v/oxÄtjya C. I. 
2824 u (Aphrodisias). Daneben erscheint auch die Form voaktjyS 
(y und yy stehen hier wohl neben »»iiiander wie in ry : tyy ryy, 
s. Kretschmer, Einleitung in die Geschichte der griech. Sprache 
403). *) vojTÄijs in 10 3 ist fem., s. fyova<n: vergl. dazu voxfojS 
ßtjkvxäx; VL, ugoevixäi; "E. Moeris p. 211; iy ronXi]$ Uycxai, ovy 6 t". 
Phryn p. 71. 

2. Austausch zwischen i- und Dentalstamm. 

a) Von 2«{>/c erscheint als acc. ydotv 30a (Epigramm aus der 
Königszeit, Attalos I); lf>0 Bu (Dekret v. Antiocheia, 175 v.Chr.); 
4927 (Ehreninschrift aus der Kaiserzeit). *) In den röm Erlassen, 
welche Viereck, Sermo Graecus etc., zusammengestellt und behandelt 
hat, steht als subst. immer ydijaa (a. a. O. 511), vergl. y/tntv VL, 
yuoaa "E. Moeris p. 213. Ahnlich liegt die Sache bei y.hTv IL, 
y.kel6a "E. Moeris p. 201; h)o<7> VL, idotTna 'E. Moeris p. 199; yrkuw 
VL, yikvmi "E. Moeris p. 193: OiöbxovvW., Oiöbiovv xai r E., Oidfcxotiu 
xoivvx; Moeris p. 205. Alle diese Beispiele zeigen das Bestreben 
der Sprache, einen Stamm durch das ganze Paradigma durch- 
zuführen. Vergl. dazu Kühner-Blass § IIS, 4, 130 (I, S 401); 
W.-S. § 9, 7, 8. In umgekehrter lticlitung ist dieses Bestreben 
thätig gewesen in t^i» taih)v Inschr. v. Mykonos, Hermes VIII, 191 f., 
Z. 8, 1K, 19, 2:), 24: darin ist neugr. vtoit) vorgebildet (s. dazu 
G. Meyer 427: Hatzidakis, Einleitung 5Sf.) Vergl. auch AV. Schmid, 
Atticisinus IV 5S3. 

1) In Epidauros erscheint ra.-i/.ui in r«> üax).axn; Kavvadias, fouilles d'Kjd- 
daure I, n. 257, s. dazu W. Schulze, G. G. A. 1896, S. 240; B. Keil, Ath. Mitt. 
XX 436 und Fussnote 1. 

2) y/ton- ist Praoposition zu 333, S. 246?, 577 18, 586 5, 598 e. 602*, 607 4. 
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b) Von Sfftig erscheint dat. Sifudi 324 n (Hymnus, bald nach 

166 n. Chr ); im rhod. Namen [Aapod j efuos 979. 

c) Von Namen auf -/c erscheinen genet. auf -idos: Zevstdos 
239 1: M/jvidos 457 2 (Kurzform zu Mt]voyh>i)f MtjvodcüQog Mijv6<pavTos 
od. ähnl.): Ntxdyidosm Rhodos 1138: daneben Navtoz 1127 (Rhodos); 

-LaQilTTFl 337 1 

d) In die Bildungsweise dieser Wörter geht auch der weibliche 
Name y E/ nixrtjatq (340 8 ) über, urspr. wohl mit dem appellat. 
identisch; vergl. 'Emxrrjotdt I. G. S. I 2134s (Thespiae) neben 
'Emxrtjari C. I. 1977 g (loc. incert.). Eine 'Ejtixrtjat? 'buidQxov 
t^vyujijQ erscheint A. E. M. XV 127, n. I s r. (Nikopolis). — Auch 
sonst dringt -ö- vor, vergl. die häufigen Namen auf -adog und 
Muvqdt C. 1. 3953 s J. o. II. St. VIII 233 f. (Kleinasien). w Arrtjdoi 
B. C H. II 56 ff., Z. 108: X<w, } doz 246 ff., n. 8, Z. 53 neben XaQt } r<K 
Z. 7 können* jedoch auf lautlichen Gründen beruhen, s. § 30,2. 
Anm. 1, S. 104. 

Anmerkung 1. Im Epigramm 10s steht xoooir. 

Anmerkung 2. über das Sehwanken der Wörter auf 7< und u s. 0. Meyer 

417 f. 

Anmerkung 3. Zu f*orr»/r or %oi{ ktynr, aXk'fdtkovii)r Phryn p. 4 vergl. 
yxorrt'/v C. I. 2059 so (Olbia): Ixoviijs ist durch Einfluss von t&tiom)s entstanden. 

§ 56 S-Stämme. 

Man hat bei den ursp. (idg.) -s- Stämmen mehrere Bildungs- 
typen zu scheiden. 

1. Appellativa auf -//^ (masc. und fem.), -o? (neutr); 
a«lj. auf -i/c, -fc. 

a) Der gen. sg. lautet aus auf -oe<r : yevovs (belegt in Inschr. 
der königl. Kanzlei, des Demos aus vor- und nachchristl. Zt., in 
der Privatinschr. aus röm. Zt. 349s, zusammen 9 Mal); xi)dov$ 2557 
(Volksbeschluss aus röm. Zeit): f/rors 631 s (byzantin. Inschr.). 
beim adj. ri>oFßlov/z 283s, trorß/ov;*. Später stellte sich auch bei 
diesen Wortklassen der gen. auf -ov ein: er bewirkt«» bei den adj.. 
dass sie in solche auf -oc übergingen (s. Hatzidakis, K. Z. XXX II, 
426 und vergl. nfio'A.Fayj)i VI., nd6Xfox<K 'E Moeris p. 188); auf «lein 
Gebiet der Substant. veranlasste er die umgekehrte Ausgleichung, 
dass nämlich masc. der zweiten Deklination infolge der Überein- 
stimmung im nom. und gen. zu neutr. auf -o s - wurden, s. tö aXoTmK 
u. ii. bei W.-S. § 8,11,13. Auch schon im att. findet sich selten 
rnoi/yov u.a.: Meisterhans 107,14. 

b) Im acc. sg. der Wörter auf erscheint -ij in xQomp'i) 

167 ii (Volksbeschluss von c. 165 v. (Mir.): tßiaßfj Dekret von Elaia 
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aus dem Ende der Königszeit 246 s 8 ; «w/5f/>y 399s (Hadrian): 
v/vxTupavi} 5788 (Grabschrift aus später Zeit). Im att. erscheint 
bei substant. gelegentlich -ijv, dagegen behalten die adj. -ij immer 
bei (Meister lmns 107, 14, 15), später steht -tjy auch bei adj.: s. ßovv 
Totm'jv B. C. H. XIV 16*2 ff., n. 1« (Telmessos). Etwcßtjv als Bei- 
name C. I. 34574 (Sardes, Hadrian). Vergl. dazu noch G. Meyer 
428f.: Kuhner-Blass § 14*, VI, Anm. 7; J. Schmidt, K. Z. XXVII, 
281-1 und Fussnote 1. 

Anmerkung 1. Att. -<« u.s.w. im acc. sg. und nora. plur. ist, wie auch im att. 
seit 350 v. Chr (Mcisterhans 118, 11), auf analngischem Wege durch -<r/ u. s. w. 
ersetzt, vergl. xoiaiv vyii} 0. I, 3568 f. 7 (Antandros, 3. J. v. Chr.): nvrrAeij B. C. H. 
VII 504 f., n. 10 9 (Magn. a.M ): /•;•"/ I. G. S. I 3073 32, 3074 12 (Lebadeia, 2. Jahr, 
i). Chr.). Vergl. dazu *'•;•<« M., ryifj "K. Moeris p. 211 und Kuhner-Blass * 122, 
Anm. 8: im N. T. -»}: W.-S. $ 9.3: W. Schmidt, Fleck Jbl». Suppl. XX 504; die 
Atticisten haben gewöhnlich W. Schmid, Atticismus IV 581 f. 

Anmerkung 2. Die offene Form -ta steht in f.tif jixrn (drum ) C. 1.3557 1 
(I. v. P., S 513), im Vers: falsch zerdchnt ist rr.njf.-ritj; C. I. 3557 4 (I. v. P., 
S. 513), s dazu W. Schuhe, quaest. opp., p. 10y. 

c) Der gen. plur. lautet aus auf -u>v. ithov 13.», ytvojy 163 
AIUs, Ttixtbr 240$, rejixiov (545: sämtliche Belege stammen aus der 
Königszeit: -ro>v findet sich in naßewv 1 4 », oeOeotv 576 A&, xnra 
k\X\ry?«>v A u, rfXHov B 6 , alle Stellen in Poesie. 

-etov findet sich in späterer Zeit neben -o>y auch in Prosa, so 
in oofW, %cde(ov im N. T. und sonst, s. W.-S. § 9,6; Kühner-Blass 
§ 123, Anm. 5; Viereck, Sermo Graecus etc., p. 59: bei Josephus 
und sonst zu tilgen: W. Schmidt, Fleck. Jbb. Suppl. XX, 49*: 
VF. Schmid, Atticismus IV, 581; Compernass. de sermone Graeco 
vulgari Pisidiae meridionalis. Diss. Bonn 1895, p. 56. ävdutv 
wurde sogar von den Atticisten verworfen: äv&ea>y yganrem' xai juij 
Av&utv, ok yevuiv xai ßeMbv, tva /uij nvvejujreafj no avifwv eyoaij'aq xai 
nvifuw fWojxcu- Ps.-Hero<l. frg. bei Pierson -Koch p. 414, s. auch 
G. Meyer 367: doch wird hier wohl eher nur grammatische Duftelei 
vorliegen. — Von avyytvhov aus ist wohl ovyyeyrfz Ath Mitt. XIV. 
89. n. 5 (Myrina am elaitischen Meerbusen) neugebildet. — Die 
Formen auf -emv lassen sich übrigens nicht aus dem att. erklären: 
auch als Analogiebildungen innerhalb der xoivt) kann ich mir die- 
selben nicht zurechtlegen: sie sind m. E. sicher Rest aus den 
Dialekten, welche -hov offen erhalten hatten. Im neugriechischen 
steht -(Tu: 

Anmerkuug. rrixra 203i7, arttm 57GAi3 stehen in Poesie. 

2. Im attischen hatten sich infolge des Zusammenfalls im nom. 
auf (e aus urgr. ä und aus urgr. e waren gleich geworden. 
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s. Hatzidakis. Einleitung I88f.) und im dat. auf -e (»;t und n 
waren in e zusammengefallen) noch weitere Beziehungen zwischen 
den Eigennamen der ä-Dekl. auf und denen der s-Stämme 
auf entwickelt: so bildete man den gen. bei letzteren auf -oc, 
bei ersteren auf -oiv, den acc. bei ersteren auf bei letzteren 
auf -rjv; meist aber fand die Ausgleichung nach der ä-Deklinatiou 
statt. Die beiden Klassen von Eigennamen waren also in eine 
zusammen geronnen, mit dem Paradigma -ij* -or -e qv. Als im 
Dativ für I <: e in der a-Dekl. die Neubildung «* aufkam, z. B. 
ßorii), folgten die masc. Eigennamen und auch einige Appellativa 
den fem. nicht, sondern behielten -I (geschrieben tji ei) bei: s. dazu 
oben § 5, Ha, S. 60 ff. Den angegebenen Verlauf nahm die Eut- 
wickelung in der Volkssprache: in der Literatursprache, nament- 
lich in der atticisierenden, finden wir oft andere Verhältnisse, zu 
deren Besprechung wir nun uns wenden. 

a) Der alte gen. auf -orc. welcher im att. seit 300 v Chr. 
fast gänzlich aufgegeben ist (Meisterhaus 105.11). findet sich in 
der gleichen Zeit und später in Pergamon häufig 1 ): auf Inschriften 
des Demos: Etfurov; 18 22 (--'«3— 241 v. Chr.). 'Aotoroyh'or; 223* 
(c. 156 v. Chr.); auch noch in der Kaiserzeit: Hgano'tfyrrocz zu 
L'60, S. 194 5 , yi,iT}<H>r t ärovs 383 Bio, 'Eouoytfvov; 467 -, ...»W; 
477 2 , Ila/mxQtitov; 501-, 'EauoyrvoK ."»04 i; in öffentlichen Listen: 
'Efofioyrvo/r* 564 2, horoA/orc 564 i,n. Jioj'fwiv 494 As, ;">»»'> t: 
auf dem Dekret von Autiocheia AYy/noiv 050 Bm Aber auch auf 
Pri vatinschriften findet sich -orc häutig: in der Königszeit: 
Wtumoyn'ovi 9i, Mnixtunovs 70: in römischer Zeit: 'Enttoyh-or; 
374 A; (Hadrian), ±Voxo«toi\.- 309-, Uroiyrrov* 4S5a, .Iiomi/Aoiv 
485 u, 'Eofioyh'or* 4S5 J<o/o/<Wc 440-2, 'hxuxoinovz 576 A i< 
(Poesie). Daneben erscheint jedoch auch die volkstümliche 
Form auf -or: auf Inschr. des Demos: Eviihov 18 jt neben 
Eruhov; Z. 22 (263-241 v. Chr.); Evdv&or 226 2 (c. 14s v. Chr.), 
'EfxtxiHtTov 245 Cje (Ende der Königszeit); im Dekret von Elaia 
aus dem Ende der Königszeit Ei'tuvor 246 -2. 2.^27, 45- Auch eine 
pergamenische Münze, die einzige, auf welcher der Name aus- 
geschrieben ist, hat fiaot/Jn>£ Erttrror (Head, Coins of the ancients 
p. SV», Tafel 48,7; lmhoof-Blumer. Die Münzen der Dynastie von 
Pergamon, Abhaudlg. Berl. Akad. 1SX3, S 12f.. S.-A ): in öffent- 

1 Auf diese Formen stützt B. Keil, Berl. philol Worhenschr. 1893, Sp. iV.»4. 
seinen Hinweis darauf, dass in Pergamon attieistische Strömungen sich geltend 
g.'inarht haben. 
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liehen Inschriften der röm. Zeit steht -ov in .hoyhov 390s, Mtjvo- 
yevov 565 A«, 570s, Evfuvov 013 Cg; im Vertrag zwischen Sardes 
und Ephesos 268 D E 2o)xoArov sc, MevtxQdrov 40, ^Eq^ox^vcov u»; im 
dazu geh&rigen pergamen. Volksbeschlnss 268 C II MevExodtov \-. 
'Eouoxgarov i» (98 v. Chr.). Endlich findet sich -oe in privaten 
Inschriften aus der Königsseit Ev/ihov 62a i, 176a3; aus römischer 
Zeit: *Anokkotpdvov 749 i, 750 1, 'Eofioy&vov 753, Mrjvoyivov 410 7, 
Jem/ntjdov 5567, • • . u/t'jöov 6IO1; in Poesie Mrjmyeroi) 316», Evr'tvdov 
1289 (knid. od. thasisch). Auch sonst ist die Form auf -oi> häufig: 
z. B. Evßiivov D S. 223 1 (thrak. Gestade der Propontis), C. I. 3068 
A 17, 18,26 (Teos, dionys. Künstler), Eiiryov C. I. 3121 (Teos), VI.toA/o- 
t/iivov 31403, 'AoioroftFvov ibid. 17, Mt]rooq^h'ot f 2,i (Sniyrna),7vo//o}'fVoe 
3141 34 (Smyrna), A. E. M. XIV 22 ff., Vloiörw/wo-r 25, Zoxgdrov a 
(Westküste des Pontus) Herodian giebt genaue Hegeln: s. dazu 
Hatzidakis, Einleitung 382. 

b) Im acc sg.. wo im att. -// nur noch in zwei Beispielen in 
älterer Zeit zu belegen ist, steht in der Inschr. der königl. Kanzlei 
13 Ei'ftht] 26, 28. 43, 4«, 40 (bald nach 263 v.Chr.); ebenso im Volksbeschluss 
18 25.33', in der privaten Weihung 61 1: in der Achäcrinschrift 04s. 
Die Form auf -»/>• erscheint in den Br. n. P. Mrjvnyhtjy C Et'dxfp' 
Inschr. oben, S. 4, Fussnote 2, Z. 1: im Dekret von Pitaue aus 
dem Ende der Königszeit 245 l<oy /"'>/>' 5; in der privaten Weihung 
176a Mtivoyjh'ijv* (Königszeit), aus röm. Zeit 'Anrfoxoi'm/t' 336 2 ; im 
perg. Volksbeschluss von 98 v. dir 268 C II MnFxo<m}v 17,20. 
S. noch W. Schmid, Atticismus IV 582 f. 

Anmerkung. Über epische und dorische Formen s. ij 8,2, S. 71. 

3 Von den Eigennamen auf -xXT^ lässt sich in Perganion 
der acc. nicht belegen; im gen. steht 'Enixkiovg 240 1, 241 1, 242* 
(private Weihungen aus der Königszeit). In Rhodos erscheint 
neben -o»»s auch 'Aya&oxAEov 766, WyaOoxkov 769, 774 s- Von der 
Bildungsweise -xXi\z, -xJJovz ist ausgegangen die in Kleinasion häufige 
auf -T/s, -eorz oder -/yoe^: dahin gehört /fmCi/oiv auf einer Grab- 
schrift aus der Königszeit, 208 1, s. Kretschmer, Einleitung in die 
Geschichte der griech. Sprache 349, 423, über den (kleinasiatischen) 
Namen Bu&jg ibid. S. 199. Auch schon bei -xXt'/g kommt die 
Analogiebildung -xkt'joi's vor: 'larooxhjovs tov Jtovvooxh'joi'z B. C H. 
V 180, 11. 1, Col. III (Alabanda in Karien); 7fooxA»/s r h.Qoxh)ovs 
Ath. Mitt. XIX 93 ff., Reihe B2 Ö (offizielle Inschr. im Theater zu 
Magn. a. M., 1. Jahrh. v. Chr.). 

Der acc. wird auch in Pergamon wie anderswo (auch in Attika 
seit 300 v. Chr.; s. Meisterhans 105, 10) auf -xkf/(y} ausgegangen 
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sein, vergl. 'HonxXea IleQixXea ßeiuaroxXea ijitxretvwv W/v loxaztjv Xtyr, 
aXXdt juij 'HgaxXfjv xai IleoixXrjy xai ßefuojoxXrjv Phryn. p. 156. 1 ) Bei- 
spiele für -xXfj(v) aus der xoivi) bei D. S. II, p. 782. 

Anmerkung. Vocative auf -?/ und genet. sg. auf -t] toii Eigennamen auf 
-VC und -xx>/c linden sich in Pergamon nicht. S dazu G. Meyer 436; Hatzidakis, 
K. Z. XXXII 425: Dittenhorger zu I. G. S. I 133. 

4. Von den neutra auf -ac finden sich folgende Formen: 

nom. acc. sg. auf -cn:: diiias 576 B n, ntßas 57(5 A 6 in Poesie; s. 

dazu yegas gr. I v. N -D. III 30; gen. sg. xtoaos 183 a in Poesie, 

s. dazu äxot ytjyoK gr. I. v. N.-D. Ihn; im nom. a^c plur. steht 

yffxi 40s (königl. Erlass aus der 2 Hälfte des 3. Jahrh.), 251 is 

(Volksbeschluss aus frühröm. Zeit), 8 dazu reoti 14., ligata "E. 

Moeris p. 210, tequ xui tfqwv *A., rggara, Ttgdnov "E. ibid. p. 210. 

Vergl. dazu noch yrga C. I. 27%» (Aphrodisias), in Poesie C. I. 

2851 7 (Aphrodisias); foetüeaFv yfoa B. C. H. XVIII 39 f., n. 4 4 

(zwischen Panamara und Alinda), woneben yiQara xaxa vofiov 

Humann -Puchstein 370 ff., Z. 8 erscheinen. Im gen. plur. steht 

yeoutv 255» (Volksbeschluss aus röm. Zt.), vergl. das vorhergehende 

und dedopeveov yeQiw' Lebas- Waddington, Aeie n. 499 io (Karyanda). 

Vergl. ausserdem Meistorhans 112,4,5, Kühner-Blass § 121, § 123 

Anm. 2,3, G. Meyer 412, 464f., über das N. T. W.-S. § 9, 2,6. 

Anmerkung, ai&ors 224 A5 ist ergänzt. Dagegen findet sich in xoivtj die 
Form i)oTs in Prosa in Hycttos in Böotien. I. G. S. I 2809 10. Diese (jonische) 
Form ist auch an einer Josephusstelle überliefert: W. Schmidt, Fleck. Jbb. Suppl. 
XX 49H, woneben aber «erscheint; auch bei Polyb: W.Schulze, quaest. cpp., 
p. 161, n. 3. 

§ 57. R-Stämme. 

1. Neben ävdfja, Atjßitjrgn (13 24 , 5 «, bald nach 263 v. Chr. wo- 
neben auch -av, W. Schmid, Atticismus IV 586), Tiarega, häufigem 
ih'yareQa steht in einer öffentlichen Ehreninschrift für eine Prytanin 
aus der röm. Kaiserzeit ßvynrfoav, zu 340 S. 251 4. In Pergamon 
steht diese durch (nochmalige) Anfügung des Akkusativzeichens -r 
entstandene Form (s. Wagner 100s<jq., (». Meyer 426f.) allein, ist 
aber sonst häufig. Vergl. z B. fivdfxiv B. 0. H. VIII 384, n. 3 7 
(Lydien), Mguhrav C. I. 3952» (Attuda in Phrygien), milXelJbav 

l) Da hier die Form mit -»/ für -ta sich auch auf att., nicht wie bei (iaaüf) 
nur auf dorischem Gebiet lindct, darf man sie mit -f/ bei den «--Stammen nicht 
auf eine Linie stellen: ~xkfj(v) erklärt »ich einfach als Neubildung nach dem 
nom. xli}*: 'Emxoarrf; : -n : -tjr - xkij; : xi.fi: x. Der Accent thut nichts zur Sache, 
da in späterer Zeit die verschiedenen Accentqualitäten zusammenfielen. 
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American Journal of Archaeology 1 138 (Smyrna), yvvaixav Sterett, 
Papers of the American school III 215 n. 343« (südl. Klein.). 1 ) 

2. ovag steht in der Verbindung xax ovao 205 i, 357 s in Tnschr. 
der röm. Zeit; xar Svmqov 327 8 . Vergl. dazu auch Phryn. p. 421 
mit Lobecks Erörterung. 

3. In Versen stehen 15 s dovfix, 57tf Bi xao öveqos. 

§ 58. N-S tarn ine. 

1. Als acc. von lloondaw Wnolkwv steht Ilooetda) 13m, s-, 
A.iokXco 13s« (bald nach 263 v. Chr., Iuschr. der königl. Kanzlei). 
Ajtokkm steht auch D.S. 171 6 i (Smyrna, 246— 26 v. Chr.). Sonst hat 
die xoivi) 'Axolhova, welches erscheint z. B. J. o. H. St. VIII 376 f., 
Z. 1 (Phrygien, 209 n. Chr.), J. o. H St. XIV 377 ff., Z. 3 (Telmissos). 
S. dazu G Meyer 422 f. und vergl. VLtoMw VI., \4it6?Mova'E. Moeris 
p. 18U, xi'xno \4. y xvxföjva "E. Moeris p. 200, iv*pä> VI., tvqxbva "E. 
Moeris p. 210, W Schmid, Atticismus IV 580. 

2. Neben navxakiovto<; 164 erscheint 247 Um das nach dem 
nom. gebildete Aiamtc. 

3. Neben f) fixojv, ri)? rixovos, rfjt eixovi, rijy tixova, tfk nxovn? 
erscheint nie die Umbildung dxo't, fixoTk, s. dazu Kühner-Blass 
§ 138 Aay. 

4. KvXova »il3Bs ist nach der Analogie der Wörter auf -<»v, 
-ovos für -o>va eingetreten. 

5. 203 is steht in Poesie Zi\vi für das gewöhnliche Au. 

§ 51). Erstarrte Kasusfornien. Adverbialsuffixe. 

1. XrfieiM steht 537 A3 (Kaiserzeit.), zu Xfiiea, s. dazu 
G. Meyer 453. 

2. xavötjfiri steht 246 39 (Inschr. v. Elaia, Ende der Königs- 
zeit). Vergl. dazu Meisterhans 115, 8, G. Meyer 455 f., W.-S. 
§ - r », l'^g. 

3. xaiva/fii steht zu 245 S. 151 5 (Ende der Königszeit); s. 
dazu Meisterhans 114.1, G. Meyer 483 f. 

4. steht in 'AMivijJ&ev 1328, nm L mj{hv 258 3 . Vergl. dazu 
Afhjvin%r VI , t$ Mfhjptor E Moeris p. 188. Auch kam in 

1) In ursprünglich (thrakisch-)phrygischem Sprachgebiete kam dieser Neu- 
bildung entgegen der Umstand, dass im phr}g. der acc. auch der konsonantischen 
Stamme auf -«»• ausging: ftartoar, AxiwoXarar , wo -av gegenüber griech. -0. 
steht, wie in ^tritav ri/r *>jy>ir Hes. gegenüber z r ''." a * 8 - dazu Solmsen, K. Z. 
XXX[V 40f, 6'J. Diese Umbildung ist aber auch sonst häutig, auf allen Teilen 
des griech. Sprachgebietes. Vergl. noch Kühner-Blass S 118,4, Anm. 5: W.-S. 
§ «1,8: W. Schmid, G. G. A. 18i>5, 42; Hatzidakis, K. Z. XXXII 424. 



Digitized by Google 



i;>8 



Zweiter Hauptteil: FIcxionslehre 



«paterer Zeit ausser ({«»brauch, s. 'Ath'jvufc \4„ efcA&ijvnz "E. Moeris 
p. 18S; ftvoafr ?£<o r E. Moeris p. 198, weshalb diese Bildungen 
bei den Atticisten häufig sind: W. Schinid, Atticismus IV 585. — 
In Poesie steht otdrv 203 r. für oor. 

5. -/ begegnet nur in vwi 2<>8 Bi; auch auf att Inschr. selten, 
s. Meisterhans 1 1<5. i>. 

(5. Von den häufigen adverb. auf -th* seien genannt eiVoVoc 
frvocK 245 A 3: att. rrroi'xvK; vergl. dazu auch W. Schmidt. 
Flock. Jbb Suppl. XX 505. oben § 51, 2. S. 141 : auf -<»: x(o)gof»fTeoo> 
245 A i (Dekret v. Pitane aus dem Ende der Königszeit). 

7. Zu urnn, s § 3<>,2a. S. 122. zu akl uf( § 13.2, S. 78 f 

Anhang. 

Ad j e kti v. 

§ <;o. 

1. Fcminiubildung bei den adjekt. auf oc (>), n) or. 

a) Bei einer Reihe von adj. vertritt noch da9 masc. das fein., 
so «oidifio^ yeveß/ao^, yerrmog, .ifirowc, besonders in zusammenge- 
setzten adj.: ädovAtwa;, tifoxroz, nuqiXoyo^, nyn^iioß/jTtjTOs, ryynaqo*:, 
ryxvxho$, n'fitjvo*;, tr.-iat'dftvot, faijxoaz, oriißto*, nvyxhjioz, oh'ftoovoc, 
ffihwöno;, 7 ihnwcK, in Poesie aoy/yoviK, ufiuvumcK, xaoreodßovAin, 
nokrxlroros. n'xgijTo^, fauoxioc, erdoixroz; ri/v TntgonöXov 13*4, 

b) Bei anderen findet sich eine eigene Forin für das 
Femininum. Schon auf den att. Inschr. sind xrnun, ftW dreier 
Endungen (s. Meisterhans 11U, 2); in Pergamon ist dreier Endungen 
auch dtxutoz: dixm'nv 253s (bei Späteren auch zweier Endungen); xu- 
tihoo; : naitnomv lt.O Bso: xutu$io>; : xaruzin* 246 4, -m«: 252»; neben 
/vc utotoji uvt'i/njv 160 B24 (Dekret von Antiocheia, 175 v. Chr.) 
stellt zu 333, S. 246 utdi'ij 31 : die Inschrift ist durch den Zwang 
der Isopsepha beeinflusst. enthält aber ebensoviel vulgäres als 
episches, wegen s. auch § 2. 2. S. 40 ff. Wenn diese Formen 
der Umgangssprache angehören, liegt in ihnen die gleiche Er- 
scheinung vor, wie sie anderswo auftritt, Ersetzung der fem. auf 
-Os und der mascul. Form in femininer Verwendung überhaupt 
durch eine besondere Form, vergl. dazu juFÜrotjv rijv yvvulxn "E. 
Moeris p. 203, ngyij fjiunn, ngyij yrvij, iiij )JyF. u/j' ngy oQijiiFgn xni 
ugyfc yrvij, xni tu koi.iu nuoioK Phrvn. p. 104. rj Fgf'yyroc xni n$io- 
yge«K nutj origoK Ps -Herod. frg. bei Pierson-Koeh p. 427. oryytritin 
or {nju'ov orre /lijr Fvyfvida, üüu ovyyen'j xni eryFVi) ro i)t//.rxöv diu 
top xooor fJvut t6 liru/ut. omnto yng 6 rforyij;, 1) ehv/i'^, xni to ri-rr/t*, 



Digitized by Google 



A Deklination. 



159 



ovrto xat raora' xat otanfo orx evipyida ktyoftn', ovraK ovdf avyyevldd, 
a/jj\ ovyytiu} x.r.k. ibid. |>. 412. Weil in spaterer Zeit die adj. 
zweier Endungen in solche dreier umgewandelt worden waren, 
galten die adj. zweier End. für elegant; sie wurden daher z. T. 
in weiterem Umfange gebraucht als bei den Attikern selbst. Vergl. 
noch Kühner-Blass § 147, W.-S. § Ii. 1, W. Schmidt. Fleck. Jblv 
Suppl. XX 502. 

2. Komparation. 

a) -jf.oos und -Taroc sind verwendet wie im att., auch die 
Verteilung von -o- und -n>- ist festgelialten. Sonst fiuden in 
spaterer Zeit auch hier Veränderungen statt, vergl. äxQtntmenov 
VI., nxoaiiozeoov xoivor Moeris p. 188, umgekehrt ist -o- vorge- 
drungen in TiotoßvareotK Sterrett, Papers of the American school II 
n. 333 i r. (südl. Klein.). S. ferner nxntoov rb uäkkor jikovowneoo^ 
v.m udkimn .ikovauomTOs Ps.-Herod. frg. bei Pierson -Koch p. 418. 
-- Einmal findet sich auch der superl. eines part. perf. act. auf 
einer späten Insehr.: rhoyrr^xoraTov Ath. Mitt. XIV 120, n. 44? 
(Smyrna). 

b) Auf einer Inschrift aus dem 2. Jahrb. v. Chr. (noch aus 
der Königszeit) steht .ikrjior; 230 A 5: die Ergänzung ist jedoch 
nicht nur ganz unsicher, sondern wegen der Form des vor / 
stehenden Buchstabenrestes unwahrscheinlich: «lieser deutet viel 
eher auf T als auf E. Inhalt und Charakter der Inschrift lässt sich 
nicht bestimmen: man sieht nur, dass es sich um Landbesitz handelt. 
In sicher überlieferten Fällen steht immer die Form vom v-Stammc: 
16^7 ud^ova (Fvijueni'juam) (Volksbeschluss von ca. 165 v. Chr.): 
ßeknova (xnrumaotv) 246 5.5 (Dekret von Elaia, 138—133 v. Chr.): 
.TXfiWac 253? (Volksbescilluss aus röm. Zeit); xkeiova (TQfakfrna) 25 b *i 
(id.) 1 ); ßekriovaz Lebas-Waddingtou, Asie 1721 es (I. v. P., S. 514). 
Vergl. dazu tjut» Vi., Sjaaova xotvöv Moeris p. 19K, aimvu) Vi., ufia- 
vota "E. Moeris p. 189, ßekrtorc'A.. ßekttovfz "E. Moeris p. 192. Auch 
in den Br. u. P. C 4 steht xkrtovrts', bei Ilumann-Puchstein 360ff. (grosse 
Inschr.von Gerger, 69 — 34 v.Chr.) 1 15 steht uvijuna ufl^ovu xakkiovd rt. 
Daneben kommen aber auch die att. Formen vor: Wood, Discov. 
at Ephesus Append. VI 1, 6n JtÄft'ov*, App. VIII 2 10, nkrtorz, VIII Ii« 
.-ihiot (yotrov); (hij) nkm» A. E. M. XI 67 f., Z. 22 (wohl Kallatis), 



1) In den Formen von .i/.n'ior steht, soweit sie belegt sind, 8. noch 

.T/r/o/i^v 162 3, Br. n. P. B11; nlritmi 158 is, KJ3A III 3 (alles Inschr. d. kflnigl. 
Kanzlei) und vergl. Mcisterhans 119,17, oben § 5,2a, S. 57: über die Atticisten 
\V. Schmid, Atticismus IV 581. 
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ue£u) (dtd&eoiv) D. S. 156 u (Hion, '280— 62 v. Chr.), tkdooovs (o>t*s) 
Revue archeologique XXIX 73 ft'., Z. 17 (Amorgos, Ende des 
3. Jahrb.): auf derselben Inschr. Z. 20 steht yeyouevov tov dvaMofiariK 
ovx IkäoootK yiliojv doayua>v, also DAaoovs für den gen. Die Form 
ist natürlich nicht als hochaltertümlich zu betrachten und mit ai. 
gariyasah 7.u vergleichen, sondern als missbräuchliche Anwendung 
der im Sprachbewusstsein den Boden verlierenden Form Ikdooovs 
als gen. sg. eines s- Stammes anzusehen. (Danben steht tiXfovo^, 
thinovoz Wood disc. at Ephesus App. VIII 1 %). Analogische Um- 
gestaltung liegt auch vor in att. (bro tov imov, iy iidnov (Meister- 
hans 119, 15), die wohl eher mit G. Meyer 438 als Umbildungen 
nach tayov als mit Brugmann, Grundriss II 1 S. 403 Fussn. 2 als 
uralte Bildungen zu betrachten sind. — Die kürzeren Formen haben 
auch die Atticisten: W. Schmid, Atticismus IV 581. 

Die Bildung auf -iW, -tov war auch in spaterer Zeit noch 
bis zu einem gewissen Grade triebkräftig: so wurde ftdooov durch 
xdyiov ersetzt (ßiirtov ioels, ocyl xdyiov, xal ßonövrFQov, ovyl ßndöiov 
xal aioytov, ovyl aioyodxegov, xal xdxiov oiuuvts Ps.-Herod. Philet. 
p. 395 Pierson-Koch, s. dazu xdyiov Ath. Mitt. III 56 f. n. 2 5 Tira 
in Lydien, auch bei Josephus: \V. Sclimidt, Fleck. Jbb. Suppl. 
XX 505) und diese Form hatte immerhin noch so viel Kraft, auf 
das Wort für das Gegenteil von xayv; einen Einfluss auszuüben: 
für ßoftdivegov, wo gegenüber ßoaöinaxa eine Änderung nicht so 
nahe lag wie in ftäxxov : rdxima, sagte man nach xdyiov ßoddiov: s. 
ß(Xidivtoov \\„ ßoddiov "K. Moeris p. 102; ßoddiov xal xovxo 'HaioÖu* 
fuv ktyet' ßoddiov dr IlavF/LkijVFOoi tjnFtvFt, ID.dxiov dt xal Hovxvdidt^ 
xal 01 ddxtjtiot ß(HtdvxFoov Phryu. p. 101. Daneben kam aber auch 
die umgekehrte Erscheinuug vor, dass Bildungen auf -/Vor durch 
andere verdrängt wurden, s. odaxFoov //// ktye, dkkd oaov Phryu. p. 404, 
Fi jioojtijz fijtfv dtiFivdiFoov, yaioFX(W ovde ydo xakÄuöxFoov ovdi xonooö- 
xfoov yijxiov; ovyxoixixov ydo ovyxoixtxov ov ytyvFxai. AeyF ovv dftFivov 
xal xdXhov xal xoFiaoov Phryu. p. 136. Der Grund zur Neubildung 
lag bei den beiden letzten Beispielen offenbar darin, dass die 
Endung -imv für das Sprachgefühl die komparativisehe Bedeutung 
verloren hatte. 

c) Von den Bildungen auf -/oroc steht in Waiblingen der 
Kaiserzeit vyioxo; in Prosa: viftoxiot 330s, 331*. dyytoxa steht 13 9 
(bald n. 2t 53 v. Chr.), vergl. ovoavuov dyytoxa ih»'mov gr. I v. X.-D. 
Ibir, neben rofc ryyioxa rtiurtatv III 5; ntf dixa rd Fyytoxa S -('. v. 
Thisbe D. S. 226« (170 v. Ohr.) uud vergl. Viereck, Senuo 
Graecus etc 59; W. Schmidt, Fleck. Jbb. Sappl. XX, 506. 



Digitized by Google 



A. Deklination. 



Unter dem Einfluss von Ixp&k wurde fytfioroc durch ix&ooxaxog 
ersetzt (Moeris p. 195). 

-ctTo? wurde nicht mehr als superlat. empfunden, vergl. fo^aTov 
XQfj Xiyetv, ov%i la^axdjxaxov, ei xai fidoxvoa Tiaoiypi xig Phryn. p. 135 
(so wurde auch vnaxos, äv&vnaxos zur blossen Amtsbezeichnung; 
dies ist mit ein Grund für das Eindringen des ursprünglich nur 
poet. vyioxos in die Prosa). 

Wie bei fo/aro? empfand man ein Bedürfnis zur Superlativi- 
sierung auch bei den adj. auf -alog: xeXevxatdxaxov keyetv dfAdgxijßia.. .. 
fLUd av xeXevxalov XiyE Phryn. p. 69; xogv<pai6xaxo<;: ivsxaXin^dfiijv 
fvöcov naod <Paßü)otvcp • Xeye ovv xonvrpaiov Phryn. p. 69. 

Anmerkung 1. Neben (attischem) .-iQäo$ (333 Bs, 2. J. n. Chr.), ngaotqu 
C. I. 2787» (Aphrodisias) stand auch noch die (jonische) Bildung mit i'c, jedoch 
mit att. ä statt aoavtyu C. I. 2788 » (Aphrodisias); s. dazu auch W. Schmid, 
Atticismus IV 684. 

Anmerkung 2. Poetisch steht Ha xoti.6*> für .tto/iV. 

Pronomen. 
§ 61. 

1. Wio im attischen seit dem Anfang des 4. Jahrh. (s. Meister- 
hans 120, 3), komraeu auch in Pergamon die Formen orpCov avxCov 
u. s.w. nicht vor, sondern nur kavxCov u. s.w, ebensowenig erscheint 
ov u. 8. w. Dagegen steht iavx- nur für die 3. Pers., nicht wie bei 
Polybios (s. Kälker, Leipziger Studien III 377) und sonst (s. Hatzi- 
dakis, Einleitung 189f., W. Schmidt, Fleck. .Ibb. Suppl. XX 368 f.) 
für die 1. und 2 Person: wenigstens lässt sich aus dem vorliegenden 
Material dieser Gebrauch nicht nachweisen (später steht lavxov auch 
im sg. für die 1. and 2. Pers., s. die zitierte Stelle von Hatzidakis 
und vergl. otxov Qeov iavxöv heXeoas B. C. H. VII 338 n. 24 3, 
Isaurien, xax/jgztoa kavtai xa^dgav B. C. H. VII 292 Z. 2 f. Tarsos). 

2. Die Formen avxo- und iavxo- kommen z. T. noch neben 
einander vor. 

a) avxo- steht in folgenden Fällen: afaov 13» (Inschr. der 
königl. Kanzlei, bald nach 263 v. Chr.); avxök 18 7 (263—241 v. Chr., 
königl. Erlass), avxov 169 (Weihinschr. v. Eumenes II.); in Volks- 
beschlüssen: vji avxov 2236 (ca. 156 v. Chr.), avxov 224 As, 10 
(ca. 150 v. Chr.); in dem Beschluss aus römischer Zeit 252 avx6v\^ 
avxtöv 4&. (Ganz unsicher ist avxotg 245 A *s). 

b) iavxo- steht in Inschr. der königl. Kanzlei 163 iavxojv AI«, 
iavxovs BII fl ; Br. n. P. iuivip Ais, Inschr. oben S. 4, Fussn. 2, 
Z. 4 iavrük; in Inschr. des Demos 224 A iavxibi u, iavxöv*, 179 

8cbw«lter, Gramm, d. p«rR»m. Inscbt. H 
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lamovb, 245 C iavrök% 33, -ovc«s; in Privatinschriften der Königs- 
zeit: iamöv 174*, 175a, wahrscheinlich ergänzt 171 5, 172*, 173*, 
17Ö4, 220 4, -oik 176 a«; im Dekret von Elaia 246 favrovt, sc, 47; 
-mV s; im Dekret von Pitane 245 A iawofct, -01k 33; im Dekret 
von Antiocheia 160 B iavröv «, -ofcu, in der Achäerinschr. 64 
iavrovs s; in römischer Zeit in Inschr. des Demos iavrov 379 t, 
406 3, 411 4, 380 1, 377 3 , -01" 386 3, &wt<$k 428«, 430 4 , 459 s , 482«, 
latöv 536«, lairrcov 4 18 3, Lebas -Waddington, Asie 1721 c iait . . . n. 5 
(S. 514); in Privatinschriften: iavrüt 590s, 591 2, 591 ai, 597 3, 
fjavxcp 5984 (s. dazu § 22, 2, S. 93); im Dekret von Amisos iavrwvs 
(S. 514). 





Könijrl. 
Kanzlei. 


Domos- 
i nachr. 


Privat 
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1 

3 


2 
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Anmerkung. Verwechselung von avx- und avx- findet sich nicht; die 
Formen v^avxov, vtf> y avx6v u.a. sind ohen 5j 38,2, S. 117 f., in einen anderen Zu- 
sammenhang gestellt worden. Dieselbe kommt auch sonst erst spät vor, s. Meister- 
hans 122 und Note 1097 a (wo nur dio Beispiele mit /- ganz sicher sind) und 
vergl. xo oxohov xai xtjr rv tavxifi aooöy B. C. H. X 414, n. 21». — Wegen «it- 
s. § 20, S. 91. 

3. Neben $xtivo<; (Ixtivov 13«, », -mi 33, -w 248 40, alles Inschr. 
der königl. Kanzlei; -01» 613 A 3, öffentliche Steinchronik aus hadrian. 
Zt.) steht in den Br. 11. Pess., die auch sonst manches eigentümliche 
zeigen, ärev xfivoyv C 10, 12-13; aber C ie ist mit Wilamowitz imarga- 
ff tiaeoP ixetvovi zu lesen, s. dazu § 13, 1, S. 78, Fussn. 1. xtivog ist 
wohl als jonische Form zu betrachten: auf den att. Steinen sieht 
nur s. Meisterhans 122,7. — Poetisch ist ti}vo> 11 8. 

4. Zweimal steht to avro: 163 A III 5 (königl. Erlass aus dem 
2. Jahr h ), 554 n (öffentl. Liste aus der Kaiserzeit); -ov kommt nicht 
vor; für die anderen Pronomina fehlt das Material gänzlich (Jnvro 
steht als neutr. J. o. H. St. IX 225 n. 2 4, 229 n. 12 7, 242 n. 60 6 , 
Kypros, Ptolemäerzeit). S. noch G.Meyer 519, Meisterhans 122 s, 1». 

Anmerkung 1. Von fmxiz kommt nur die Form otuve; vor; uuot erscheint 
in xotrt) D. 8. 171 37 (Smyrua, 246—26 v.Chr.). — Zu böot orro, dor. xovxas für 
ravxoi (G. Meyer 523) vergl. da« Produkt der gleichen Ausgleichung totovrais 
(ovwoaaty B. C. H. XVII 279, n. 77 3 f. (Phrygien). 

Anmerkung 2. In poet. Inschr. erscheinen gelegentlich epische Formen, 
sieho ausser den schon genannten x<i 324 10 = <7; afo 203 1 5, 324 o: /«V 155: mj 
203 18; <"»■ tf 57 G As. 
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Zahlwort. 

§ 62. 

1. dvo steht als acc. 5 s (Volksbeschluss aus dem Anfang des 
. 3. Jahrh.), in römischer Zeit 252 », 46, 265«, 523i« (fraglich ist 

ä]vo 2471«); im gen. steht xwv dvo 245 C» (Volksbeschluss aus 
dem Ende der Königszeit): im att. erst seit der Kaiserzeit, s. 
Meisterhans 124,1c. Andere Formen kommen nicht vor. dvo ist 
auch sonst die bäußgere Form, s. z. B. gr. I. v. N.-D. II b», 
J. o. H. St. IX 231 n. 15 t (Kypros, hellenist. Zeit), A. E. M. XIV 
22 ff., Z. 13 (Tomis). Daneben steht dvoo Wood, discoveries at 
EphesuB App. VI 18 * (röm. Kaisorzeit), C. I. 4037 56, bs (Ankyra, 
Zt. des Augustus). 

Zum indeklinablen Gebrauch von dvo vergl. noch firjvwv dvo 
Hermes IX 591 f., Z 27 (Teos); frvyaxgdoiv . . dvo C. I. 4' 62 1 (Ankyra). 
Daneben findet sich auf gemeingriech. Inschr. auch der dat. dvotv: 
C. I. 4037 57, es, so (Zt. des Augustus, Ankyra), Wood, Ephesus, 
App. VI 1, 5 so, Reis, im südw. Klein. I 81, n. 64 & (Sidyma in 
Lykien), J. 0. H. St. X 76 f., n. 28 s (Patara in Lykien, Zt. des 
Tiberius), D. S. 126» (Brief des Antigonos an die Teier, 306—1 
v. Chr.); vergl. dazu dvoi /ni] Xeye, äUä dvotv dveiv d'ioxi fiev ddxtftor, 
tot de äXXoxoxtog avxqj ^»Jodat xtvat; imxaoaxxexar btl yag ftovtjc 
yevixiiQ xidexat, oiyt de doxtxfjs Phryn. p. 210. Vergl. noch G. Meyer 498, 
Kälker, Leipziger Studien III 232, 299, Kühner-Blass § 186, Anm. 3, 
W.-S. § 9, 11, W. Schmidt, Fleck. Jbb. Suppl. XX 506 f. (über 
Josephus), W. Schmid, Atticismus IV 586 f. 

2. Vom Zahlwort für 4 begegnen folgende Formen: xiooagag 
13 s, 17 (Inschr. der königl. Kanzlei, bald nach 26 ! v. Chr.), xeoodQwv 
245 C 40 (Volksbeschluss aus dorn Ende der Königszeit). Ebenso 
zeigen 00 (was selbstverständlich ist) und -ao- xeooaoaxooxtoi 13 10, 
Teooaotsxaidexäxo«; 223c (Fraglich ist xeooao(i?Jxovxa 245 Ca). 
Auf anderen gemeingriech Inschr. steht oft xeooeotq u. s. w. Vergl. 
xFOoeodxovxa D. S. 170 sj, w (Brief des Seleukos IL, 246 v. Chr.), 
id. D. S. 126 15 (306-1 v. Chr., Br. d. Antigonos), J. o. H. St. X 60 f. 
n. 134 (Lydae in Lykien); xeooeoegxatdfxdxtjq B. C. II. XIII 299 f. 
n. 2 11 (Sinope), im xFOGFgeqxatdfxäxovc; Wood, Append. VIII 2 27 
(Ephesos), T£oomaxovTovzt]c Lebas- Waddington, Asie n. 2036, kxtj 
rkoaega C. I. 2741 15 (Aphrodisias, Mark Aurel). Einmal kommt 
auch im gen. plur xfoofowv vor: Ath. Mitt. IX 58 ff. n. 6s (Zeleia). 
K. Foy, B. B. XII 51 f. hat den Formen xeooenfs u. s. w. jonische 
Abkunft abgesprochen, -1- steht nach ihm und Hatzidakis, Ein- 

11* 
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leitung 149 f. statt a in unbetonter Silbe. Diese Erklärung mag 
für das spätere griech., schon für das N. T., wo nie reooega/v, 
sondern nur reaadgojv erscheint (s. W.-S. § 5,20c), richtig sein: 
dass sie für die Inschr. aus nicht allzu später Zeit nicht richtig 
ist, zeigt eben das angeführte reaaigoyv. Man könnte allerdings 
für -a- auch durch Übertragung von Teaaegeg u. s. w. in den gen. 
hineingekommen sein lassen: aber wahrscheinlich ist dies nicht, 
da eben sonst dieser Vorgang nicht stattgefunden hat. Die oben 
angeführten Belege, welche allerdings von Vollständigkeit weit ent- 
fernt sein werden, stammen alle aus der Einflusssphäre des jonischen 
Dialektes: es scheint mir daher auch hier am natürlichsten, an das 
jonische anzuknüpfen, in welchem teaaegeg schon bei Herodot belegt 
ist (über die Entstehung der Form s. J. Schmidt, K. Z. XXV 43). 
Wäre Tfoo£ofc durch vulgäre Vokalkürzung entstanden, würde man 
auch schwer begreifen, wie eine so vulgäre Form so häufig hätte 
in guten xotvi) -Inschr. angewendet werden können. Auf urspr. 
jonischem Gebiet sind also m. E. die Formen wie xkaaegeq als 
altdialekt. Eindringlinge in die Literatursprache zu betrachten: 
wie es auf auderen Gebieten stand, ist damit nicht entschieden 
und ist für den hier verfolgten Zweck auch minder wichtig; es ist 
klar, dass an manchen Orten die Entwicklung eine andere ge- 
wesen sein kann. S. auch noch Buresch, Rh. Mus. XL VI 217 f. 

3. In der Zusamme n setzung steht nevra - in jtevTaerrjgtxovs 
2ß$ABo (proconsular. Erlass von 98 v. Chr.), vergl. dazu nevra- 
eitjgixög äyuyv xal xnnarrtjok frij ktye, drpatgthv xo ü xevTertjQts 
xal jievrerijgixdg äyojv. Phryn. p. 406, ^erxdfiijvov^ jievtämjxy: fteradeg 
rö a ek to e, xene/uip'ov Xeyiov xal nnTETn/yv Phryn. p. 414 (inevxa- 
nt)xv 246 7, Dekret von Elaia, 138—133 v. Chr.), jievxerr]gig, nevxi- 
xXivov, jtevrifit]vov 'A., ^evraerrjgtg xal räAXa öpottjjg °E. Moeris p. 207. 
-et in .Terra- ist übertragen von reiga- (rergaferiav 278 12), £rra-, 
dexa-; -a breitete sich in späterer Zeit immer mehr aus, s. i&bnjxt*s 
xal fgaerfc' xal Irrev&ev dqxugtjaeig to ä xrk. Phryn. p. 414, s. dazu 
Hafitp'on D. S. 126» (Brief des Antigonos au die Teier, 306 
bis 301 v. Chr.), dexerez 'A., dexaereg "E. Moeris p. 194. So steht 
auch eixooaeria<; J. o. II. St. XI 121 f., n. 5r, (Keramos). Ixarov- 
raxrigtyro» C. I. 5984 D 13 (Rom, ergänzt, Poesie) (neben btarovtÖTtvMK 
6280 A 5) (Rom, Poesie). S. Meisterhans § 60,2,3,4. 

4. In einem Erlass Eumenes II. steht öexaövo (158n) neben 
dwdexa im Dekret von Elaia (138—33 v. Chr.) 246 «7. S. noch 
dexaövo C. I. 2880 13 (Branchidae). 
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5. In dor Lischt*, des Demos 223 (ca. 156 v. Chr.) steht 
tEooaQegxaidexatoig e, in 226 öxrcoxaiöexajoig & (ca. 148 v. Chr.), öxto)- 
xaidexcctrit 247 II i, s (Ende der Königszeit), $we[axcude]xärr]i 249 1 
(133 v. Chr.). In Attika findet sich die entsprechende Erscheinung 
erst zu Anfang der Kaiserzeit (Schlacht bei Aktion), s. Meister- 
hans 129, 24. Vergl. noch Teaaaoegxaidexaxrjt C. I. 3521 1 (Nakrasa, 
3. Jahrh. v. Chr.); Im reaaEQegxaiöexarovg Wood, disc. at Ephesus 
App. VIII 2*7, teaaaQegxai&Exaxi} Lebas-Waddington, Asie n. 200, 
201 s (Prione), TEoasQegxaidexarrjg B. C. H. XIII 299 f., n. 2n (Sinope), 
C. I. 4618 o (Zt. Julians), jeaaaQegxaidexaxon I. G. S. I 41359 (Oropos, 
1. Jahrh. v. Chr.); Ttevrexaidexdttjv Wood, discov. at Ephesus 
App. VIII 2 Ai, imaxcudexärtjv ibid. A3, bxx<üxaibtx6xr\v ibid. A*, 
iweaxatdexärrjv ib. As; ixxaibexdttjv gr. I. v. N.-D. (69—34 v. Chr.) 
Ilbu, III an. Auch diese Umbildungen finden sich zuerst und in 
besonderer Häufigkeit auf kleinasiatischem Boden: man wird auch 
hier wieder die Jonier verantwortlich zu machen geneigt sein, bei 
welchen derartiges schon seit Herodot gebräuchlich ist, a. Kühner- 
Blass § 183 I S. 626, Fussn. 3, 3; Viereck, Sermo Graecus etc. 59. 

Anmerkung. Zur Verbindung zweier Zahlwörter mit einander vorgl. &v 
Tut ztTtloTüH xai ■ttaaoQaxooiäii hei 18 io (bald nach 263 v. Chr.), woneben raXdy- 
uoy TQtaxoot'wv Toulxovra 245 C 42f. (Volksbeschluss aus dem Ende der Königszeit); 
ßtjvaQta) xeikia x[evraxooia 591 9 (Grabinschrift aus der Kaiserzeit). In den beiden 
letzten Fällen geht das subst. voraus, s. dazu Meisterhans 127, 16. Die Voran- 
stellung der grösseren Zahl ist im neugr. Regel (s. Hatzidakis, Einleitung 150 f.): 
. dass auch in alter Zeit schon diese Reihenfolge an Beliebtheit gewann, zeigt die 
Ersetzung des alten diädexa durch dexu&vo, vergl. auch fcxaoxxco D. S. 170 io 
(Brief des Selcukos IL, 246 v. Chr.), für dxuoxal&exa, neugr. dtxozjto; ibid. 
dtxarQFi; 37; dexareoadoüiy I. G. S. I 271142 (Akracphia, 37 n. Chr.); auch sonst 
nimmt Nachstellung der kleineren Zahl in jüngerer Zeit zu, s. Kühner-Blass 
§ 185,3 (I, S. 629). S. auch W. Schmidt, Fleck. Jbb. Suppl. XX 507 ff. 



.'• .... 

B. Konjugation. 

i . 

Personalendungen. 

§ 63. ■ , • ; 

a) Endungen des Aktivs. • 
]. pers. sing.: Im Augmenttempus vom Perfektstamme ist -v 
'angetreten nach Analogie der übrigen Augmenttempora in hjerdyeir 
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158» (Erlass Eumenes II, 197—159 v. Chr), vergl. dazu Kühner- 
Blass § 210, 1 ; attisch z. B. daitnt<pEvyt\ aus -ea. — In Poesie steht 
t\[a] 578 8 für fr. 

2. pers. sing.: ogag steht auf einer poetischen Grabschrift 
aus später Zeit, 581 i. Diese Form ist natürlich nicht beweisend 
für -dk Dagegen steht auf den kommagenischen Inschriften (1. Jahrh. 
r. Chr.) regelmässig ogä;: Humann- Puchstein S. 224 f., Z. 14, gr. 
I. v. N.-D. IIa», io; in anderen Formen auf -äi- steht t gewöhnlich, 
-ä- ist das zu erwartende Produkt aus a 4- unechtem ei; vixäg steht 
auch auf attischen Vasen. Mit Rücksicht darauf und auf die kon- 
sequente Schreibung der kommagenischen Inschriften wird man 
vielleicht anzunehmen haben, die 2. sg. der Vorba auf -aco habe 
auf -uc, nicht -mg geendigt, wie der inf. auf -av, nicht -ätv, vergl. 
dazu Kühner-Blass I, Vorwort, S. XIII, II S. 47. 

Im couj. steht t]i in eldt}tg 248» (königl Brief von 135/4 v Chr.) 
wie auch sonst oft in hellenist. Inschr. und Papyri, s. Kühner- 
Blass II, S. 47. 

Die alte Endung -da kommt in hellenistischer Zeit noch mehr 
in Abgang, vergl. ijöeia&a *A. t fideig °E. Moeris p. 197 (ebenso 
Phryn. p. 149 , flp/c: fori jtih yag Tiagd rötg äQxatotc, HXX dXtyov' io 
de xXetoiov P<pt]o&a Phryn. p. '2 :6, olaita %M(Hg rov a VI., cJöag "E. 
Moeris p. 205; s. dazu W. Schmidt, Fleck. Jbb. Suppl. XX 484, 
W. Schmid, Atticismus IV 597, 599. 

Im Imperativ steht -&t in den poetischen Formen iXa&t 576 Ar, 
[xkvftt] 324 4. 

3. pers. sing : Über die Entwicklung von -t)i im conj. und 
seine Ersetzung durch in der 3. pers. sg. (und auch in der 2. pers.) 
s. § 5,3b,/?,/?/?, S. 64 f. 

Im indic. steht upai 18*7 (263—241 v. Chr.). Wegen i^earuH 
s. § 19,2, Anmerkung 1, S. 90. 

3. pers. plur.: Im aor. steht neben «jjov zu 245 S. 151 7, 
diaxareaxov zu 245 S. 151 7 , einav 245 As (Dekret von Pitano), 
die alle aus dem Ende der Königszeit stammen, dvefrtjxav 304s, 306s, 
in don Br. n. P. Cis Fo%ooav (etwa in der Mitte des 2. Jahrh. 
v. Chr.). Diese Ausdehnung von -ouv ist hellenistisch, vergl. dazu 
Meister, Dialekte I 277, Fussn. 3, G. Meyer 546, Kühner-Blass 
§ 210, 6, Viereck, Sermo Graecus etc. p. 59, Hatzidakis, Ein- 
leitung 124, 198, W.-S. § 13, 14 und besonders Buresch, Rh. M. 
XLVI 194—203, dessen Beispielen ich noch yhotoav B. C. H XIII 3S 
n. 137 (Mylasa, neben iftb/Leoi, navoiltm, welche von navwXlayv, 
ISwtiwv aus ähnlich umgebildet sind, wie ydveoi statt yovek von 
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yoviwv aus) beifüge; diese sowie die pergamenische und viele 
andere Formen zeigen, dass die Analogiebildung auch in Gebieten 
eintreten konnte, wo boeotischer Einfluss kaum im Spiele sein 
konnte. Im imperf. steht in Pergamon -ov in itpegov 10 e, iörjQiov 
10» (Epigramm aus dem Anfg. des 3. Jahrh.). 

Im perf. steht lyk-Xobiaoiv 249» (Volksbeschluss von 133 v. Chr.): 
sonst kommen in späterer Zeit auch Bildungen auf -av auf, z. B. 
deöwxav Greek Inscr. Brit. Mus. III 1 n. 420 67 (Mitte d. 2. Jahrh. 
v. Chr., Priene), dmjgrtxav Sterrett, Papers of the American Bchool 
III 172 n. 280 a (südliches Kleinasien), vergl. dazu ü. Meyer 545 f., 
Hatzidakis, Einleitung Ulf., 185, Kühner-Blass § 209,9, W.-S. 
§ 13, 15 und namentlich Burescb, „rr/ovav und anderes Vulgär- 
griechisch« Rh. M. XL VI 193-232. 

Im Imperativ steht immer -toxwv: didoxtvoav 18» (263—41 
v. Chr.), &vh<Doav 18 as, Im&vhwoav 246«, naQaxcdehiooav 246 s» 
(Dekret von Elaia aus dem Ende der Königszeit), x[aXä]xa)oav 
2464»; äyvevhcooav 255 s, dgtxtoaav 255 s, fazcooav 255 9 (Dekret aus 
frühröra Zeit); jtQaooexaxmv 269 D Es«, xXijoo>auxa)aav 268 DE» 
(Vertrag zwischen Sardes und Ephesos v. 98 v. Chr.), auch im 
äol. Text xaXJeaodxajaav 245 B« (-r<ooav ist Einfluss der xotvij statt 
äol. -vrov nach Leitzsch, Quatenus quandoque etc. p. 37). Vergl. 
dazu äyovxwv Aidoncov *A., dyhoioav fydetcjoav "E. Moeris p. 188, 
G. Meyer 650 f., Kühner-Blass § 209,10, Meisterhans 132,9. Im 
N. T. nur -xoxjav. W.-S. § 13, 21; fast nur -xiooav bei Josephus: 
W. Schmidt, Fleck. Jbb. Suppl. XX 443 f.; über die Atticisten s. 
W. Schmid, Atticismus IV 589. Auf den hellenistischen Inschriften 
steht fast durchweg -xmaav: s. z. B. ßuo&ovxcooav Inschr. v. Teos, 
Hermes IX 591 f. Z. 22, didaoxhwoav ibid. Z. 23, Tififragzekaxtay 
Z. 32, oxc<pavr}ipoQ€tx<ooav D. S 156si, owxeXetxfooavn (Ilion, 280—262 
v. Chr.); D. S. 157 ovvxeXeodxwonv * (Ilion, Afg. des 3. Jahrh.), 
D. S. 171 dveyxdxaxmv* (Smyrna, 246-226 v. Chr.); so steht auch 
auf der gr. I. v. N.-D. (69—34 v. Chr.) nQosxaQXFQehiooav IVa^; 
bei Humann -Puchstein 366 f. änoßXenhayoav Z. 12, ijußmvexojaav 
Z. 13, öiayhjaxjav Z. 15, bineXtttuioav Z. 17, xQosxagxeothiooav ibid. 
370f. Z. 14. 

Selten ist die Kontaminationsform auf -vx(ooav (s. dazu 
G. Meyer 651, Meisterhans 133, 10), s. noch djiodövxwoav Greek 
Inscr. Brit. Mus. IV 1, n. 896« (Halikarnass). Aber auch das alte 
-Yiwv ist in xoofj-lnschr. sehr selten, vergl. (biodovxcuv C. I. 2266 is, ig 
(Delos, 4. Jahrh. v. Chr.) neben änodoxaxxxv «; in einer Inschrift 
aus dem 1. Jahrh. von Amorgos, Revue archeologique XXIX 77 ff., 
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fy/ktveiodiwoav xai dvayoay*dvrajv Z. 39 f., bixoXayavrtov b< t»)c <pXtäg 
Z. 44 neben dem häufigen -xoioav. 

b) Endungen des Mediopassivs. 

2. pers. sing.: In der zweiten sg. indic. med. wurde -i]t 
wie sonst zu -e und daher auch oft -et geschrieben, s. Meister- 
hans 131, 1. In hellenistischer Zeit scheint man -« in ßovlet 
olei ötpet festgehalten zu haben (s. Kühner-Blass § 211, 3, W. Schmid, 
Atticismus IV 588 f.). War dies wirklich der Fall und in der 
Sprache begründet und nicht bloss eine orthographische Marotte, 
so hat man anzunehmen, in jenen häufig gebrauchten Formen sei 
die lautgegetzliche Entwickelung von t)t > e>< festgehalten worden 
(wie in Xenovgyla), während in der grossen Masse der Formen die 
Analogie von -qrat der 3. pers. sg. und -qo&e der 2. pers. plur. 
die Neubildung -t}(i) bewirkte. Allerdings steht in einer perga- 
menischen Urkunde gerade in einer der genannten drei Formen 
mit -« in Br. n. Pess. D 6 steht nkyup oDc ßovkrj (2. Jahrh. 
v. Chr.). Andere Formen der 2. sg. med. praes. kommen nicht 
vor. Schon früh wurde übrigens vom perfect. med. und den un- 
thematischen Verben her die Endung -ocu bei allen Verben neu 
eingeführt, vergl. dxgoq 'A., dxQoaoat "E. Moeris p. 188; s. auch 
G. Meyer 549, Kühner-Blass § 211, 2, 213 Anm. 5, Hatzidakis, Ein- 
leitung 188, W.-S. § 13, 7. 

Der gleiche Vorgang spielte sich bei der sekundären Endung 
ab, indem -ao wieder hergestellt wurde, vergl. dviata) *A., dvimaao 
°E. Moeris p. 188, faiox<o *A., hihxaao "E. Moeris p. 197, f\blwn 
t]7itoTQ) *A. t t.dvvaoo httmaoo "E. Moeris p. 198; s. dazu Kühner-Blass 
§ 213,7 und Anm. 1, W.-S. § 14,2, W. Schmidt, Fleck. Jbb. 
Suppl. XX 483. In Pergamon steht -ao wie gewöhnlich im imperat. 
perf. (Zqqoxjo 40 as, Br. n. P. Aio, Bs, n), soust die kontrahierten 
Formen: dumm Br. n. P. Aie-i7, ngogökyov Br. n. P. Dj; in Poesie 
stehen die indic. xt)öeo 576 B 6 , äjiohbuo 576 B», &>']xa[o 203 2 , 
iyeivao 576 Bö; die imperat. rigsteo 15s, x[etoo 576 Au (letztere Form 
auch prosaisch). 

3. pers. plur.: Im perf. med. kommen nicht mehr die alten 
Endungen -arcu, -aro, sondern nur noch die zusammengesetzten 
Formen vor. 

Im imperat stehen ausschliesslich die Formen auf -ia&(ooav: 
rrvvayiodüioav 246 17, biifiifefa&oioav 246 w, %Qi)odu>[oav 251 Tiaga- 
yeivea&toaav 268 DE», dtadixa&o&ojoat' 268 D E 2«. S. dazu 
O. Meyer (552, Meisterhans 133, 11, Kühner-Blass § 211, 9. Auch 
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auf der gr. Inschr. v. N.-D. (69—34 v. Chr.) stehen dtaxovefo&oDoav 
IVa 6 , Jiouio&woav IVaig, SjiifuXefo&cooav IV bö, ä<ptiad(oaav IVau. 

§ 64 Augment und Reduplikation. 

1. Syllabisches Augment und syllabische Redupli- 
kation. 

a) Syllabisches Augment steht stets im Aug menttempus 
vom Perfektstamm; allerdings ist die Anzahl der Belege sehr 
gering, hja&xztv 158», fyty [ncurro 245 Cm, idedorjo 245C47, iliXetsno 
578b; auch bei Präpositionen: äjiejiXrjTo 578 7, xareriftaxro 245 C 49; 
dieiex]a[xx]o 161 B 9 ist nicht sicher ergänzt. Vergl. dazu Meister- 
hans 135,6; im JC. T. wird syllab. Augment im Plusquaraperf. fast 
stets weggelassen: W.-S. § 12,4. Bei Polybios fehlt das Augment 
im Plusquamperf. nicht selten, besonders in Aktivformen kom- 
ponierter Yerba: s. darüber Hultsch, Abhandl. sächs. Gesellschaft, 
philol. histor. Klasse, Band XIV S. 89—93, wozu Wackeruagel, 
Idg. Forsch. V, Anz. 59 einige beachtenswerte Bemerkungen macht; 
den gleichen Verhältnissen begegnet man bei Josephus: \V. Schmidt, 
Fleck. Jbb. Suppl. XX 437 ff. Vergl. noch imtxn&zeu; Ath. Mitt. 
XXI 358 Z. 3 (Thera, 3. Jahrh. v. Chr.), aber peiaßeßi)xei C. I. 
4033 ig, 4034 9 (Ankyra), xaiaoxevamo J. 0. H. St. VI 355 n. 11 9 1 
(Aperlai); über die Atticisten s. W. Schmid, Atticismus IV 591. 

b) Weggelassen ist syllab. Augment auf den perga- 
menischen Inschr. in folgenden Fällen. In den poetischen Formen 
6dfM& 576 Ai, Mvev 576 An, Xbieg 576 A 2 , töev 576 B 8 , xa&ev- 
dvvtaxeq 576 B7, xev£e 576 Bio, xi)öeo 576 Bß, faiokebieo 576 B9, 
xxelve 577 u, Tiddov 577 w, Ttoirjoaro 324 10, retvfaT 10 4, fh)xa[o 203 ü. 
Auch auf einer Privatinschrift aus dem 2. Jahrh. der Kaiserzeit 
steht xöopqoe, 333 As- Es ist eine der Inschriften, welche die 
Künstelei der Isopsepha pflegen; man kann darin allerdings die 
poetische Form sehen, aber, da der Verfasser, um seine Rechen- 
exempel zu lösen, auch vulgäre Formen verwendet, ist es auch 
erlaubt, eine solche darin zu erblicken. Allerdings wird im späteren 
griech. das Augment besonders bei zusammengesetzten Verben weg- 
gelassen (vergl. Hatzidakis, Einleitung 63), z.B. dvcutdr) I. Gk S. 1. 
n. 158 (s. dazu Hatzidakis, K. Z. XXXIV 139; Kai bei setzt die 
Form im Index mit Unrecht ävanavei), lyxaxäXupe 0. I. 4063 e 
(Ankyra); xarartfoi Ath. Mitt. XIV 114, n 72 5 (Antiocheia in 
Pisidien); xataaxevaaav Sterrett, Papers of the American school III 
82, n. 137«, doch auch beim einfachen Verbum in Tevfrp C.I. 1958* 
(Prosa, Ort unbestimmt); nobjoev J. o. H. St. VIII 257, n. 42 * 
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(Prosa); xgvrdveiwav Perrot etc., Exploration etc. I 84, n. 496 
(Kyzikos), und in gleicher Weise ist zu beurteilen ibvrjodfitjv C. I. 
4164! (Sinope), 4212 1 (Telmissos), <hvi)aaxo Sterrett, Papers of the 
American school II, n 19« (Herakleia) neben Itoripato C. I. 2840 1 
(Aphrodisias), 4278 1 (Xanthos), 4288 4 (Patara); Reis. i. südw. Klein. 
I 133, n. 106 1 (Kandyba), I 94, n. 87, (Xanthos), I 133, n. 107i 
(Kandyba), C. I. 3113b i (Teos), iannjodfitjv C. I. 3315« (Smyrna). 
Vergl. noch Kühner-Blass § 198b, 5; W.-S. § 12,2, § 5, 13f (töor 
im N. T. ist jedenfalls nur itacistische Schreibung für eldov). 

c) Die Verdoppelung von g nach syllabischera Augment 
oder die Reduplikation vertretendem e- ist gewöhnlich beibehalten, 
ebenso nach vokalisch auslautenden Präpositionen. So steht Foqiooo 
40», Br. n. P. Aio, 65,1-; fgoajode 18», 272 As, Br, too&o&at 
269 6 ; xajeQQtJiov Br. n. P. C 7 . Vergl. noch § 40, 1, S. 124. In 
späterer Zeit, als man -o- einfach sprach und schrieb, wurde e- im 
perf. als syllab. Augment empfunden und daher gelegentlich durch 
volle Reduplikation ersetzt, s. g^gavTat xai gegthtevxev ov ygamiov 
Fggavrai de xal Iggvnevxev Ps.-Herod. frg. p. 417, xaxagegaofiha 
kommt bei Galen vor, s. Kühner-BIass § 200, Anmerkung 2 *) 

fiÜLfaßfv 324« und fiMa^fc 576 A9 sind epische Formen; in 
denselben Zusammenhang gehört xarä Xßje^oyv 576 A V. h, womit 
die Orthographie des Aristophanes von Byzanz befolgt ist (s. Fränkel 
zur Stelle und Härtel, Homerische Studien 2, S. 50), die auf att. 
Inschr. bei /x- vorkommt (s. hl /ijurydgotg aus der Kaiserzeit, Meister- 
hans 75, 13). 

d) ei steht in ebiev I821, tfomv 245 A 2, fiernxev 224 Ae; im 
perf. in etXyjqxi (ötedtjqrörcov 163 B II«, iieredijfphm 266«, 274 is, xwv 
dvedrjfi^hcüv 249 «*, auch eiXijqaoi D. S. 253 56 [Ephesos]); eür)xa 
(ftt^ör« 268 DK», «^«av 268 D E27); eldta^ai (ei[S]t[a]fihot 
7 Bi, eWianhiov 246 16 , etöiofthov 255 19, rTdiaro 163 B IHs); eig^m 
(äQtifihnov 245 C 16, c?gt) t u[cv . . 157 Bi, 163 0 2); in ngyaafiai (jtoo- 
agyaofih'ov 13s); im aor. dieses Verbums ist nur dgy~jaa(a)axo über- 
liefert, 46: die Ergänzung ist jedoch höchst unsicher. Im attischen 
steht bei IgyäCo/iat und den anderen urspr. mit F- anlautenden 
Verben im imperf. und aor. 17-, im perf. «- (s. dazu Meisterhans 
135, 11; Wackernagel, K. Z. XXVII 272; Kretschmer, K. Z. XXIX 
482; Kühner-Blass § 198b, 4; anders G. Meyer 554, 556; Kretschmer, 



1) Tm Prinzip liegt der gleiche Vorgang vor in CK»/Wo W '/r»/ dexa xxl.) 
B. C. H. XVIII 199 f, Z. 4, Pisidien, für 
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Vaseninschriften 197). Auch im N. T. ist bei loydCo/iai dieser 
Unterschied noch gewahrt: W.-S. § 1*2, 1, und xcxvr/inschriften 
zeigen im aor. (und imperf ) noch häufig »/-: rjoydomo Reis. i. süd- 
westl. Klein. II 66, n. 1 26 1 (Limyra); xar^gyaoaxo D. S. 246 n 
(Sestos, 133—121 v. Chr.); 1 m doajo C. I. 4315b i (Limyra); I. G. 
S. I 424 1 (Oropos, J. Hälfte d. 4. Jahrh.) neben doyaoftevois I. G. 
S. I 3073*1 (Lebadea, 2. J. n. Chr., neben Igyaofievots ohne Aug- 
ment Z. 80, 8. dazu xaregyaafievfov C. I. 4239 s, Tlos). Vergl. auch 
noch eUniaae I. G. S. I 2712« (Akraephia, 1. Jahrh. n. Chr.). 

Von ogdvj erscheint iiÖQioy 163 A III«, vergl. itogmo gr. Inschr. 
v. N.-I). Ha». Vergl auch W. Schmid, Atticismus IV 592 f. 

e) Wegen d<pearaXxa neben djiearaXxa vergl. oben § 38, 2 b, 
S. 119. 

f) Neben xaojiozijxev 253 is (Dekret aus röm. Zeit), lozjrjxaoir 
245 Cjo, fojz'ix* 273 C7, xarefazJrfxoTag 244 C55 steht xaoefozi rat 
224 As, wo «- nach Analogie von «b»/xa, efXrjipa u. 8. w. sich fest- 
gesetzt hat, s. G. Meyer 175 f. 

g) Die attische Reduplikation ist noch erhalten in lXt)[Xv]- 
ftev[a]t 245 Cs», ekeXt)Xv& . . 273 Bio, nQOsevrjveyßat 249 10, hyveyfievoy 
156»; auch das danach gebildete dyi)yoz<i kommt vor: dytjyozdrtov 
18 u (zw. 263 und 241 v. Chr.), woneben im med. vjiefyyjiiva 245 
Cjs (Ende der Königszeit). In späterer Zeit ging die att. Redu- 
plikationverloren, s. xaxoQCoQvxratW , xanugvxrai "E. Moeris p. 202; 
fjXeanai xal xaxuiQVxrai ov yoi), dXXd dtxXa<ua£e rijv q>tovi)v axmeo ol 
'Afhjväioi dXt)Xetmat xai xaxotxoQvxxai Phryn. p. 31; tofwxe xeXiaig 
dtjOeg' zQ'i ydg dfuo/jtoxe Xrynv Phryn. p. 31: s. zu letzterem Bei- 
spiel die pergamenischen dfnofxoxdxag 1347, xots favJvojua)fiox6at 13s7. 
Vergl. noch G. Meyer 626 f., über späte Formen wie frqxoifiaxa 
Kühner-Blass § 201, 6; W. Sclimid, Atticismus IV 602. 

h) Der Prozess der Ersetzung der Reduplikation durch 
blosses e- zeigt sich in h'exrrjjuevon: 249« (133 v. Chr); vergl. 
dazu ixTt]/mrojvt]xav Lebas -Waddington, Asie, n. 415 7 (Mylasa); 
(Jxx- auch bei Philostrat: W. Schmid* Atticismus IV 597). Das 
att. xexxrjodai steht D. S. 127 13,81 (306— 297 v. Chr., aus einem Athos- 
kloster). S. weiteres bei G. Meyer 623 f.; Kühner-Blass § 200, 
Anm 1; Meisterhans 138,27; B.Keil, Ath. Mitt XX 435 und vergl. 
noch ?tptXoTetjut)fih>ov B. C. H. XVI 432, n. 62» (Ariaasos); 7ibiXr}xa 
xal xexotxn, ov%\ foXy/a xal Zxqixcl, xrX. Ps.-Herod. frg. bei Pierson- 
Koch p. 417; ai*vexxtx6n»v C. I. 2771 6 , -otoc 2814 c (Aphrodisias, 
Kaiserzeit). 
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2. Temporales Augment und temporale Reduplikation. 

Mit dem Schwinden der zweiten Bestandteile der Langdiphthonge 
wurde das z. B. zwischen uh- und ot- in axxtoev : olxeto bestehende 
Verhältnis verdunkelt: o>- konnte nicht als Augmentierung zu ot- 
.gelten. Es trat daher statt «w- nach den unaugmentierten Formen 
ot- ein, ebenso statt tjv- ev- u. s. w. Die Literatursprache behielt 
jedoch die Schreibung cot bei; so stehen in Pergamon uxxovoßttjxaot 
18 7, oHfudn 18ig, njeranxiocv fil3 A7 (Zeit Hadrians); wegen tjt 
und 1/ s. § 5,3c, S. G5f. Vergl. G Meyer 628f.; Hatzidnkis, Ein- 
leitung 67ff., 307: Kühner-Blass § l«>8b, 1; W.-S. § 12,5, s. auch 
xexatxpvijxev VI., .taooivtxev "E. Moeris p. 208; o>dt]xev qjxooofujxev 
Ata rov i ugtara ioetg, äXX'ov dtd rov ot oi'dtjxev oixodotojxev Phryn. 
p. 153; fodtjxdü 'A., oldtjxuji "E. Moeris p. 214; fixaoa '.4., elxaoa "E. 
Moeris p. 198 (wo übrigens auch lautliche Entwicklung angenommen 
werden kann); oixodofujoev Sterrett, Papers of the American school 
II, n. 27 s; obtodoßieoev Lebas -Waddington, Asie, n. 2005 (Syrien): 
7i£(Hotxodo{ii)fib>o$ Ath. Mitt. XX 209, n. 2i (Laodikeia am Lykos); 
.-xeoioixodoßajTai Ath. Mitt. XVIII 28, Z. 5 (Bithynien). 1 ) 

Dagegen ist ev- auch auf guten xoavjinschr. nicht augmentiert, 
so in Pergamon in evöoxtfut]]xa>g 224 A» (Volksbeschluss v. c. 150 
v. Chr.).*) Besonders sind es die Verba, welche ev enthalten 
(dahin die meisten Beispiele, welche Meisterhans 136, 14 anführt): 
das einfache er wirkte hier ein. So ist im Papyrus von Aristoteles' 
''A&.jiol. evdoxtftrjxoK, aber yv&wev überliefert (s. dazu Kaibel, Stil 
und Text der *A&. 710X. S 154 zu XIV 1). Vergl. ausser der oben 
• zitierten Litteratur noch Kühner-Blass § 204, 2. Aber die Verba, 
.welche ev in sich enthielten, rissen die anderen mit: sehr häufig 
findet man auf Inschr., welche oji u. s. w. regelmässig schreiben, 
in augmentierten Formen von ev- Verben er- geschrieben (selbst 
die Atticisten haben ev-: W. Schmid, Atticismus IV 591 f.). So 
evgev C. I. 2222 u (Chios), nooge$ev Q e gr. I. v. X -D. Ib 12 (69 bis 



1) Umgekehrt ist die augmentierte Form auf die urspr. unaugmentierten 
Formen übertragen in urtiol-ov - «voi$ov Perrot etc., Exploration de la Galatie etc. 

• I 1G5, n. 108 1, Inschr. aus christl. Zeit; x a! Q° voa frxaxdtxtjaov te/iots 

• J. o. H. St XII 245?, n. 25«, Wcstkilikien, 4. Jahrh. n. Chr. Volkstümlich war 
dies nicht, es liegen hier nnr miBsbräuchlichc Anwendungen der für elegant 
geltenden nach att. Weise augmentierten Formen vor, von Seiten von Leuten, 
welche von denselben zwar etwas gehört hatten, aber nicht genug. 

2) Aber .-xaQt;evzöm 256 8 — die Form ist auf dem Steine deutlich so er- 
halten, aber der Zusammenhang und die Bedeutung unklar — ist wohl - ,-raof- 
:n X &at, vergl. § 41,4, S. 128. 
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34 v. Chr.), svgev Inschr. aus Ephesos, Hermes VII 29, n. I » (Ende 
d. 2. Jahrh. n. Chr.), tvgofiEv üreek Inscr. Brit Mus. III 1, n. 407» 
(Priene), ei'Egyhrjvrat D. S. 2795 (37—41 n. Chr., Kyzikos), evegye- 
Ttjxvjg D. S. 185ia (Delphi), Ärcevo^/xo^o« B. C. H. III G2 f., Z. 4 
(Skyros), ekevaogtjoav Wood, discov. at Ephesos Append. VIII 2, 10, 
tjv£afir)v xal ev^djurjv, ijvdöxow xal evÖoxow <b$ dnd tov avXä) xal 
a&yß) Ps-Herod. frg. p. 417 f. bei Pierson-Koch. Das neugr. zeigt 
von fjv- keine Spur mehr, denn ijvga, qvgtjxa ist Umbildung nach 
slda, ehta, fjoOa u. a. (Hatzidakis, Einleitung 68, Fussnoto 1). 

Ganz selten ist bei einfachen Vokalen in Prosa das Augment 
weggelassen: so oi*vojuoX6yovv C. I. 2254h (Br. des Lysimachos an 
die Samier). Dagegen wurde das zur Partikel erstarrte ö<peXov 
nicht mehr als Verbalform empfunden, weshalb es auch mit der 2. 
und 3. pers. verbunden wird: so im Br. n. P. An tkpEXoft i) deög 
. . . . ategijaai\ vergl. dazu ö<peXov ijil ß ngootiinoxv xal djiagefuparcov 
l£ dvdyxtjs §fjfia äxoXov&ijoei grjfiaxt fmaosfAtpfacp' „<wc pH &<f?X "Ext cd o 
xxeTvat*. dtjuoo&ivrjs &» ko xqt 'Aoimoychovog e&xtixük x£%gt)Tai 
Moeris p. 205; vergl. auch W.-S. § 12, 5 c und Anmerkung 9; 
W. Schmid, G. G. A. 1895, 43. 

Sonst wird das temporale Augment sogar bei /- bezeichnet, 
nämlich durch das Zeichen für t, durch «: so awEmi[oy] voev 224 
Ais, xa&EtEgaxjEv 384 j» (Zt. des Augustus), e\'6qvoe 3252. 

Anmerkung 1. Beispiele für Doppelsetzung des Augments bei zusammen- 
gesetzten Verben finden sich nicht, vergl. dazu G. Meyer 6(52; Kühner- Blass 
$ 204, 205; W.-S. § 12, 6,7,8. Vergl. Motaio xal /<>/ »/Woran» Phryn. p. 153 
und Lobeck zur Stelle; tjviaxrto '-f., aveo/no "E. Moeris p. 198; ixoosfiyayrY D. S. 
17165» (Smyrna, 246 v. Chr.); ,)qt)ßevoav Greck Inscr. Brit. Mus. IV 1, n. 924 b» 
neben ty- ibid. 925 c* (Brauchidae). Ebenso findet sich nicht in Pergamon die 
Auffassung von einfachen Verben als Komposita, wie in .trQifoaevoer: aXXoxoTrno>z' 
exoijv yho rnrotooevor Xryeiv Phryn. p. 28; dedtaxövtjxa '4., beÖttjxovtjxa "E. Moeris 
p. 194. S. noch W. Schmid, Atticismns IV 593 f. 

Anmerkung 2. Ebenso fehlen Belege für alimentierte Formen der Verba 
ßovioficu, de?M (so lautet das Verb: Otktv 163 AI 6, Erlass Eumenes II. an die 
dionysischen Künstler), pcXito, övvaftai. »J- als Augment in diesen Formen galt 
für gut att.: ijftrXXov ijßovXö^iijv tjdvräutjv dta tov rj '4., o»ä rov i *E. Moeris p. 198; 
die att. Inschr. haben jedoch #}- erst seit 300 v. Chr., s. Meisterhans 134, 8. In 
xotvt} steht i}- oft: r)(iovXeto D. S. 248 168 (Olbia;; (iflßovXöfttjr D. S. 195 9 (Br. 
Philipps, Sohn des Demetrios, v. Makedonien, c. 200 v. Chr.) ; ijßovXt}diiaav Greek 
Inscr. Brit. Mus. III ), n. 412 u (Priene), I. G. S. I 4130 xi (Akraephia, neben 
idvrrjihjoav Z. 16); ijdütjocr D. S. 279a (Kyzikos, 37 — 41 n. Chr.); t/dvvaode L G. 
S. I 2711*7 (Akraephia, 37 n.Chr.); ,/dWi/ft/ Greek Inscr. Brit. Mus. III 1, n.424 4 
(Priene); >}dvvaxo B.C. H.III 62 ff, Z. 4 (8kyros). S. noch Kühner-Blass § 197,2, 
Anm. 1; W.-S. § 12,3; W. Schmid, G. G. A. 1895, 48; über die Atticisten Atticis- 
mns IV 590 f. 
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Im Perfekt kam für spater die Bildung ze&eirj- auf, s. Phryn p. 832. 

Anmerkung 8. Ähnlich den oben 8. 172, Fussn. 1, berührten Formen ist 
arr'j/.(ofia (s. dazu Meisterhans 188,2(5; Wackcrnagel, Philol Auzeiger 1886, Band 
XVI, S. 80; über die sich widersprechenden Angaben der Grammatiker s. Kühner- 
Blass $ 198 b, 3). In Pergamon steht das attische indiofta 18 38 (Voiksbcschluss zw. 
268 und 241 v. Chr. (ergänzt 161 Bn); auf anderen gemeingriech. Inschr. ist 
artjitofut die gewöhnliche Form: B. C H. III 62 ff., Z. 18 (Skyros), C. I. 2847 c«t 
(Syros), D. S. 17158 (Smj-rna, 246-226 v. Chr.), B. C. H. XIV 162 ff., n. 1 88 
(Tclmessos, 240/39 v. Chr.), I. G. S. I 3073 si. 34 (Lebadea, 2. J. n. Chr.\ 3074 
(ibid.) n, 13, n; weiteres C. I. G. IV Index, än'dtootv steht B. C. H VIII 450f., n. 17 16 
(Amorgos). — Eine avi)Xoyfia genau entsprechende Analogiebildung ist otpt)Xftaxa 
Sterrett, Papers of the American school III 191, n. 3145 auf einer christlichen 
Inschr. aus Isaurien: -»;- ist von taqrtjXa weiter gewandert. 

§ 65. Präsensstamm. 
1. Verba contractu. 

a) Offene Formen finden sich nicht selten in Poesie: (pdiets 
15 1, regmo 15«, vh'iovot 203so, xijdro 576 Bö, fcxoXebieo 576 B», 
fuöjeovii 324 ig ; nur in Poesie stehen sogenannte zerdehnte Formen: 
f]iQOQi>ü)v 577 7, vjivumjüv 576 Ais, afuooyzji 324«. In Prosa steht 
offene Form bei den einsilbigen Verben auf -wo, wo die Kontraktion 
nicht ergiebt: jifXKdeofAh'ov/s 245 A 33, aber tet 240?, deiv I81«, 
TiQogdshat 163 Alle. Ebenfalls in Prosa steht jrothi zu 333, S. 246 13. 
Der Verfasser war gezwungen, seine Isopsepha herauszubringen, 
und griff daher zu einer gelehrten Form. 1 ) 

b) Zu 6qus s. § 63a, S. Hin. — Ein Infinitiv eines Verbums 
auf -dco ist in Pergamon nicht zu belegen. 

c) Von den Verba auf -m» ist zu nennen lat/ieHo/tai: bu- 
/,eXeiat)o>oav 246 w (Dekret von Elaia aus dem Ende der Königs- 
zeit), 1-TffuXtiodat 251 24 (Voiksbcschluss aus frfihröm. Zeit), woneben 
ImiUXfaOai 208 D E 10 steht (Vertrag zwischen Sardes und Ephesos 
v. 98 v. Chr.). Vergl. dazu brtjuü.ov aaQo$vx6voK *A„ jrtQiOxwfUvox; 
"E. Moeris p. 196, wozu allerdings die att. Inschr., soweit eine Ent- 



1) In Koinc finden sich offene Formen, vergl. hVrro rxXrrxn. 'Itovtxa xavxa' 
17 ftk 'Axxixij at'vtjßria avmtoel, fiwto f.ilrtto ftjonxo Phryn. p. 220; xooideTo&ai 
Xryt, o//a fit) rtnosArfaflat Attuntor, o*s fai/iotoTro^ /.ty«>r uftaotuvet ibid., oeei £m 
.-rXin. Vax« tavtn btmnmmtvtr Xfyr. ovr ort Cn ,y).if ibid. Dagegen, dass diese 
Formen jonisch sind, spricht der Umstand, dass sie nur bei den einsilbigen Verben 
vorkommen. Hütte man wie ntniuv auch amrourv (oder xoirr/irr, der Unterschied 
ist nur orthographisch) gesagt, müsste man Hiich xotirt erwarten, dies kommt 
aber nicht vor, man sagte und sa^t eben -vi /ttv. Bei einer Reihe pleo plis pli 
pleomen plite ph?usi lag Ausgleichung nnlie und es waren dafür die deutlicheren 
längeren Formen massgebend. S. noch Kühner -Blass § 245,2, Anm. 1; W.-S. 
§ 13,23; über Josephus W. Schmidt, Fleck. Jbb. Suppl. XX 472 f. 
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Scheidung infolge der Schrift überhaupt möglich ist, nicht stimmen 
(Meisterhans 139,4). 

d) Von den Verba auf -6w ist zu belegen <jre<pavoT 18«, inf. 
atetpavovv l*n (263—241 v. Chr.). Später erscheint ein infin. auf 
~ötv: s. Hatzidakis, Einleitung 193; W.-S. § 13,25. 

e) xQ-qoftai steht 2484 in einem Yolksbeschluss von 135/4 v.Chr. 
Später erscheint die Umbildung nach den Verben auf -aco, xQäo&at 
(s. dazu Brugmann, Morpholog. Untersuch. I 64f., K. F. Johansson, 
B. B. XV 175, Collitz, B. B. XVIII 208, Fussn. 1; Ablaut ij:ä liegt 
vor nach G. Meyer S. 1)7), so z. B. Sterrett, Papers of the American 
8chool III 167 u. 275» (südliches Kleinasien). S. dazu auch XQV mt 
'A., ^oora< "E. Moeris p. 212, younv, XQ*")' XQ*i vat > XQ t )°'^ wv xdna 3 A., 
Moeris p. 213 und vergl. Viereck, Sermo Graecus etc. p. 59, Glaser, 
de ratione etc. p. 22. In gleicher Weise gab man im spätgriech. 
die anderen urspr. -»/-Verba auf: neivijv diynjv Xeye, dXXd fti) dtd xov ö 
Phryn. p. 61; auf dem gleichen Prinzip beruht i^ojv für altes ?£tjv 
(Moeris p. 196, Ps.-Herod. frg. p. 418 Pierson -Koch). 1 ) Vergl. 
noch zu yiu u. ä. Brugmann, Morphol. Untersuch. I 18; im allgem. 
Kühner-Blass § 245,4, Anm. 2, fürs att Meisterhans 139,3; für's 
N. T. W.-S. § 13, 24; zu Josephus W. Schmidt, Fleck. Jbb. 
Suppl. XX 472?. 

Anmerkung. Koine Belege findeu sich für die Vertauschung verschiedener 
Bildungen, wie sie z. B in fryür M., atyovv xoivdr, (»yotr "E. Moeris p 208; fryO»- 
to$ 'A., Qtyovrioi "E. Moeris p. 208 vorliegen, «. dazu Hatzidakis, Einleitung 129, 
W.-S. $ 13,26. 

2. Die zweisilbige Form olfiai wird belegt durch coi^ttda 18is 
(Volksbeschluss zw. 263 und 241 v.Chr.). In späterer Zeit wurde 
das Verbum selten gebraucht: olfxai xai otojuai *A , vofdtto °E. Moeris 
p. 205. Vergl noch Kühner-Blass § 322, I S. 641, zur Erklärung 
Wackernagel, K. Z. XXX 315 f. 

3. Von den Verben auf -dvu> finden sich Xa/ißdvoj, Tvyxdvcn, 
nicht kfmdvu), wofür Xeuno erscheint (h^ijidvm steht gelegentlich 
auf späteren pros. Inschr.: Inschr. v. Skaptoparene in Thrakien 
aus der 1. Hälfte des 3. J. n. Chr. Ath. Mitt. XVI 271 ff. B tmo- 
hn7idvovzE$ 27, 60i xarahundvovTfs 30). Für av^dveo steht wie im att. 
(Meisterhaus 141, 13) av$<» in ovvavgovotji 246« (Volksbeschluss 
aus dem Kude der Königszeit), avvav^o/uvajv 25*2 m (Volksbeschluss 
aus röm. Zeit). S. noch W. Schmid, Atticismus IV 605. 



1) Der aor. auf -wr hat sich auch übertragen auf d.-iedn<or t wie man in 
späterer Zeit für «.tiVWv sagte (nach Moeris p. 189). 
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4. Von urspr. -io -Verben sind anzuführen diavfi]<xb[Z]et[v 1 ') 
268 D E 11 (Vertrag zwischen Sardes und Ephesos, 98 v. Chr.), 
<Hü£ovoavMxß II 1, p. 8, n. nö' (I. v. P., S. 179); die andereu Stellen, 
wo das Wort noch vorkommt, sind zu stark ergänzt. Im att. lautet 

: Meisterhans 14*2, 26.*) 
Für das att. äofiörtaj (Meisterhans 141, 19) steht &q]^6£ovtq^ 
245 D s (Volksbeschluss aus dem Ende der Königszeit), haofid^oi 
zu 333 S. 246 25 (Privatinschr. aus dem Anfg. des 2. Jahrh. n. Chr.); 
s. ferner oQfio£ot'or]i C. I. '2335 so (Tenos), -ovoais C. I. 2374 e » 
(Paros), ijgfioZcv gr. I. v. N.-D. IIIa 6 ; s. auch W.-S. § 13, 4, 
W. Schmid, Atticismus IV 684. 

5. Themavokallose Verba. 

a) Die gewöhnlichen unthematischen Verba des att. sind noch 
erhalten. Im einzelnen lassen sich belegen von 

Ti&rjfxt: nagaTt&e[aat/v 245 C u (Volksbeschluss aus dem Ende 
der Königszeit; von a siud Spuren erhalten); TTQOTt&brros Br. n. Pess. 
C 5 ; uMfuvo- 246 1, 251 15, 255»; rt&ercu 255 »; ndhai 268 A Bs. 
Tm imperf. steht &vni[djttv C. I. 3605 32 (Ilion). 

dtd(D[u: dido)fu 157 D 12, (-]Aidar(» 40 n, 21, 268 D E 12, 16, -onv 
18 33, dtöovr- 160 B 10, 246*, tu AtAo/teva Br. n. Pess. Du, AiAovai, 
öiöoo&at oft. Über tiMoi, AiAovai s. Kühner-Blass § 282, Anm. 1, 
Anm. 5; vergl. auch öiöovatv : kv no .~ifoi Evyfjg <Paßa)otvo± oihio 
Xevei, ölov ötdoaat Phryn. p. 244, -fooi, -öaat haben die Atticisten: 
W. Schmid, Atticismus IV 589; auch 595 f. In späterer Zeit ging 
dtdiofu in die Bildungsweise von ridtjtu über, indem es im Vokalismus 
ganz nach diesem sich richtete: so erklären sich lAiAero u. ä. im 
N. T. bei W.-S. § 14, 11, so AiAtjjui (di) y.rd %ioQt£oftru t// naroiSi 
xrijoiv) auf einer Inschr. von Ariassos im B. C. H. XVI 427f. n. 61 
(nach der Reihenfolge 58) Z. 12 (Kaiserzeit). Vergl. noch W. Schmidt, 
Fleck. Jbb. Suppl. XX 477f, G. Meyer 573, Fussu. 1. 

tortjfiii toTijaiv 167 18, astoxadiarniuv 245 C 57, Aiimw Br. n. Pess. 
A 16, (-)iozä{tevo- I82«, 33, 241*4, 374 C 12; auch fudiaxf} 268 I) Es, 
xaQtariji 25621, Tiootcmtnfiui 18 16, 485 5. Sonst wird später das von 

1) Nach B. Keil, Berl. philo). Wochenschr. 1896, Sp. 1607, ist diese Er- 
gänzung unmöglich. 

2) itaoontro&fu steht D. S. 200 73 (196 t. Chr., Lampsakos): -<- wurde (natür- 
lich nur in der Schrift) in späterer Zeit auch in ausserpr&sentische Tempora ver- 
schleppt: oeotoiarai D. S. 193 26 (Amorgos, 2. Hälfte des 3. Jahrh. v. Chr.); 
aniotototv B. C. H. X 299 ff. , Z. 11 (Alabandu). — vxofufiryaxto (ohne i) steht 
Reis. i. südw. Klein. II, Opramoasinschr. IV As (Rhodiapolis in Ljkien, 2. J. 
n. Chr.). 
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Smdvai aus gebildete lordveiv herrschend: vergl. loxdvm'A., lmdveiv"E. 
Moeris p. 200 und xn&tmävetv C. I. 3065« (Teos), xadiaxdty 
.1. o. H. St. VI 351 f., Z. 5 (Branchidae), naQiaxavofjihovs I. G. S. I 
2713 36 (Akraephiae, Zt. Neros), .TooiaTavrrw Ath. Mitt. XIX 248 ff., 
Z. 75 (Iobakcheninschr. von Athen, 230 — 40 n. Chr.). — Auch 
bumaxai kommt in xom) noch vor: D. S. 125», 3« (Ilion, kurz vor 
300 v. Chr.), 155 i2 (Delos, 285/47 v. Chr.), 1(50« (Erythrae). — 
Für Josophus s. W. Schmidt, Fleck. Jbb. Suppl. XX 473f. 

trifii: äy-, txp-]iäaiv 6B4 (Anfg. des 3. Jahrh.), fcf/teju/rjv 7 B3 
(gleiche Zeit), ä<pu[o#Ja) 13 u , iejurvai? 203 0 (in Poesie). 

xeiftai: xfirm 245 C», xelvrai 245 C », », 25, xEtfxtvo- 5 2, 3, 
163 D 12, 245 A3, 255 14. S. zur Flexion von xftjtuu Tartj^u ri&ttfu 
im spätgriech. Hatzidakis K. Z. XXXI11 105 ff. Auf einer späten 
Inschr. aus dem südl. Kleinasien steht mit aktiver Flexion xaxa- 
xstfui -/) Sterrett, Papers of the Americau school II, n. 332 4, 
vergl. dazu Buresch, Wochenschrift für klass. Piniol. 1890, Sp. 880 
(Beispiele aus Papyri). 

tjfiai ging in der jüngeren Graecitat verloren: s. xdihjoo *A„ 
xddov °E. Moeris p. 201. 

dvvafiai: dimifiai 576 Ais, dvvuoftai 18 u, 248 13, ÖJovuue[vovs 
179 ii. Auf ein bvvofxm deutet Övvf} . . . • • • ^}' FiV ^'vnoui xovxo 
noa£w Phryn. p. 359; s. dazu W. Schmid, Atticismus IV 597. 

<pi)jut: tftjoi Br. n. Pess. Du; 8. auch (paxF Reis. i. südw. Klein. 
II, Opramoasinschr. X G» (2. Jahrh. n. Chr.), fyaoav D. S. 126 72 
(Smyrna, 306—1 v.Chr.); tpd^evoq 268 D E21 (Vertrag zwischen Sardes 
und Ephesos, 98 v. Chr.), ebenso D. S. 158 5, 51 (Ilion), -01 Wood, 
discoveries at Ephesus App. VIII 2, 19 (neben töv-qryi »), s. dazu 
Kühner-Blass II, S. 211. 

fZ/a: tkixoxHiv 255 3 (dem entgegenzuhalten ist efci/rw xai 
ntoi xovxov oÜT(üt eo%F. Aokhavoq dxovaag, ort yQrj oirv xoj f ekthai 
Myeiv, elxa vxü.afie xai xo fkaio ikihat öfIv Xeyto&ai Phryn. p. 415; 
die umgekehrte analogische Ausgleichung liegt vor in fciivai xaxivm 
nQosivai ?&vai stdi-xa ddoxifia xrk. ibid.); tövr- 40 11, 21, 247 Hu, 16, si, 
249 si, 264 3 , 268 DE 35-a«, 278A«, 9 , 374 B 23, hxiovoav 160 B 2 e. 

elfii: r[tlfU zu 273 S. 211 ,; Imtv häufig; eloiv 163 BDI 3, 268 
D E7, m, 37, 485 7, eh] 13 49, -rso. ehj zu 333 S. 246 u, 29, eln> äv (sing.) 
587 s (s. dazu § 7 1, 3, S. 1 92); eoxw 6 B 6 , 13 12, 268 D Ee, 29 (daneben 
auf späteren Inschriften häufig i/rm: z. B. J. o. H. St. XII 227 f., Z. 9 
Westkilikimi, C. I. 2664 4 ,« neben #«jt«m Halikarnass, 4380t 
Pisidien, Greek Inscr. Brit. Mus. IV, 1 11. 918 e Halikarnass, Sterrett, 
Papers of the American school II n. 31 4 Pisidien, s. dazu Solmsen, 

Schweiler, Gramm, tl. pcrgim. Inschr. 12 

Digitized by Google 



178 



Zweiter Hauptteil: Flexionslehre. 



K. Z. XXXIV 52, Fussnote 3), fmanay 255 9 (att. öytoyv: Meister- 
hans 153, 13); tjv als 3. pers. oft; rjfitjv 577 9 (späte Grabschrift) 
ist eher vulgäre als poet. Form: vergl. tjv VI., ijfirjv"E. Moeris p. 197, 
ijfiijv, « xa* ri'Qtoxerat Tiaoa TÖt$ ägjratotg, ovx eqeis, tjv iya> 

Phryn. p. 152; s. <lnzu noch Kühner-Blass § 298,4, W.-S. § 14,1; 
W. Schmidt, Fleck. Jbb. Suppl. XX 484 über Joseph us; W. Schmid, 
Atticismus IV 599; andere Medialformen zu eipi s. bei B. Keil, 
Ath. Mitt. XX 442, Fussnote, elvw, okt- sind häufig. — In Poesie 
stehen i]6v 576 A», toroa 576 B9; in äol. Text xagminafs 245 B15. 

1>) Neben dti'xrfvmv (sing.) 30 1 (Poesie), ÖEixvvfiEvoi 18 e, 
bnx[rvmtq 245 C47 steht Afivvio 13 0,51. S. dazu G. Meyer 578, 
Kühner-Blass § 282, Anm. 6, Meisterhans 153, 14 (auch att schon 
im 4. Jahrh. thftvvov), W.-S. § 14, 16 und vergl. o/mVm VI., dfivimv 
"E. Moeris p. 205, atfiwov "E. ibid. p. 214, okkvaoiv dpvvaaiv VI., 
uXh'ovoiv dfivvovoiv "E. ibid. p. 204 (äxoiJLvovatv "E. auch p. 188, 
8. ferner firoA/a'c VI., fcioXkv(ov"E. Moeris p. 189, detxvvai noorngtono)- 
fjunKos VI., ÖEixvvovmv "E., dnxvvaat Ae oi ÖEirtEooi VI. Moeris p. 194, 
CevyvvjLu 3 A., &vyvwo "E. ibid. p. 197 (ebenda über Cevyvvot xr/.); 
(»lyvvaoi dta rov a VI., grjyvvovoiv % gtjaaovaiv "E. Moeris p. 208, 
fivoiyvvxo) VI., Avotyho) "E. Moeris p. 189, x°*' v ^ » %iovvveiv °E. 
Moeris p. 213; so auch faefcoemov 3. pers. plur. C. I. 2254 1» (Br. des 
Lysimachos nach Samos). Über Polybios handelt Kälker, Leipziger 
Studien III 236 f., über Josephus W. Schmidt, Fleck. Jbb. Suppl. 
XX 474ff., über die Atticisten s. W. Schmid, Atticismus IV 597. 

§ 60. Futurbildung. 
1. Die mehrsilbigen Verba auf bilden das fut. auf-«»>: 

l^upaviovai 5 6 (Anfg. des 3. Jahrh. v. Chr.); iuc/nvtrfv 13 37, « (bald 
nach 263 v. Chr.), xofue[h> 157 An (2. Jahrh. v. Chr.). Auch sonst 
findet sicli die attische Bildung noch gelegentlich in xon't): l^upavt- 
ovai Greek Inscr. Brit. Mus. III 1, n. 401 u (Priene, ca. 300 v. Chr.), 
xnrayjDQuT) D. S. 171 75, roh OQxtovvrasw (Sroyrna, 246 — 226 v. Chr.), 
TToogxofiidrm I. G. S. I 3073 es, se (Lebadea, 2. J. n. Chr.), daneben 
war aber in späterer Zeit die klarere sigmatische Bildung über- 
wiegend im Gebrauch, vergl. loyutrat 'A., Xoyiaerm'E. Moeris p. 202, 
ßadtoi'ftai ßaditi ßnÖmrai xai rd ö/xoia VI. Moeris p. 193; ähnlich 
xa&eÖEt VI., xaOion "E. Moeris p. 200. S. jigosxoui'ooftEY Ath. Mitt. 
XVI 267 ff. Bie (Skaptoparene in Thrakien, Zt. Gordians; auf der- 
selben Inschr. steht Z. 56 <pevi6/usda für att. -ot>). Doch brachte 
der attische Typus immerhin auch noch die Neubildung movfuu 
für Tuo/juu zu Stande (bei Moeris p. 208, Phryn. p. 30). S. dazu 
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noch Kühner-Blass § 227, 4, W.-S. § 13, 5, W. Schmid, G. Gr. A. 
1895, S. 44, W.Schmidt, Fleck. ,lbb. Suppl. XX 447 ff., W. Schmid, 
Atticisraus IV 595. 

2. Von Verben auf -«s> ist nur dixäo[rtv 103 B III « (Zt. 
Eumenes IT.) zu belegen, was mit dem att. Gebrauch übereinstimmt 
(Meisterhans 143, 2). So steht auch oirveogranovres D. S. 279 1* 
(Kyzikos, 37—41 n. Chr.), daneben aber auch xaraoxeväv D. S. 
248 186, 150 (Olbia), toyarai I. G. S. I 3073 12, 73, 10a, 116 (Lebadea, 
2. J. n. Chr.), s. dazu Dittenberger, Hermes XVI 172, Fussnote 1, 
Kühner-Blass § 228. Diese Formen waren aber auch nicht all- 
gemein, vergl. difißtßd) VI., 6inßtßda<o "E. Mooris p. 194, IXu) A., 
ikuoo) "E. Moeris p. 196. 

3. Zu xaXeto erscheint im fut. .-TagaxnJXioovra 208 C 10 (Volks- 
beschluss von 98 v. Chr.), vergl. xaXiö xai btirov xnXeamA., im roü 
ivemwrog uovojv rötv f EXXf)vo)v xo Xeyotitvav xuXü) Moeris p. 200. 

4. Die Futurbildung der „verba liquida" ist bewahrt: 
fAujipvfmi 13», Ava/unyf7of)at Br. n. Pess. C 19, djiomrXcb 1841, 
i£ayyeXetv 13 «4, <\vayyFXov\na$ Br. n. P. C 21, ÄvayyeXoiniT fjiuv 
Br. n. P. D 16, tii/trvrh' 251 31, xgivovvrn 20S D E 25 So auch noch 
öfwvvrat D. S. 171 40 (Smyrna, 24(5— 20 v. Chr.). In späterer Zeit 
wurden auch diese Formen durch sigmatische ersetzt: duovfuu o>« 
dtiehai A., otuw» A/unian "E. Moeris p. 204, VI , nXeong "E. 
Moeris p. 188, fuivrlrm A., unv^arrai "E. Moeris p. 203. 

5. Zu fyo erscheint als fut. e'$o>: 103 T .» (sehr fraglich), 
naoti-n 374 D 13, B 13, Ttag/tSoitat 13 30, (ygeiav) ftr«c Br. n. P. A«. 
Als attisch galt in späterer Zeit das nicht mehr lebendige oyjow, 
vergl. xaofiaxrjooLiai VI., xaotgofmi 'E. Moeris p. 207, uvaoxtjoo/uu'A., 
tivt$emi"E. p 188: auf att. Inschr. steht nur f'$o>, s. Meisterhans 144,0. 

0. Zu Xaiißnvo) erscheint Xt'jyottai 13 40 (bald n. 203 v. Chr.), 
tov Xt)^6/uevov Br. n. Pess. Du. (inoXr^rrai 374 B«, Xijyovrtu 374 B24. 
Neben Xi)yoiiai erscheint auf gemeingriech. Inschr. oft Xfoiyrofiat 
s. C. I. Gr. IV Index und vergl. Xyiiyerai Reis, im südw. Klein. II 25 
n. 29 17 (Lykien), II 5(1 n. 100 5, n. 107 12, 11. 110 12, II 159 n. 187 10 
(auch die Beispiele des C. I. stammen vorzugsweise aus Lykien); 
XrjvynF J. o. H. St. VI 301 n. 139 s (Olympos): -##- steht auch im 
passiven Aorist: xooXt}fi(ffhbfm> B. C. H. XVT 1 ff., 3 B 2, 3 
(Oenoanda); ibid. 0, 1, 7 axfiraX^iurrn; 0,2, 7 «it/a^i/uv; 13,2, 7 
TtaoaXijuxrrov: auch in Palmyra (h'fXi'jiifpfri) B. C. H. VI 440, Z. 5. 
S. noch \V. Schulze, Orthographica l, besonders p. XIV sqq., W.-S. 
§ 5,30, G.Meyer S. 80 § 43, Anm. 1, welcher Xt'jftipofifa als Misch- 
bildung aus X)jyojiuu und dem (jonischen, im Volke noch fort- 

12* 
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lebenden) kä^yo/uu erklärt; von da ist weiter gewandert. 
(Anders J. Schmidt, Vokalismus I 118). 

7. Zu (picKo heisst das fut. Avotaa) 13 45; 01- auch in ä/ujoiaroiv 

(PQOQOÖWV) 246 19 . 

Anmerkung. Das fut. /Jw ist in xoivrj belegt »lurch lyyui A. E. M. VI 
8 f., n. 14 (Küstenge), welches mit .-raw&t verbunden steht. 

§ 67. Sigmatischer Aorist. 

1. avjitfXEi^ai steht Br. n. P. D io, i[eiJoaf.ievä 10 is (Epigramm) 
nach der Ergänzung von Wilhelm, Ath. Mitt. XVI 347. 

2. Kurzer Vokal steht in den Aoristen von biaivk» (fciaiveoat 
83, 18 25, 160 B so, 37, 41, 25230, neben Aivijotddtiov 827 — 40, AivtjTogos 
841 — 853 auf Rhodos); reXio) (hcxekeoavros 523 is, jeMoaaav 500 6, 
508 514 5, 515 8, 525 n), <weoxü) (äQeoavjoQ 4(51 6); öfirvfu (utfiooev 
13 19, ofioomn . . . 245 C o«, ö/uoaai 251 31). Dieser Typus, welcher 
von verschiedenen Punkten aus sich gebildet hatte (über das ana- 
logisch entstandene hrcuvmai u. a. s. Wackernagel, K. Z. XXXIII 
35 ff.), breitete sich in jüngerer Zeit aus: vergl. q. ogeoco tqxtoeon im 
N. T. bei W.-S. § 13,3, W. Schraid, G. G. A. 1895 S. 43; Atti- 
cismus IV 602; dahin auch uvimeoev Sterrett, Papers of the American 
schoolHI42 n. 59« (südl. Kleinasien), oixodo/troev Lebas-Waddington, 
Asie n. 2005 (Syrieu), auch im fut. dffedmn Ath. Mitt. XVI 298 
n. 24 s (Jonieu) und sonst; aber neben dttreJLcoe A. E. M. XI 67 f. 
Z. 23 (Westküste des Pontus Euxinus) steht die umgekehrte Ana- 
logiebildung brertirjoev J. o. IL St. XIV 377 ff. Z. 5 (Telmissos). 

3. Der Bildungstypus der „verba liquida u ist erhalten: 
exijtva (exgtva 24841, -atteft 13, -aftev u, -ev 249«, xolvanes 163 Du, 
248s7, dtaxortvag 324?), eimvn (ötafteivrj 224 A 6, -etvat 248 ig), d//i'- 
vao&ai 224 A 81, eorftfo (kuareike 18 24, -ortfXat 5 5, 248 84, 41), mV/ar' 
10 4, ddfiaxf 57(iAi, xTuve 577 m; Fyy/na (ytywac 248 »9, yijftajrra 
613 Bi, woneben auf der gr. I. v. N.-D. Vn ya/utjoavm steht, 
69 — 34 v. Chr., neben rbteretfia ibid. IIa»). 

Nach vorhergehendem q steht a in 7irQtga(v)djuEvot 255 s (Volks- 
beschluss aus röm. Zeit); von arj^atvui erscheint ar/fAqvdfiera; Br. 
n. Pess. D3, s dazu noch Kühner-Blass § 267, 1, G. Meyer 610, 
W r .-S. § 13, 12; über die Atticisten handelt W. iSchmid, Atticismus 
IV 594. 

4. InQi] axo steht 245 C$7. S. dazu TiQiaa&ai Igels, w'^t ihvi)- 
oaa&at xrk. Ps.-Herod. Philet. p. 410 Piersou-Koch, £a>vt]ad/j.t)v, elg 
XoyoQ ticqi rov a^aoxt)^aro<; Phryn. p. 137. Beispiele sind schon 
§ 64,1b S. 170 angeführt worden, vergl. auch Meisterhans 145.4. 
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5. Zu (pt)jLu erscheint F<prjoev Br. n. P. Bio. 

Anmerkung. Aoriste auf -$a von Dentalstammen erscheinen inPergamon 
nicht, xaxaoxevatafttvoc A. £. M. YI 10, n. 16 a (in Rumänien gefunden) ist wohl 
dorische Bemiuwcenz. S. über das N. T. W.-S. <j 18, 4; im aJlgem. HaUidakis, 
Einleitung 134 ff. 

§ 68. Astigmatischer Aorist. 

1. Von den asigraatischen Aoristbildungen sind in den perga- 
men. Inschr. folgende Formen belegt: 

äyayEiv: ijyayev 252 7, noozayayibv Br. n. P. Bs, awayayovxoq 
Br. n. P. Cs. Vergl. dazu auch äynyov: xal tovto eI fikv trjv fiezo/jiv 
fJ/fv 6 äyäyttq, h Xoyro äv Ttvt tjv. Aexteov olfv fiyaye, xat yäo fj 
/ufto/i) äynytbv, ok (ivfXf, aveXo'tv Phryn. p. 348. 

ßakety: bußaXJovra 376 i, kii^ßakeiv 591s, 592 g. 

ßfjvar. owtfl,) 24* io, 252,4, tßij 578 2 (Poesie), dtaßäviEs 64 4, 
TinoaßüvTFs 225 4. 

yrrioftat: iyh'e[To 613 B4, xaoFyevrro 246 1», yevtodai (3 Bei- 
spiele), yrvonfvo-, -a- (30 Beispiel«»), naoayevö[ievo- (5 Beispiele). 
Nie erscheint yfvtp'h'/vai. wie z. B. naoayevtj&Ftq Ath. Mitt. X 115 f., 
n. 3 11 (Amorgos); A. Fl. M. VI 36 ff., n. 78 21 (vorrömische Inschr. 
v Istropolis); yrvrjfhiatjq C. 1. 2347 C9 (Syros); jvwayevt)ftEt$ A. E. M. 
XIV 22 ff.. Z. 4 (Tomi; hier, in einer dorischen Stadt, braucht die 
Bildung nicht xo/ri/form zu sein, sondern kann auf dem alten 
Dialekt beruhen, 8. B.Keil, Hermes XXXI 475, An in. 1). iy£vt]{h]v 
ist häutig in Papyri (\V. Schmid, G. G. A. 1895, 44) und im N. T. 
(W.-S. § 13,9, § 15); von den Grammatikern wurde es als dorisch 
verworfen (Phryn. p. 108). Diese Bildung erscheint auch bei 
Josephus: W. Schmidt, Fleck. Jbb. Suppl. XX 462, über die Atti- 
cisten s. W. Schmid, Atticismus IV 603. -ajuijv erscheint nur in 
Poesie: ym<nffävt) 203 2. iydvtto 576 Bs. Sonst erscheint, die Bildung 
iyn'aittp» oft auf späteren Inschriften: yEvai{evov I. G. S. I 175 4 
(christl. Grabschrift), yevnfirvoq Sterrett, Papers of the American 
school II n. -J5i5 (Sobastopolis). oft in Ägypten, s. Buresch, Philo- 
log. LI 105 ff., auch ynmuhov B. C. II. VIII 309 f., n. 33 e (Apameia). 
Der '/-Aorist erweitert überhaupt in späterer Zeit sein Gebiet, 
s. darüber Lobeck, Parerga ad Phrynichum, cap. V, S. 713 — 744; 
G. Meyer 612 f.: Wagner 117 sqq.; Kühner-Blass § 226, Anm. 4; 
Burescli, Rh. Mus. XL VI 194; Hatzidakis, Einleitung 146 f.: W.-S. 
§ 13, 10, 13: W. Schmid, G. G. A. 1895, 44 f.: W. Schmidt, Fleck. 
Jbb. Sappl XX 454 ff.; W. Schmid, Atticismus IV 602 f. Vergl. 
auch Fvoaoftat ovy. IofIz jzgonngo^vTovcog diu xov n, ä).Xa Tiaoo^vrovdK 
Sm tov f, Fvowärti Phryn. p. 130 (rvnußifyov B. C. II. II 523, n. 63, 
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Melos), <pdoxnv VI , tf&umoaiy "E. Moeris p. 212; daher sagte man 
auch itmifttfv für mv>)(u)v (s. Phryn. p. 12, Ps.-Herod. Philet. p. 409 
Pierson -Koch). C. I. G. III add. S. 1141, n. 4303h», Z. 6 steht 
nach Reis. i. südw. Klein. II, S. 26, Fussn. 2, deutlich ßovXa/Uvfo. 
yviüvai: ?yvm 18 21, 201g, imyvovg 274 9. 

dovvai: fotodovs 252 11, dorroc 245 C«, iJtidovra 530 c, (hxoöov- 
to)v 13 dovvai I838, 161 B13, 268 Clin, ibioöovvai 586 8,1t, ava- 
dthatv 268 DE», anedmo 158 w. S. noch 2) dieses Paragraphen. 

elva t: ?<pejiva[i 245 C9, vergl. auch xooea[ft]ai C. I. 3521 so 
(Nakrasa, Zt. Attalos I.), «v«t< Reis. i. südw. Klein. II, Opramoas- 
inschr. IV B 10 (2. Jahrh. n. Chr.). 

etxeiv: thuiv Br. n. P. D12, diet[jiotv 252 17 gegenüber rbtav 
245 Aj (Volksbeschluss von Pitane aus dem Ende der Königszeit); 
zweideutig ist elstev 18«; ebrav steht auch noch z. B. D. S. 132 a 
(Samos, nicht vor 306 v. Chr.), A. E. M. XI 41 XII 129 f., Z. 2, 
A. E M. XIV 22 ff., Z. 2 (Tomis), s. C. 1. Gr. IV Index; für Polybios 
s. Kälker, Leipziger Studien III 231 f., 299 (ffcro»» vor Vokalen, 
efaa vor Konsonanten). Den Atticisten galt die Form mit -u- für 
attisch: (bte.Txa'A., ammov "K. Moeris p. 188, s. dazu Meisterhans 
147, 7. — <\vayoQFvom für avemeiv steht im Volksbeschluss von 
Antiocheia am Orontes 160 B*6 (175 v. Chr.). 

f.Xe.aßat: PXmvtai 268 D E» (98 v. Chr.) entscheidet nichts. 
Auf der gr. Inschr. v. N.-D. (69 — 34 v. Chr.) steht nQwiXn^v IIa 2 
neben öieXo*v IHa*, iXojuhxw steht A. E. M. XI 67 ff., Z. 18. Vergl. 
feruer C. I. Gr. IV Index, Phryn. p. 1*3, Ps.-Herod. Philet. p. 391 
Pierson-Koch. 

iX&flv: t)Xf? 10i,*,ii (Poesie), tX&i 324 u (Poesie), <w f viooeX- 
&<Meg 160 B13, tX&ovTfjjv Br. n. P. Ca, difAJWrrec .255 8. vergl. auch 
nQosiiXdov D. S. 276 16 (Chios, 26 v. bis 14 n. Chr.); i&jX&tt beispiels- 
weise J. 0. II. St. X 217, n. 1 3 (Phiygien), weiteres C. 1. Gr. IV 
Iudex. 

h'ryy.f-tv: es erscheint hryxövxa 13 43 (bald nach 263 v. Chr.) 
neben 7Toogt]veyxaro 252 45 (römische Zeit); hiyxtjt 13« entscheidet 
nichts, efajvryxftv steht B. C. II. IV 47 ff, Z. 14 (Abdera), ^veyxnv 
D. S. 134 8 (Ephesos, c. 3' 0 v. Chr.), avt)m>xnv D. S. 166 4 (aus 
Erythrae), iimiw/rra J. o. II. St. X 61 f., n. 14 .» (Lydae in Lykien), 
ffovryxtifin'ot A. E. M XIV 22 ff., Z. 31; s. auch Meisterhans 146, 6. 
Die Mischform -trttyx- steht auch in ?$?vnyxuv I. (i. 8. 1 3499» 
(Oropos, 333/2 v. Chr.), s. dazu G. Meyer <»04; Meisterhans 147, 
Note 1274; B. Keil, Ath. Mitt. XX 443. — r^-xn wurde übrigens 
im spätgrieeh. durch fy-foor ersetzt: Hatzidakis, Einleitung 30. 
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faivat: avyxarF&F^v 26928, h%fx[r)v 631 » (byzantin.), f$]fM- 
fußfa 245 Cid, owedevro 163 AÜ4, 245 C*7, ^frro 203s, 10 (Poesie), 
ävaföjhu) 13 i7, xara&ets 14 c (Poesie), avvdevzeq 245 Cs, ie, dvm^Fvfrn 
zu 260, S. 194 12, <\v[a&hra)v 374 A», ovyxmafcftevwv 268 C II«, 
ow&civai 5 lo, rlva- 156», 157 D», xnzaf&FoJdai 160 Bio; s. noch 2) 
dieses Paragraphen. 

davclv: (bxe&avev 613 9 (Hadrian), #«v«- 576 An, tfa/vro 576 Bn 
(Poesie). 

/dfiv: vTTFQibwv 252», 580s, M«»' 586 u (Poesie), ebenso 
«W 576 B 3 , in 273 Ds kann ejldev oder o/7d«r ergänzt werden. 
S. auch noch nngeide/v Humann-Puchstein 360 ff. I 17. 

Xaßetv: fXXjaße 324 27 (Poesie), TmoaXaßayv 245 Cso, Xaßdi[v 
254 11, yla/töv 268 I) Ei 9 , Ati/Wv 13 15, *aüa4d/fc» 13 37. Xnß^jat 245 
A 54 (äol. Text). 

XayFiv: eXXayec 576 A9 (Poesie), Xayjov 40 1,9, Xnyovxng 160 
B 2«, Xayovorjg 268 DE», -av 2». 

A/nffv: xct^s 576 As, eXait 578s (Poesie), ajioXi'jrtji 13», fy/<- 
numv 2492«, xaiaXmovxi 596s, xarnXhtjt auch D.S. 126» (Brief des 
Antigonos an die Teier, 306 — 1 v. Chr.). In späterer Zeit oft 
f/FM/»«: 8. C. I. Gr. IV Index und Kühner-Blass § 263, 2 b, ß. 

dfpXetv: über ckpeXov s. § 64,2, S. 173. 

xaäeiv: .id&ov 577 ie (Poesie). 

jifofiV. stiorji 156 22, sigoneoetv Br. n. P. C 12. 

?iX-l ftiXfo 576 A3 (Poesie). 

nv&ia&aii m>ih>fiero<; Br. n. Pess B21 

arijvai: nooemyoav I823, fciomdg 613 A5, nvmdvrt 646, 455$, 
jiooerävteg 160 B^s 7xaoa[räoja 14 2. Daneben erscheint häufig der 
transitive sigmatische Aorist in den Formen Farrjan; arijoat, <m'jaag: 
Verwechselungen zwischen beiden, wie sie Buresch, Philolog. LI 
432 anführt, kommen nicht vor. 

oytlv: xageo'/ovro 160 B40, ?ayov zu 245, S. 151 7, dtaxaria/ov 
ibid., Foyooav Br. u. P. C 15, jueruayotre 269 2d. Über Pnyn s. C. I. 
Gr. IV Iudex, Foyov gr. I. v. N.-D. Iaie. 

tfxfIv: rexovat]q 255 7. 

Toyelv: rvyß[vxa 252 12, Innvyovaiv Br. 11. P. C 13, uxojvyovaiv 
Br. n. P. C 15. 

2. Im sing, der xa-Aoriste sind die Formen dvFi^tjxn, -fv, uvf- 
öioxn, -fv hinlänglich belegt; im plur. nur avFdio[xav 245 A*» (im 
äol. Text); ävF&r)xa[v 306 a (Inschrift der vfoi aus der Kaiserzeit), 
dt)xa[o 203 2 steht in Poesie. Welche Formen in der Königszeit 
am pergamenischen Hofe gebraucht wurden, lässt sich demnach 
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nicht ausmachen. Vergl. noch dsiedofiev, -v, -oav'A., djKÖcoxajuev, -nre, 

-uv "K Moeris p. 187, s. dazu W.-S. § 14. 8; äniöcuxav D S. 209s 

(lierakleia am Latin os, 189 v.Chr.); daneben erscheinen aber auch 

mtoldofiFv C. I. 2953 m (Ephesos); Avr&eoav C. I. 29536 (Ephesos): 

Groek Iuscr. Brit. Mus. IV 1, 930 1, 931 aj (Branchidae); Lebas- 

Waddington, Asie, u. 1583 (Karieu): ?do*mv B. C. H. IX 160f., Z. 4 

(Ilion); öjiedoaav B. C. H. XI 375 ff., Z. 15; ibid. edtaav Z 30 

(Stratonikeia, Tempel des Zeus Pauamaros, röm. Zt.). Später fiel 

auch der xa -Aorist dem somatischen zum Opfer: (t. Meyer 612; 

Kühner-Blass § 283, 2. Anm. — Auf einer metr. Inschr. erscheint 

einmal auch die nach G. Meyer 601 nicht vorkommende Form 

eÖtov: furtöiov tuawov Ttdvra rij ye/i/ C I. 3964 s (Apamcia 

Kibotos, spät): die Form ist natürlich keine Altertümlichkeit, 

sondern eine gelehrte Bildung aus Fdo/itr u s. w Bei Josephus 

stehen rfhjxav und ffcoav nebeneinander: W.Schmidt, Fleck. Jbb. 

Suppl. XX 479 f., s. auch W. Schmid, Atticismns IV 596. 

Anmerkung. Auf späten Inschr. finden sich anch Kompromissbildungen 
»wischen thematischem und sigmatisebem Aorist. So beurteile ich exo/Aotxo Ath. 
Mitt. VI 873, n. 23 15, C. I. 3442* (Kulae in Lydien), e'düot™ C. I. ibid. Z. 5, 
»)»;wro J. o. H. St. VIII 229, n. 10 10, iauHnnvarro J. o. H. St. VIII 266, n. 67 4 
(Kleinasien). «Voaorro Sterrett, Papers of tlie American school II, n. 60—61 As 
(Fisidien), uyi/xrc Ath. Mitt. XXI 37, n. 2 2 (Poesie, Iasos), noönutr rvyotufa für 
üoüvTu.r Ath. Mitt VI 373, n. 23« (Maionia in Ljdien\ — In fla/ißarroar t.™- 
XäOfrjn, was Buresch, Rh. M. XLVI 194, Fussnote 2, aus ägyptischen Quellen 
anführt, mag -f- von d.»r zweiten Person aus verschleppt sein. 

§ 69. Perfekt. 1 ) 

1. Vom x-Perfekt sind folgende Bildungen hervorzuheben: 

a) 'Au Ti'ßijiu erschoiut auf dem königliehen Erlass 40s uvart- 
Dtjxn (ältere Zeit Attalos I., 241 — 197 v.Chr.): daneben steht in einem 
königlichen Brief ^omßtixuiur 248» (135/4 v. Chr.). Für rr[^ijxev 
252 u könnte auch -n- ergänzt werden. Ttfhixa, welches sich auf 
att. Inschr. nicht vor dein 1. Jahrh. findet (Meisterhans 152,6), ist 
nach Analogie von rixa entstanden, s. dazu Curtius, Verb. II 212f.; 
J. Schmidt, K. Z. XXIII 281; Brugmann, K. Z. XXIV 54, XXV 
217: G. Meyer 640; Kühner-Blass § 2X3, 1. Zxrrthtx« stellt auf 
der gr. Inschr. v. X.-D. Vaio (Kommagene, 69—34 v. Chr.), ära- 
reOetxma C. I. 2782 m (Aphrodisias, Kaiserzeit), Tn'kixdra ibid. 
ngow vurti'kixoTu u . 

b) Zu i'oTijiti erscheint neben mrtjxa {f.]vKntyx6t<oy 245 Ai, 
Ende der Königszeit, wfJtoT)jx6re^ 268 C II«, 98 v.Chr.) in römischer 

1) Verjrl. im allgem. W. Schmidt, Fleck. Jbb. Suppl. XX 468 ff. 
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Zeit auch ein Perfokt earaxa mit transitiver Bedeutung: xa&ioraxtv 
256 b, 8. ferner xadeaxaxa'K Ath. Mitt. X 115 f., n. 3 s (Amorgos), 
fctwta&iataxFV D. S. 279 7 (Kyzikos, 37 — 41 n.Chr.), iazaxvuus C. I. 
8422 » (Philadelphia), s. dazu auch G. Meyer 640; Kühner- Blass 
§ 263,3: W.-S. § 14,4; Glaser, de ratione etc., p. 16; W. Schmid, 
G. G. A. 1895, 44; \V. Schmidt, Fleck. Jbb. Suppl. XX 481 f. 

c) Zu erscheint als perf. to^/xa (xarsox^orury 18s, $o%]i}- 
y.aaiv 245 Cso, xare/o% /»yxorac 245 C35; aus römischer Zeit nagjeaxrjxey 
253 15, ta/'/j/xt 273 C7). Auf anderen xomyinschriften erscheint auch 
eTox^xn: eioyijxaTr 1). S. 166 7 (Erythrae), aber auch lo%t)xu>$ D. S. 
253 11 (Kphesos), s. dazu unten 4d S. 188 und § 29, S. 102. 

d) Zu reXto> erscheint ar[v]rrreXfx6ro^ 248s, ötajjejeXext 258s 
ist nicht sicher. 

e) Zu Xeya.) erscheint tlotjxa Br. n. P. B 16. 

Anmerknng. Zu rinn gehört ijnrixtly; Greek Inscr. Brit. Mus. III 2, 
n. 497 2 (Ephesos). 

2. Vom altererbten Perfekttypus kommen folgende For- 
men vor: 

yryovfvfti: yiyovev 167;. xrgi- 167 g. yeyovog 163 A III 0, 
yeyovma 413s, 431 3. 

Fiöerni: otduu 30 4 stellt in Poesie (die Analogiebildung nach 
den Singularformen kommt zwar in späterer Zeit auch oft in Prosa 
vor, s. Külmer-Blass § 321, 3; W.-S. § 14, 7; analog ist Xoaoiv 'A., 
otbuotv xotvnr bei Moeris p. 200); (oLtcdc) eiöfjic; 24« 23, etbrjre 24843, 
elöak 248» (Äc gr. I. v. X.-l). lila«), elöhai Br. n. P. B J6 . 
Vergl. W. Schmidt. Flock. Jbb. Suppl. XX 483 f. — Bei Hippo- 
krates und seit Aristoteles auch in der gemeingriech. Sprache er- 
sclieint ein Aorist udijoa, welcher zu dem fut. ribifao hinzugebildet 
ist s. Kühner-Blass II S. 409 und vergl. öxok fldi^i D. S. 165« 
(Dekret von Bargylia in Karien). 

IXijkviJh'ui: ilriXvftfvai 245 C 3s, Br. n. P. B21, iXtjXv&mi Br. 
n. P. Bj, F.kth]Xvl Ü . . . 273 Bio. 

toTurut: xaiito/m/mi 245 C'n, fmutot] 256 22, vergl. auch (aide) 
iffemilotv Humann- Puchstein 224 f., Z. 13 — 14 (1. Jahrh. v. Chr.), 
mottmönuc (xiciVVoiv) A. K. M. XHT 22 ff., Z. 17 — 18 (Torais). Auch 
im N. T. kommen noch farnvai, Inrümn vor, sonst nur -qxa: W.-S. 
§ 14,5: über die Atticisten: W. Schmid, Atticismus IV 596. 

XfXoixtvai: (bioXtXomv 249s, lykXoixaaiv 249 2$, $xXeXotx6ro>v 
A. K. M. XIV 22 ff., Z. (i (Tomis). 

Auch die aspirierte Perfektbildung ist nocli erhalten. Es 
erscheinen: 
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äy^yoxivai: uyt]yoy/nu>v 18 12 (zwischen 263 und 241 v.Chr.). 
Vergl. dazu ekijxey VI., efcayrjyoxrv "E. Moeris p. 196, Aytjyoxdk 
C. I. "2139 b 19 (Aegina), die$ayt)yoxoK (ib.) , ayrjyoxa ist brt)voya 
nachgebildet (Wackernagel, Das Dehnungsgesetz der griech. Kom- 
posita, S. 5). Es findet sich dafür in der Litteratur und auf 
Inschriften auch die Nebenform Ayrjox'ii dte£ayr}oy/na Lebas- 
Waddington 2713a (Syrien), fkaytUoxyev B. C. H. XII 83 ff., n. 9 9 
(Tempel des Zeus Panamaros bei Stratonikeia), ekayeuoxxora 

B. C. II. XII 85 ff., n. 10«s (am gleichen Orte); dtf$ayt)oxevai l. G. 
S. I 4131g, u (Akraephia): ob diese Form mit ö. Meyer 294 f., 
Meister, Die griech. Dialekte I 262, Glaser, de ratione etc., p. 19, 
durch Ausfall des Spiranten y, oder mit Kühner-Blass § 201, Aniu. 3, 
Kretschmer, Yaseninschriften 232 durch Dissimilation zu erklären 
sind, lässt sich kaum entscheiden. — (bi/tjjyeioxoro Sterrett, Papers 
of the American school III 103. n. 174 a (südl. Kleinasien) ist viel- 
leicht eine halbgolehrte Kontamination von <br-ayt)yoxn und tXx-i\ya 
(Spuren von ij sind deutlich zu erkennen). 

tvr]voyJvai'. (to>») h'r}voyota Br. n. P. D». 
flXrjfpf.vnil dteth}(f>6rcuv 163BIIe, peTeih)rpevm 266s, 274 u. 
FtXt] yevai: FMrjxo™ 268 DE», «X>/^«ar 268 D E27. 
ijXXayevat: jLUTt)V.ax x<n( K 248 ig, s. auch ftrtt^XXaxotoq C I. 
3185» (Smyrna), ovytjXXayaotv D. S 253-» (Ephesos), fmt)XXayr7m> 

C. I. 2819 1 (Aphrodisias), ovv^XXax<mov C. I. 2335 to (Tenos). 

jit^gnyjvot: {fxnoro) xfTxoayoiias Br. n. P. C 1» (245 B», 6 C4 
steht das Wort nicht sicher). Die Grammatiker hielten die Form 
mit -y- für attisch, s. 7ie7igny6)<; h rro y 'A„ xenony/n; 'E. Moeris 
p. 206 und vergl. dazu Hatzidakis, Einleitung 203. 

xtTayJvat: ötmhaxjya 271 5, s. auch diarhaya gr. I. v. N.-D. 
Illbi«, ijnTH<'r/aoiv Greek Inscr. Brit. Mus. III 1, n. 420m (Priene), 
btaihay/v C. I. 3069s, (Teos), amernxntuv C. I. 2852« (Brief dos 
Königs Seleukos II.). In xgocraxtj in 71005™%!}*' Xnßo'w A. E. M XI 
67, Z. 5 (Westküste des Pontus Euxinus) ist y vom V* 1 ^- aus über- 
tragen: die Bildung ist übrigens spät, vergl. agiktnbs 'A„ xgosrayt) 
"K. Moeris p. 207. 

Das alte Wurzelperfekt erlitt in späterer Zeit noch mehr Ein- 
busse; es wurde oft durch das -xn-Perfekt ersetzt, vergl. ibtexrovev 
VI., fbttxrayxFv "E. Moeris p. 189, ÖrfrpftooevA., dm/ffogxrv "E. Moeris 
p. 194; ebenso yr/gdiprjxu D. S. 17 1 101 (Smyrna, 246—26 v. Chr., neben 
Ämyeyoftytim Z. 108), s. dazu Kühner-Blass II 393. In Pergamon 
ist yeyQittpa nicht belegt; dass dies die dort geltende Form war, 
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zeigen die mediopassiven Perfoktformen, s. unten 4., und das Plus- 

quamperf., s. unten 3. 

Anmerkung. Übergang in die Präsensflexion zeigt re xn^ofur Reis. i. südw. 
Kleinasien I 77, n. 53Dbs (Lykien). 

3. Vom Augmenttempus des aktiven Perfektstamms sind 
folgende Formen zu belegen: hjerdxeiv 158« (Erlass aus dem 2. J. 
v.Chr., wohl von Eumenes IL); (bte<nuXxei<; Br. n. P. Bs, iyFygaqFis 
Br. u. P. Bao, dieaeaaqy/]X€i^ Br. n P. Am (2. Jahrh. v.Chr., Eumenes II.); 
u^€arub<eir€ 157 A4 (Erlass Eumenes IL). Das ursprünglich nur 
der 3. pers sing, zustehende -ei ist also durch alle Personen durch- 
geführt, vergl. dazu tjötj A., fidetv "E. Moeris p. 197; tjxtjxoFoav, 
iytyQaqreoav, FJiejiott'jxFoav, Ivevot'jxeoav iget?' rl/J.' ov avv to5 i fjxqxo- 
ttaav Phryn. p. 149; s. dazu G.Meyer 644 f.; Kühner-Blass § 213. 4. 
Im N. T. steht stets -etoav: W.-S. § 13,20. Vergl. noch die in- 
schriftlichen Beispiele vncreräxeis Ath. Mitt. XXI 25K, Z. 3 (Thera, 
3. Jahrh. v. Chr.), IfXF.fm&rjXFiv Reis. i. südw. Klein. IL Opramoas- 
inschr. XII Da (Rhodiapolis in Lykien, 2. Jahrh. n. Chr.), iye- 
yoveiouv D. S. 22fi is (SC von Thisbe, 170 v. Chr.), iyFyod[(pjFiTF. 
Sterrett, Papers of the American school II, n. 382 3 (Tralles, Brief 
Antiochus' v. Syrien). In Attika noch am Ende des 4. Jfthrh. -enav: 
Meisterhans 131, 3; bei Polyb 9teht häufiger -fo«v als -etouv: 
s. Ruitsch, Abh. sächs. Gesellsch. d. Wiss., Bd. XIV 90; über die 
Atticisten s. \V. Schmid, Atticismus IV 589 f. 

4. Mediopassives Perfekt. 

a) Von konsonantischen Stämmen kommen vor: 
yeyoaßifiar. yr/gamai 251«, yryQafijiuvo- 18 1», Br. n. P. A15, 

246a», 25251, 27*1*. 

hn)veyixar. hijveyfxhov 15(>20, xoocevijvixftai 24t) 10. 

dedoyftni: dedoy/ieva "25296, Ardu/pw (13 Mal). 

tjyjiiai: vm£t)yp[hn 245 Csse, vergl. oi>vi]x&<ii D. S. 24Ki<u (Olbia), 
tjxrw Lebas-Waddington, Asie 394» (Mylasa). 

ttAtjUfirti: töjv (h'edijiijurvajv 249 24. 

Tf Tnyuut: Trräyßni 103 L a, xotot/toxt« 245 C4», v^orern]ytnvu 
249 8 , öimemyfjihiov 252». 

b) Zu Qtbvvvfit erscheinen die Formen Aiww« Br. n. P. A12, 
Rc, 18, Ci, tooiDoo Br. n. P. A10, Bs, n, 40«, FoocomlF IN», 272 As, 
Bi, Foowoftat 2(>9s, welche sowohl auf fooo>//«< wie auf Fowooftru 
beruhen können. In Priene erscheint fgoanat Greek Inscr. Brit. 
Mus. III 1, n 401 10 (etwa um 300 v. Chr.); aber ßtä rac;) tioQUimiaz 
A. E. M. XIV 22 ff., Z. 7 (Tomis). 
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Zu XQ™^" erscheint 224 A» (Volksbeschluss v. 150 v. Chr.) 
y.?'/oijojiih>ovs, wozu auf W. Schmid, G. G. A. 1895, 43 zu verweisen 
ist: die Form wird allerdings auf Rechnung des Schreibers oder 
Steinmetzen zu setzen sein, war aber in der Sprache vorhanden. 
Umgekehrte Ausgleichung hat stattgefunden in XQtjfioc: für xat)a/uk 
J. o. II. St. VIII 260 ff., n. 50 s . DZ.« (Kleinasien); ebenso in 
vofMevere -at für vo/utor- J. o. H. St XII 232, Z. 8 (Kilikieu, 
c. 100 n. Chr.). In den gleichen Zusammenhang gehören xavoxQtiv 

C. I. 4059s (Ankyra), -«c 4105n (Galatien) neben (kooU) veoxairrmz 

D. S. 171« (Smyrna, 246—26 v. Chr.); reßgnvofüvog D. S. 248 19g 
(Olbia); (urEyvwafievois Greek Inscr. Brit. Mus. IV 1. 89347 (Hali- 
karnass, 1 v. Chr.). S. auch W.-S. § 13, 1. 

c) yeyevtjjnm erscheint in folgenden Formen: yeyEvrjafhu 1H7 n, 
yeyFvr)fih>o- 224 A9, 240 3, 56, 24923. 

d) 7i(iQtiayt)Tai erscheint 224 A3 neben aktivem Eajrrjxn, s. 
oben 1., S. 185. Vorgl. noch nnoehjrijTni D. S. 240 51, 248 1; in 
einor dorischen Inschr. von Rhodos, A. E. M. X 221, 11.33s, neben 
jmgeozijoftai D. S. 1593« (Uion) und sonst oft. 

• e) Nicht belegt sind Fora/mt und Tf'#t//ta<. Vergl. für das 
erstere xufte<rtaftb>ov C. I. 4474s4 (Brief des Antiochos XIII., 1. Jahrh. 
v. Chr.), rnmdaiiai C. I. 2f>61 bss (Kreta, c. 100 v. Chr.), hfornro 
ibid. 51, xntKmarai gr. I. v. N.-l). III b 2 (Kommagene, 69 — 34 v. Chr.); 
zu letzterem ainntdfiitw D. S. 171 62 (Smyrna, 246 — 26 v. Chr.). 
-T(v ibid. 93, -H/te&fi ibid. 71; avyxnmreßnrw. Reis. i. südw. Klein. II. 
Opramoasinschr. XIII l)y, XVII Fi, re&Eixai (uvi\na) Sterrett. Papers 
of the American school III 25, n. 24 1 (aüdl. Kleinasien;. — Noch 
möge erwähnt sein ätfftnßo) 40is. vergl. (ty>eia&uxmv gr. I. v. N.-D. 
IVau. 

Anmerkung 1. Die Umschreibung der Verbalfonn durch das part. perf. 
mit Hilfsverb erscheint nicht selten, vergl. t)aav riihofih™ 7 Bi, »}>• ridiafüvov 255 1». 
Vergl. hri azurn M., tetayfifvoi t)aav"E. Moeris p. 19G; G.Meyer 552; W.Schmidt, 
Fleck. Jhb. Suppl. XX 443; W. Schmid. Atticisraus IV 590. 

Anmerkung 2. Futurbildungen vom Perfektstamm sind nicht belegt. Die- 
selben wurden in späterer Zeit durch die fut. imperf. ersetzt, vergl. nrxavonutu 
.-ravoofiai "E. Mooris p 205, xe^onon/iat, -aij, -nenn M., .-Tixtdr/ootiat xr).. "E. 
Moeris p. 206, fodt'jottm 'A.. fit0t)<iexai 'E. Moeris p. 194: es findet sich jedoch auch 
dafür kein Beispiel. Die Inschriften boten eben zur Anwendung des fut. exaet. 
keine Veranlassung. 

§ 70. Passive Aorist- und Futurbildung. 

1. Von der Bildung auf -fhjv sind folgende Formen an- 
zuführen : 
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a) Von algeo> erscheinen algtldjevrag 13cs, ijtgedi) Joav 2524»; 
zu £V(Mox<o evQefrtjoeodai 163 A II g. 

b) -od- zeigen folgende vokalische Stämme: yiyvwaxoy : yvot- 
o&evTLöv 245 A», 245 Bio (letztere Stelle ist äolisch); re Xsoj : ovyte- 
Xeo&fvTLjv 13«, owereXeoih] 248 ie, oviTeXeoftfj 251 35. Yergl. ferner 
ägxtofojTF I. G. S. I 2711 51 (37 n. Chr., Akraephia). o breitete 
sich in nachklassischer Zeit weiter aus, s. Kühner-Blass § 242, im 
allgem. auch Solmsen, K. Z. XXIX 90 ff., Wackernagel, K. Z. 
XXX 312; vergl. auch tbtqXd&t] VI., <bif)Xäoihi "E. Moeris p. 187, 
änelnftets y A., urrä de rot" ö Moeris p. 188. Umgekehrt ist a weg- 
gelassen in y.okeßfk J. o. H. St. VIII 385 f., Z. 2, xoXn&eis ibid. 
387 Z. 4 auf barbarischen phrygischen Inschriften. 

c) i)v£x&i]v ist belegt in jT^o^/ve^tty 248*8. So steht auch 
.-iQozeveyßevTos C. I. 4474 15 (Brief Antiochos XIII., 1. Jahrh. v. Chr.), 
7ioosFveyßtiay<; ibid. Z. 39, uvtveyßäaas D. S. 171 51, dveveydevra 
ibid. 52 (Smyrna, 246 — 26 v. Chr.), ov^isQteveyßEtg C. I. 2693 d 4 
(Mylasa), oviiTreQtip'txihjiier Lebas-VVaddington, Asie n. 2713 a 
(Syrien, 189 v. Chr.), wonebon ovujirouveyyßetz D. S. 248 31, 78, 1«, i«7 
(Olbia), (h'fvxßnoojv C. I. 2139bn in add. [neben foeiyßetoas Z. 1-9] 
(Aegina) erscheint, vergl. G. Meyer S. 385. 

d) Von tjapfU'iYtti erscheint lXi)(pdt)v : Xt)<p[dfa]nnv 39, Xij<pih~jt 
268 DE7 (98 v. Chr.), auch Humann -Puchstein 360ff. Ii 6 steht 
7ingaA.i)rfdevT(üv. Wegen iXrjfupihjv vergl. § 66,6, S. 179 f. tXfjfpihjv 
verdrängte idXtov resp. tjXcuv, s. Moeris p. 198 i}Xa> xal MXto VI., 
IXrjqnh) "E. 

e) Von Tiditfit erscheint foitirjv (7uiQQTt[ dEvfTtov 245 Cis, firta- 
Tfdf>TOs 256 8, -Tettijvtu 246 62, 248 2, 249 20, auch äol. ävaxe&e[(o]tai 
159«), zu ftv(o hvdt)v (ejmv[{}r}aoiifyov 554e), aber von yim yyfteZoa 
183« (Poesie), alles wie im attischen. lyvfh\v ist schon ein Vor- 
läufer von späteren Formen wie (rrjii ßovv ri]v) {hv&eloav auf einer 
Iuschr. von Amorgos aus dem Ende des 3. Jahrh. v. Chr., Revue 
archeologique XXIX 73 ff. Z. 14, ded^ortai Ath. Mitt. XXI 372 
(Apamea), dacfäijvni B. C. H. X 41 9 f. n. 287 (Thyatira) und dem 
in umgekehrter Richtung ausgeglichenen neugr. &Qifpio. 

f) Von xoivat erscheint IxQtfhjt' : xQtftevr- 245 A31, 268 AB*, 
DE 27; diaxQifrrjvat 163 M: bei Späteren auch ?xQivih)v y s. Kühner- 
Blass § 267, Anm. 1. 

g) Von imfttto/ttai, -eo^iai erscheint InefieXrjftriv (-17 309 7, 
-oav 18 10; im^Xq^vai 1Q0 B 251 34, 252«; lufteXt^err- 273 Fb, 
383 C 4, 390 3, 395 9 , 397 , 8 , 438 i 6 , 440«, zu 441 S. 305 17, also auf 
Inschriften der Königszeit und der römischen Zeit): daneben er- 
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scheint bei späteren Schriftstellern auch htefitlijaäfttjy , auch in- 
schriftlich, vergl. btififhpafth'ov B. C. H. II 523 n. 6 s (Kaiserzeit, 
Melos), B. C. II. VII 449f. Z. 11 (Sebaste). analog i)ov/ } aavro I. G. S. I 
271 1 i9, los (Akraephia. 37 n. Chr.) neben att. ijQvtjßtjv, s. dazu 
Hatzidakis, Einleitung 194 f., W. Schmid, Atticismns IV 603. 

2. Die Aorist- und Futurbildung auf erscheint allein 
in folgenden Fällen: 

yodq o)'. yonqr-evr- 163 D 4, 248 5a, 487 10, yQrupijvw 163 D-j, 
253 19: fy /yofiyt)ft<7>[oi 273 Bc ist nicht sicher ergänzt, der Zusammen- 
hang ist unklar. 

01k XXm\ tbioaraXettCK 163 De, -a 245 C4. 

aigiffto'. ävaoTQfuprjvat 459 5, ävaaroatpevra 456 1, 542«, hnaioti- 
(f fTan Br. 11. P. A17, tmoTQafpt)of.ö&' Br. n. P. C ie; daneben Avtaroi- 
yvjoav mit dem Vokal des praes., I). S. 306 6 (Sparta, 1. Jahrh. 
v. Chr.). 

3. Bei einigen Verben stehen dio und -t?^ -Bildung 
neben einander: 

Neben XeyJ fhfjvat 245 Cg steht in einem Volksbeschluss aus 
dem Anfang des 3. Jahrh. v. Chr. omXe yt'jaovjut 5»: attisch ist 
AirXryßtjv, s. Meisterhans 150,7; difXtytjv ist nach oovrXrytjv gebildet, 
s. Wackernagel, K. Z. XXX 305. Auf den xow/-Inschriften fiuden 
sich beide Formen: oteXfyftqoav D. S. 134 1 (Ephesos, ca. 300 v. Chr.), 
-rj D. S. 204 8 (Teos, 193 v. Chr.), Wood. disc. at Ephesus App. II 
n. 7 4 neben diateyek IX S. 200 71 (Lampsakos), dtfXeyrjoai' D. S. 
209 & (Ilerakleia am Latmos), Greek Inscr. Brit. Mus. III 1, n. 402» 
(Priene), n. 420 es (Prione), biAtyi) V ibid. n. 419» (Prione). 
öuXryt) Lebas- Waddington II n. 116a 13. » (Inschr. der dionysischen 
Künstler zu Argos, Ende des 2. Jahrh. v. Chr.), dtfXrytjoav Lebas- 
Waddington, Asie n. 83 4 (Dekret der Athamanen), dteXiyijonv 
B. C. II. V 107 ff., n. 11 An (Mylasa), AirJJyt/ Ath. Mitt. I 336 b 4 
(Amorgos, 3. Jahrh. v. Chr.). Vergl. ferner (.-raotf/Wc rtW) tm- 
hyrians D. S. 234 t. (Teos, 197—139 v. Chr.), xmakTyrh^g ß. C. II. 
III 62ff. I, Z. 2 (Skyros). wozu xnmXtyrk \ xtaahyßtk "E. Moeris 
p. 200. 

Zu rnaoLo erscheint 13 ss (Inschr. d<?r kunigl. Kanzlei, bald 
nach 263 v. Ohr.) rayO/eifair; diese attische Form ist auch in 
rayVJhia 158 21 (Erlass Eumones II.) zu ergänzen. Das unattische 
ht\yi)v (vergl. Meisterhans 150, 5) erscheint erst auf einer Privat- 
inschrift aus der ersten Hälfte des 2. Jahrh. n. Chr.: Öiarayeton 
333 Bi. Vergl. auch (>)ufQ<u) erdytjanft (jähr?) D. S. 171 (Smyrna, 
246—26 v. Chr.): rayrU A. E. M . VI 36 ff., n. 78 9, M (vorröm. Iuschr. 
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von Istropolis), diarayina J. o. H. St. XII 227 f., Z. 14 (Westkilikieu, 
Kaiserzeit), diiutayh B. C. H. VI Off., Z. 87 (Delos); xazayhneg § 44 
S. 131; woneben avvmx&iivai D..S. 126 7» (Brief des Antigonos an 
die Teier, 306—1 v. Chr.), hd x thj D. S. 150 37 (Delphi, 277/6 
v. Chr.). Das gleiche Verhältnis wie zwischen hdx&rjv und frdytp' 
besteht nach Moeris zwischen ?ßkd<y{h]v und ißkdßtjv (ßkaydhres *A., 
ßütßhrez "E. p. 193), vergl. dazu ßXaßiv Ath. Mitt. X 401 Z. 5 
(Ephesus); ebenso erscheint neben att. f]Q7ida^tjv in xmvy) t)Q7idyip> 
(Moeris p. 198), vergl. üqytjgxdyt) C. I. 2061 » (Olbia), d<pixQnayEVTo>v 

C. I. 2347 c 25 (Syros): neben (xoXfftov) jroooayyeX&hTos (JOXattxov) 
A. B. M. XI 67 f., Z. 14 (Westküste des Pontus Euxinus) steht 
&rt)vylXi) C. I. 2347 c ia (Syros), letzteres vereinzelt auch auf att. 
Inschr. (Meisterhans Note 1298) und bei att. Autoren (z. B. Eur. 
I. T. 932). — Vergl. noch im allgem. W. Schmidt. Fleck. Jbb. 
Suppl. XX 464 ff., \V. Schmid, Atticismus IV 594 f. 

§ 71. Zur Bildung der Modi. 

1. Uber ft, i] im Konjunktiv vergl. § 63a, S. 166, § 5, 3b, 
ß,ßß, S. 64f. 

2. Über die Endungen der 3. pers. plur. des Imperativs vergl. 
§ 63a, S. 167ff. 

3. Der Optativ kommt selten vor, was jedoch im Charakter 
der Inschriften begründet ist. Die vorkommenden Formen stimmen 
im allgem. mit den attischen überein, vergl. fhjv 13so, ffy 13 49. zu 
333 S. 246 81, »; napaßatvotfit 13 50, xeQiXafißdvoi zu 333 S. 246 u, 
tvaetwtot zu 333 S. 246 «s, ov/uiotjevoivro 268 C De (98 v. Chr.), 
ytvoa Br. n. P. Cn, fyoi A12, B7, is, Ci; besonders ist zu nennen 
tytoQxohjv 13 50, wie im att. (Meistorhans 132,8, über dio Atticisten 
s. W. Schmid, Atticismus IV 587 f.), vergl. ä£toiij xal xngaxaioüj 

D. S. 200» (L»ampsako8) neben (bioöidot D. S. 119 3 (Samos, Ende 
des 4. Jahrh.). Später bildete man nach it/whjv auch jiouorjy : Tiotoü) 
'A., jiotan] "E. Moeris p. 208, und danach entstand auch im Aorist 
&ur}ju?v t fcoijre für doiijftev, dott/re (Moeris p. 194), vergl. dazu 
G. Meyer 060, Kühner-Blass § 282, Anm. 2, W.-S. § 14, 10; 
W. Schmidt, Fleck. Jbb. Suppl. XX 478 f., der bei Josephus die 
Formen nicht dulden will; s. auch W. Schmid, Atticismus IV 598 
und Phryn. p. 343, 345. Ferner ist als att. zu erwähnen jusrd- 
o%otre 269» (römischer Erlass): in diesen Formen wurde in helle- 
nistischer Zeit gewöhnlich nach dem sing, ausgeglichen, vergl. 
yvwfuv'A., yvolfjuev^E. Moeris p. 193, ßXaßtiftE v ßXußdrE ßXaßutv \1„ 
ßkaßärwev, -ip?, -tjoav "E. Moeris p. 192, s. dazu Kühner-Blass 
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§ 214, 1. — Vergl. noch o^mjv Wood, discov. atEphesus Append.VIl, 
n. G ji, taotro C. I. 20(>1 4 (Olbia). — Konderbar ist flev (fiv) 587 3 
als sing.; die Erklärung giebt Br. Keil, Berl. philol. Wochenschr. 
18U6, Sp. 1U07: der Verfasser kam darauf, rhv als sing, zu ver- 
wenden, weil er die falsche Deutung der Partikel ehv als ^7 
kannte (vielmehr fJfv : ela = eher : rha). 

Anmerkung. Konjunktive wie xamiAot, .mofiMoT (W.-S. § 14,12, 13 — 16), 
yvcn neben yr$ (W.-8. § 18, 22) finden sich inschriftlich selten, vergl. ihr xnönov 
doT Ath. Mitt XIX 248 ff. (Iobakcheninscbrift von 230-40 n. Chr.) Z. GO, Mm 
ibid. 103, cuiofioi 104, woneben z. B. a.™V> A. E. M. XIV 22 ff., Z. 18 (Toroi). 

Ebensowenig wird in Pergamon der ind. statt des conj. gebraucht wie in 
luv btt 126 7 (Brief des Antigonos an die Teier, 306—1 v. Chr.; allerdings beurteilt 
Dittenberger I, S.208, Note 4, diesen Fall anders: doch vergl. die Ausführungen 
von Brugniann, griech. Gramm. 2 36, Fussnote, Glaser, de ratione etc., p. 29, 
Fussnote zu Anfang). 

§ 72. Zu den nominalen Formen des Verbums. 

Im fem. des part. perf. act erscheint &tcmaA]xvias 245 A 10 
(Dekret von Pitane aus dem Ende der Kölligszeit), x/fxvqo>xvIui$ 
272 A e (Erlass Trajans), wonebeu rihjy/luv 2H8 DE »7 (Vertrag 
zwischen Sardes und Ephesos von 98 v. Chr.) erscheint. In Attika 
finden sich im 3. — 1. Jahrh. v. Chr. nur die Formen mit 
(Meisterhans 134, 12): die pergamen. Formen mit -vi- in der Königs- 
zeit und unter Trajan sind demnach wohl als beabsichtigte Atti- 
cismen zu betrachten. Vergl. noch iskoimviv Ath. Mitt. X II 24.">f., 
n. 1 12 (Smyrna), welches zeigt, dass -n- nicht nur auf ursprünglich 
dorischem Boden in der xoivi) vorkommt neben tnmxvins 0. 1. 342225 
(Philadelphia), i^tjxvTuv C. 1. 3726 s (Stratonikeia), yryowuor C. I. 
2335 17 (Teiios), xf.xovrjxvi'ac Reis, im südw. Klein. II, Opramoas- 
inschr. XII Ds (2. Jahrh. n. Chr.). Zur Erklärung von -ria:-vTa 
vergl. J. Schmidt, K. Z. XXVI 354, G. Meyer, B. B. V241, gr. Gr. 
41 3.*) 

1) Nach Hatzidakis in einem Aufsatz der M0»/«i VIII 4, S. 458-468, läge 
Analogiebildung von yryorriu nach ßoa/eht vor (mir nur aus Wochenschr. f. klass. 
Phil. 1897, Sp. 474 bekannt). 

Nach dem masc. nom. scheint rf iivtjy.üou B. C. H. XX 108, n. 8 (Nakolcia) 
umgebildet. 
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Am Eiide unserer Untersuchung angelangt, wenden wir unsere 
Blicke nach dem Anfang derselben zurück. Im ersten Abschnitt 
unserer Einleitung wurden die pergainenischen Inschriften, welche 
ja in der ganzen Darstellung im Mittelpunkte der Behandlung ge- 
standen haben, nach ihrer Herkunft in verschiedene Gruppeu zer- 
legt: es erhebt sich die Frage, ob jene Einteilung auch in sprach- 
licher Hinsicht begründet ist. Das ist der eine Punkt, welcher 
hier zur Behandlung kommen soll. Es geschieht dies am besten, 
indem die Hauptcharakteristika für jode Gruppe kurz zusammen- 
gestellt werden: dann werden sich die vorhandenen Unterschiede 
der einzelnen Gruppen ohne weiteres ergeben, soweit überhaupt 
das Material reicht — nicht selten allerdings versagt es. 



I. Charakteristik der einzelnen Inschriftengruppen. 1 ) 

1. Für die Inschriften der königlichon Kanzlei ge- 
stattet das vorliegende Material folgende Feststellungen: 

a) Orthographie"): Die königliche Kanzlei schreibt nie ei 
für r\ sie schreibt konsequent (dafür /;< in den Br. n. P.), et (auch 
in /jri£«i), «o, na (einmal /7a, '1. J. v. Chr.), lyt (wofür nie auch 
nicht im dat. sg. der masc. auf dagegen // einmal in /jjrovnyin 



1) Es sind dabei im allgemeinen nur die prosaischen, im Sinne des Wortes 
pergainenischen Inschriften berücksichtigt, wobei für genauere Nachweise immer 
auf die Register zu verweisen ist — Was die Sprache der dichterischen 
Erzeugnisse auf pergamenischen Steinen anlangt, verdient Beachtung, dass nur 
in der Königszeit in derselben eine Dialektmischung sich findet, welche über die 
der allgemeinen epischen Sprache hinausgeht: es zeigt sich dies am deutlichsten 
darin, das oft ä für jon.-att, r/ erscheint. 

2) Es kann sich hier nur um die Orthographie, nicht um den Stand der 
lautlichen Entwicklung handeln (s. darüber unten II, S. 201 f.). 

Schweiler, Gramm, il.pergam. In sehr. 13 
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im 3. Jahrh. und einige Male sonst in den Br. n. P.), i (nie «), 
ät (einmal ä), oh (nie co), äv (nie «); die Quantitäten sind genau 
beachtet, bei den Konsonanten ist nur zu bemerken, dass einmal 
XX für x steht (2. Jahrh.); Krasis und Elision sind in den Inschr. 
der konigl. Kanzlei am konsequentesten in der Schrift bezeichnet; 
wo Konsouantenassimilation in der Schrift bezeichnet wird, ge- 
schieht es im 2. Jahrh. mit grosser Konsequenz (n. 163, 248, 
weniger konsequent sind die Br. n. P.), während das 3. Jahrh. 
noch nicht so konsequent ist (n. 13). 
b) Flexion. 

tt) Die Deklination erscheint in wesentlichen Punkten als 
mit der attischen übereinstimmend. So sind, um wichtigeres 
hervorzuheben, die kontrahierten Worter der n- und o-Deklination 
weitergeführt (doch im 3. Jahrh. erscheint einmal xco/ra); über 
die att. Deklination lässt sich nichts sagen; es heiast 7x6Xfoj<; (doch 
in einer Inschrift aus dem 2. Jahrh. xgvrdvtosy, fejwwc, Uqfxi (acc. 
plur. fehlt); yhovs, ytvtöv; Mt]voyh>ov? u. ä. fehlen, im acc. steht 
neben im 3. Jahrh. im 2. J. einmal -yv (Br. n. P.); im 3. Jahrh. 
erscheinen IJoofidöj, 'AnöD.ur, im comparat. steht nhiora? Br. n. P., 
sonst findet sich kein Beispiel; Hypora erscheint im 3. Jahrh.; 
avr- und tarn- halten sich die Wage; neben bteTvos erscheint in 
Br. n. P. xetvosi dvo fehlt, Tmoagrs erscheint im 3. Jahrh. 

ß) Konjugation. Von den Personalendungen erscheint 
-v im plusquamperf. 1. pers. sing, (-«v, 2. Jahrh.); neben «o/o-v 
u. a. in den Br. n. P. einmal eaxoaav; im imperativ nur -xwoav, 
-oduxmv; das Augment steht im plusquamperf. und bei diphthongisch 
anlautenden Verben (ev- nicht belegt); die verba contracta, ol/iat 
sind erhalten, ebenso die themavokallosen Verba wie rißrjfu etc., 
statt öfirv/ui steht o^ivvw im 3. Jahrh. (in 13. bald nach 2<>3 v. Chr.); 
im Futur erscheinen xofuu), aber dtxdoio; das att. futurum der verba 
liquida ist erhalten, ebenso deren Aorist; der a-Aorist ist nicht 
über sein altes Gebiet vorgedrungen (tve yxovrn ; tyevofnjVy nicht 
-d/irjv oder -t){h]v); im Perfekt erscheint im 3. Jahrh. noch rhhjxa, 
im 2. J. je&eixa; Ayijyoxa erscheint auf einer Inschr. des 3. Jahrh.; 
nbioaxa. in aktiver Bedeutung in den Br. n. P., ibiiaialxa, nicht 
<Ü9>; im Plusquamperfekt ist -ei- durchgeführt in der 1. 2. pers. 
8g., 2. pers. plur.; für die anderen fehlen die Belege, im passiven 
Aorist steht frux&t]v im 3. Jahrh. 

y) In einer Anzahl von Fällen hat die Sprache lautliche 
und formale Doppelformen. Dahin gehören die Formen, 
welche das sogenannte v lyekxvoxixbv haben können. Es steht 
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iu uuserer Inschriftengruppe regelmässig vor Vokalen; vor Kon- 
sonanten stellt es im 3. Jahrh. 4 Mal (in 13), im 2. Jahrh. einmal 
in lfi3 nnd 3 Mal in den Br. n. P.; 22 Mal steht es vor Konsonanten 
nicht. — Der Gebrauch der Doppelformen fcr- vrp-, pzi- u. a. 
ohne Rücksicht auf den Anlaut des folgenden Wortes ('oder*) 
kommt nur in 13 (bald nach 263 v. Chr.) und in den Br. n. P. 
vor. — In anderen Fällen kenneu die Inschr. der königl. Kanzlei 
nur oder vorwiegend die attische Form 1 ): kvexa (2. Jahrh.); 
kocoxjvvri (2. Jahrh.); etg, ttaa (ca. 220 v. Chr.); ebenso nur not]-, 
noei-, nicht noty-, nom-, An (wohl aber nur vlög); in manchen Fällen 
ist nur die nichtattische Form zu belegen: bir\vtxr\q (135/4 
v. Chr.); fyyatoc (2. Jahrh. v. Chr.); ovv (allerdings auch attisch); 
oa durchweg für tt; ytvopat; nur in Namen steht gelegentlich « für 
rj, so namentlich im Suffix -ag; die Formen wechseln bei Avaße/mrn 
(einmal, ca. 220) und (einmal im 3., einmal im 2. Jahrh.); 
or#f/c (nur in n. 13, 18, 3. Jahrh.) neben ovdefc (ausschliesslich im 
2. Jahrh.), aber in den Br. n. P. — Es erscheinen d^uioyog 
(2. Jahrh.) neben buzdgyrji; (3. Jahrh.), Tiavqyvotdg^g (2. Jahrh.); 
ausschliesslich vlog (nicht vUa u. ä.), ßaotXtooa (nicht ßaaUeta% 
jtoeoßemm (nicht Jigeaßeic-). 

2. Als zweite Gruppe folgen die Inschriften des Demos. 

a) In orthographischer Hinsicht ist zu bemerken: et steht 
nicht für e- rji für tj erst in römischer Zeit; ei wird konsequent 
geschrieben; »70, r)a für eto, na sind erst in römischer Zeit häufiger; 
für *tt>i steht et in y.vgn'a; für rjt ei in röm. Zeit in XeiTovfjyta: t) neben 

ist in der Königszeit selten, überwiegt in römischer Zeit; ät iot 
stehen ausschliesslich in der Königszeit; in römischer Zeit stehen 
daneben auch ä o>, aber in sehr geringer Anzahl; für äv in 
römischer Zeit steht einmal ä; für i erscheint schon 150 v. Chr. 
«, später oft und fast regelmässig. Für % erscheint in römischer 
Zeit einmal Elision wird in der Königszeit häufiger als später 
bezeichnet, Assimilation in 249 (133 v. Chr.) am konsequentesten. 

b) Flexion. 

a) Deklination. Es erscheinen die nomina contracta; in 
der 2. Dekl. vaog (Elaia), nicht vecog] noXecos', Ugewg, Ugea, leoelg 
(Elaia uud Antiocheia); yevovg, yevtov; Evfiev-ovg und -ov neben 
einander (im 3. und 2. Jahrh. und in röm. Zeit), -tj im 3. Jahrh., 
später -r)i>\ einmal {hr/arioav in der Kaiserzeit; -tov- im Komparativ; 



1) oder aeigen wenigstens keine Form, die nicht auch attisch wäre. 

13 # 
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neben avx- erscheint namentlich in röm. Zeit iavr- häufiger; ovo 
steht als genet.; im 2. Jahrh. erscheint TeooaQegxaidexaxoe u. ä. 

ß) Konjugation. In der 3. plur. der Augmenttempora er- 
scheint nur -v, im imperat. -zcuoav, -odojoav; das Augment steht 
im plusquamperf., bei Diphthongen (ausser bei ev-); zu xxdo/Mu 
erscheint &aij/iai. Von den Präsensbildungen sind erhalten 
die verba contracta; es erscheint xQijo&cu (nicht ^gao^o«); aber 
&Qfi6C(o (2. Jahrh.); t/#/#m etc. sind bewahrt. Im futur. erscheint 
neben -i£a> -tat auch xaXhco. Der starke Aorist ist erhalten; im 
plur. zu flhjxa erscheint -x- in der röm. Zt., sonst mangeln die 
Belege. Im Perfekt erscheint formet (trans. eazaxa erst in röm. 
Zt.), neben to^xa etox^rcu (150 v. Chr.); ä<pioralxa; im part. perf. 
-via (-«a im Vertrag von Sardes und Ephesos); im passiven 
Aorist dteleyrjv (3. Jahrh.). 

y) Lautliche und formale Doppelformen. Das v hptht. 
steht in der Königszeit vor Konsonanten häufiger nicht, in römischer 
Zeit steht es gewöhnlich. — In keinem Fall begegnet eine speeifisch 
attische Form ausschliesslich; in mehreren Fällen stehen speeifisch 
attische und gemeingriech. Form neben einander; kvexa 
erscheint zuerst im 2. Jahrh., in röm. Zeit öfters; kvexev erscheint 
vom 3. Jahrh. an oft, auch in Elaia und Antiocheia. In ovdek steht 
im 2. Jahrh. -<3-, in röm. Zt. -d- neben -<$- im Vertrag zwischen 
Sardes und Ephesos. In römischer Zeit steht IXda neben elaia; 
oirj, oiei und o»y, oei wechseln, ebenso in römischer Zeit vuk und vöV, 
neben yvfivaolagxoi erscheint in röm. Zeit elorjvaQxijs , ebenso in 
röm. Zeit das fem. ixyovr]. Nicht attisch sind oo, (mV), yivofuii, 
htHoavvt), dirjvexifi (rem. Zeit, ergänzt), eyyaiog (2. Jalirh.), ä für rj 
in Namen, besonders in -äs; leQtjrela, ßaXaoot')^ (1. Jahrh. v. Chr.); 
ßaotXiöoa, TXQFaßemaL 

3. Am wenigsten Material bieten natürlich die wenig umfang- 
reichen Pri vatinschrifteu. 

a) Orthographie, ei steht nicht für f, tj spät für t; i für« 
in königl. Zt. (ein Heispiel); -tja für -eta in röm. Zt.; -et für -tji 
im dat. sg. der nom. auf ->??. In der Königszeit stehen neben 
3 tji 2 17, in röm. neben 23 r/t 35 r/; in röm. Zeit neben 3 ät 9 a, 
neben 21 cot in der Königszeit 4 w; in röm. Zeit neben 43 -cot 
60 -ü) (im Inlaut neben 1 rot 18 co). In röm. Zt. steht ei für f f; 
<m steht für f in spätröm. Zt.; « für «7; die Quantitäten werden 
verwechselt, die Geminaten nicht oder falsch bezeichnet (in 
römischer Zeit). 
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b) Flexion. 

a) Deklination. Neben /o»a erscheint xQ va ^ a (neutr. plur., 
Kaiserzeit); im dat. sg. der Eigennamen auf -rjg erscheint -«(«■» f): 
'Egfut. Wir treffen vadg; aaidriv (spätröm.); jidlsax;; fjjutot] lässt 
sich nur hier, belegen; yovmg auf einer halbmetrischen Inschrift; 
Ev/tSvovg und -oi' in der Königszeit und später; nur Ei^ihr^v (ein- 
mal); als Reflexivpronomen erscheint nur law-. 

ß) Aus der Konjugation ist zu erwähnen hdytjv (*2. Jahrh. 
n. Chr.). 

y) Wo es sich um lautliche Doppelformen handelt, erscheint 
z. T. die attische: oirdetg (in röm. Zt., übrigens auch volkstümlich); 
«Ar; aber neben -orj- steht -oirj- (alle Belege für -orj- stammen aus 
Künstlerinschriften, wo die Tradition wirksam sein konnte); (<W); 
(oiV); « für i} in Namen, nur evexcv (oft in der Königszeit); idtt) 
(im 2. Jahrh. n. Chr.). 

Unterschiede zwischen den verschiedenen Gruppen 
lassen sich vor allem in der Orthographie feststellen. Sie ist in 
allen drei Gruppen prinzipiell die gleiche, nur die Konsequenz in 
der Durchführung derselben ist verschieden. Den ersten Rang 
nehmen dabei die Erzeugnisse der königlichen Kanzlei ein; ihnen 
stehen die Demosinschriften der Königszeit nicht viel nach, wäh- 
rend die der römischen Zeit in der Schreibung viel nachlässiger 
sind. Ein gleiches Verhältnis findet sich bei den Privatinschriften, 
welche den dritten Rang einnehmen: in der römischen Zeit ist 
ihre Schreibung im allgemeinen viel weniger gut als in der könig- 
lichen Aera. Eine Ausnahme der königlichen Inschriften bilden 
die Briefe an den Priester von Pessinunt; sie stehen in der Ortho- 
graphie in manchen Punkten den privaten Inschriften gleich; es 
sind eben private, im Anschluss an die Umgangssprache abgefasste 
Briefe, nicht offizielle Urkunden. 1 ) 

In der Nominalflexion lassen sich, da für einzelne Punkte 
nicht in allen oder nicht einmal in zwei Gruppen das Material 
vorliegt, weniger Unterschiede feststellen. Es sind etwa zu be- 
merken xtfvos der Br. n. P. neben hcrivos der sonstigen Inschriften 
der königlichen Kanzlei und deren des Demos; das Vorwiegen von 
/«iT- in den Inschr. des Demos und den Privatinschriften; ftvymt.onv 
in einer Ehreninschrift aus röm. Zeit; -iv in den späten Privat- 

1) Ein Teil der Eigentümlichkeiten ist jedenfalls auf Rechnung der Her- 
stellung der Inschriften au Pessinnnt und der Art ihrer Veröffentlichung zu setzen, 
s. <lazu jetzt Ed. Meyer, Berl. philolog. Wochcnschr. 1897, 8p. 1586. 
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inschriften, welche auch fyuot) bieten; das Festhalten von -ei 0~-i) 
im dat. sg. der Wörter vom Typus ov($), -« (-i]t) -i/v; ihro 
Form £pt'<jm für xQ va <* ( m der Kaiserzeit). 

In der Konjugation ist eoxooav für die Br. n. P. recht be- 
zeichnend: in den Demosinschr. steht xaXeooj statt xaA<o, nur in 
ihnen iataxa-, in den königl. Inschr. steht djxtaraXxa, in denen des 
Demos ^(ftmnXxa: in den königl. Inschr. hd%fhjv, in privaten Inschr. 
hdytjv. 

An Einzelheiten ist namentlich evtxa der königl. Inschr. 
bemerkenswert, woneben auf denen des Demos oft und in den 
privaten immer Fvexev steht; neben konsequent durchgeführten -017-, 
-on- der königl. Inschr. steht auf denen des Demos und dun Privat- 
inschriften auch -cw/y-, -o/«/- ; neben U.Qfcoovri] steht auf den Demos- 
inschr. kQ<ooihii; nur auf Demos- und Privatinschriften begegneu 
Jonismen wie üaXaaaitjg, tdnj. 

Überschauen wir noch einmal die hier aufgestellten Unter- 
schiede zwischen den einzelnen Inschriftengruppen, so werden wir, 
da sie in Anbetracht des wenig umfangreichen Materials verhältnis- 
mässig bedeutend sind, zugeben, dass die Einteilung der inschrift- 
lichen Quellen pergamenischer Sprache, welche im Anfang zum 
Zwecke der Untersuchung aufgestellt worden ist, auch thatsächlich 
zu Hecht besteht. 

Die Unterschiede sind hiermit festgestellt. Die blosse That- 
sache darf uns jedoch nicht geniigen, wir müssen nach eiuer 
Erklärung suchen. Man wird zunächst an die verschiedenen Ver- 
fasser und an den verschiedenen Inhalt der Inschriften denken. 
Ein schlichter Privatmann wird sich anders ausdrückeu als ein 
Schreiber der königlichen Kanzlei. Damit können wir allerdings 
die Unterschiede zwischen privaten uud öffentlichen Inschriften er- 
klären, wie verstehen wir aber die zwischen Urkunden der könig- 
lichen Kanzlei und solchen des Demos bestehenden? Eine nähere 
Betrachtung derselben zeigt uns den Weg. Die erste Gruppe bietet 
z. B. tvrxa, Ifouoovvt), die zweite h'Fxev (vorwiegend), hoftxnrvrji 
d. h. die erste hat die speeifisch attische, die zweite die gemeiu- 
griechische Form; die Inschriften der königlichen Kanzlei sind in 
diesen beiden Punkten attischer als die anderen. So weit kommen 
wir mit blosser Berücksichtigung der pergamenischen Inschriften 
uud mit Hilfe der sprachwissenschaftlichen Erörterung; weiter 
nicht. Die Thatsache muss in einen grösseren Zusammenhang ein- 
gereiht werden. Sie wird verständlich, wenn wir uns vor Augen 
halten, dass am pergamenischen Hofe mit seinem regen litterarisclnm 
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und künstlerischen lieben sich in der Rhetorik und damit auch in 
der Sprache schon früh, viel früher als im sonstigen Kleinasien, 
gegenüber dem herrschenden Asianisraus eine starke Strömung zu 
Gunsten des Atticismus geltend machte. 1 ) Wie der Asianismus 
seine Spuren auf den Steinen hinterlassen hat, so hat auch der 
neu emporkommende Atticismus sein Dasein nicht verleugnet. Nun 
ist es natürlich, dass die Inschriften, deren Ausfertigung der an 
diesen Bestrebungen lebhaft Anteil nehmende Hof anbefahl, davon 
stärker beeinflusst wurden als die von der königlichen Kanzlei und 
dem königlichen Hofe nicht abhängige Kanzlei des Demos. So 
erklären sich also evexa, iroeoiavvt} auf der einen, evexev, UfKooirvi] 
auf der anderen Seite. Wir erhielten jedoch auch für die Gebiete, 
welche wir bearbeitet haben, ein unvollständiges Bild, wenn wir 
nur einzelne Fälle herausgreifen würdon. Es ist vielmehr unum- 
gänglich, die Hauptcharakteristika der einzelnen Inschriftengruppen 
nochmals zu durchgehen und zwar mit der Fragestellung: „was ist 
attisch, was ist nicht attisch?" 

1. Attisch (d. h. mit dem gleichzeitigen att. übereinstimmend) 
ist folgendes: die ganze Orthographie (auf allen Inschr., in tjt 
statt ei mit dem att. des 3. Jahrh. nicht übereinstimmend): Ab- 
weichungen von derselben sind unwillkürlich, nicht beabsichtigt; 
soweit die Formen belegt sind, mit Ausnahme der unter 2. zu 
nennenden Fälle die ganze Deklination (in der Anwendung der 
gen. auf ~ovq neben -ov, des acc. auf -tj neben -qv von Eigennamen 
mit Stamm -eo- im Widerspruch mit den gleichzeitigen attischen 
Inschriften) und Konjugation (auch -via im part. perf. pass. gegen- 
über -Ela auf den att. Inschr. des 3. — 1. Jahrh. v. Chr.); einzelne 
Wörter: evexu (königl. Kanzlei, z. T. auch Inschr. des Demos, auf 
att. Inschr. der gleichen Zeit ist fvexev häufiger); hQemovvt) (königl. 
Kanzlei); xQ*i n ® at (Domosinschr. , in Attika erscheint seit dem 
2. Jahrh. auch %i>aodai); notj-^ txoei- (konsequent königl. K., sonst 
auch not-); iXda (königl. K. und Demosinschr.); ovdefc, «V, d« (auch 
gemeingriechisch). 

Für bewusste Atticisierung sind natürlich namentlich die Fälle 
beweisend, welche eine ältere Sprachstufe als das attische der 
gleichen Zeit wiedergeben, also die Formen Efyievovs, -tj (in allen, 
auch in Privatinschr. vorkommend); das part. perf. act. auf -tun (in 
einem Volksbeschluss aus dem Ende des 2. Jahrh. und in röm. Zt.); 



L) Vcrgl. darüber Braoska, de canone decem oratoram Atticorum qoaestiones, 
Dissert. Breslau 1888, p. 56 ff, besonders 66 ff. 
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kvExa, i£Q€(oovvt) (köuigl. K.); XQ^ 01 (Volksbeschluss von 135/4 
v. Chr); iXda; die Orthographie iji statt et 

2. Die Kehrseite des Bildes müssen die nicht-attischen 
(d. h. nicht mit dem attischen des 4. Jahrh. vereinbaren, sondern 
analogisch umgebildeten oder aus anderen Dialekten entlehnten) 
Formen bilden. Dahin gehört aus dem lautlichen Gebiet oo 
statt att. tt (überall); aus der Nominalflexion ngviAviog (köuigl. 
Erlass aus dem 2. Jahrh.), y Ane)le.o± (Volksbeschluss aus dem An- 
fang des 3. Jahrh.), legete (so im att. erst seit 300) in Elaia, frvya- 
ltgav (erst in röm. Zeit), övo indeclinabel (att. erst spät, Volks- 
beschluss aus dem 2. Jahrh.), TEooagezxaidixaTo*; u. ä. (in Volks- 
beschlüssen aus dem 2. Jahrh.), xwkhi (königl. K., 3. Jahrh.), vaög 
(Elaia, 2. Jahrh. und auf Privatinschr ), yovaia, naiöeiv, fjjtuoi) (erst 
in Privatinschr. der Kaiserzeit); aus der Verbalflexion: Soxoonv 
(nur Br. n. P.), -rmoav, -oikoaav (überall). exTijßiai (Volksbeschluss 
aus «lern Ende des 2. Jahrh.), äyrjyoxa (königl. K., 3. Jahrh.), dfjyvm 
(königl. K., 3. Jahrh.), üo/totw (Volksbeschluss aus dem 2. Jahrh.), 
xaZeooj (Volksbeschluss von 1)8 v. Chr.), xedeixa (königl. K., 2. Jahrh., 
im 3. Jahrh. -»;-), earaxa (röm. Zt.), eTazqTcu (Volksbeschluss von 
150 v. Chr., neben fo^xa), btütyrjv (Volksbeschluss aus dem An- 
fang des 3. Jahrh.), dteruyijv (private Inschr. aus der Kaiserzeit); 
-wj im fem. part perf. steht nur in einer auswärtigen Inschrift; 
von einzelnen Wörtern: äy^imn (königl. K., 3. Jahrh. v. Chr.), 
xrlvoz (Br. n. P.), ov\%k (königl. K. im 3 Jahrh ), yivouat (überall), 
diqvextje (königl. K., 2. Jahrh.), Fyyatog (königl. Erlass und Volks- 
beschluss ans dem 2. Jahrh ), -dgxi}<; (überall), ßaaihaaa, nQtaßeinal 
(überall), tF(ta>oh>ij (Volksbeschlüsse in röm. Zeit), kQtfreia, daAaoa(rj 
(Volksbeschliisse königl. und röm. Zeit). 

Wir sehen also, die Strömung in der Litteratur macht sich 
auch in der Sprache der Inschriften bemerklich: sie kämpft an 
gegen die Umbildung der alten Flexionen, sie bevorzugt in manchen 
Wörtern die alte attische Form; diese Tendenz ist aber nicht auf 
die Spitze getrieben — sei es, das« sie nur in den Inschriften 
nicht weiter hervortrete, sei es, dass sie auch an sich nicht weiter 
ging — ; eine stattliche Anzahl nicht-attischer Formen und Wörter, 
woneben allerdings oft, aber nicht immer, auch die attischen stehen, 
ist allgemein im Gebrauch. 



II. Charakterigtik der Volkssprache. 
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II. Charakteristik der Volkssprache. 

i 

Keine der oben behandelten Inschriftengruppen schreibt mit 
Absicht die Volkssprache, wie sie in verschiedenen Abstufungen 
gesprochen wurde; sie schreiben vielmehr alle eine konventionelle 
Literatursprache, welche in der Darstellung der Laute und in den 
Formen nicht der gesprochenen Sprache, sondern einer vergangenen 
Sprachperiode folgt. Man darf daher von vornherein nicht erwarten, 
Spuren der lebenden Umgangssprache zu finden. Doch beherrschten 
nicht alle, welche sich der Schriftsprache bedienten, dieselbe gleich 
sicher; sie Hessen vielmehr gelegentlich Formen der Umgangs- 
sprache einfliessen, welche natürlich vom Standpunkt der Schrift- 
sprache aus als Fehler zu betrachten sind. Und auch in Inschriften, 
welche schriftgerecht abgefasst worden waren, verrat gelegentlich 
der Steinmetz, welcher sie einmeisselte, etwas von der Sprache, 
deren er im ungezwungenen Verkehr sich bediente. Trotz alledem 
aber bleibt das Bild, welches wir uns von der gesprochenen Sprache 
machen können, sehr mangelhaft — auch wenu wir uns von vorn- 
herein gegenwartig halten, dass wir es mit einer Sprache zu thun 
haben, welche der lebendigen Beobachtung entrückt ist, bei der 
wir uns also namentlich in der Lautlehre auf jeden Fall mit 
Näherungswerten begnügen müssen. Aber die Volkssprache ist für 
die gesamte Sprachentwickolung von grundlegender Bedeutung: 
wir müssen daher, wenn es auch gar wenig ist, zusammenstellen, 
was uns über sie zu wissen und öfters auch nur zu vermuten ver- 
stattet ist. 

Der Volkssprache gehören vor allem an die festgestellten 
lautlichen Entwicklungen: >/ ist für die spätere Kaiserzeit als i 
nachweisbar; « (c) ist im 2. Jahrh. v. Chr. im allgem. i; in der 
Verbindung no na blieb es zunächst noch wurde aber (wohl im 

1. Jahrh. n.Chr.) ebenfalls I, ausser in der Gruppe mo ina, welche 
schon im 2. Jahrh. v. Chr. zu iio, ila und weiter zu io, la geworden 
war (diese Kontraktion ist auch in der Gruppe <«+ Kons. >i+ Kons, 
eingetreten); mit « (^) war schon im att. rjt zusammengefallen in 

welches regelrecht zu I (gewöhnlich geschrieben «) sich ent- 
wickelte (s. dazu noch unten bei Betrachtung der Deklination); 
in später Zeit fielen ai und r zusammen ; fu on wurden zu ä a> im 

2. Jahrh. v. Chr., ebenso nv zu ä; i, e vor Vokalen lassen sich als 
„unsilbisch" nachweisen: die alten Quantitätsunterschiede werden 
aufgegeben. Von den Konsonanten lassen Bich ß, y, vielleicht auch 

x a k spirantisch erweisen; der Laut des spiritus asper ist nicht 
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mehr vorbanden; auslautende Nasale werden reduziert gesprochen; 
die alten Geminaten sind vereinfacht; xö, xß, xy sind zu yd, yß, yy 
assimiliert; £ hat den Wert von französ. z. In der Betonung ver- 
drängt das exspiratorische Moment das musikalische; Haplologie 
und Vorsprechungen nehmen einen grösseren Raum ein als in der 
Schriftsprache. 

Noch weniger lässt sich für die Volkssprache auf dem Gebiete 
der Flexion feststellen. Es gehören hieher das Festhalten von 
ei (l) aus t]i (e) im dat. sg. der Eigennamen auf -17c, ov(z); der 
Typus juxiölv (für -tbr); der accus, frvyaregav; die Femininbildungen 
ixyövrj, löitj; das Suffix -äs; die Personalendung -oav in eozooav. 

Endlich gehören der Volkssprache auch an die dialektischen 
Erscheinungen, welche sieh finden. Auf den alten äolisehen 
Dialekt geht wohl zurück n für ij in Namen und in -oc: 'Anrttfoz; 
jonischen Ursprungs sind ftai.aoott)Q (1. Jahrh. v. Chr.). Idit] 
(2. Jahrh. n.Chr.), iegrjjeta und Verwandte (schon im 2. Jahrh. v.Chr.); 
eSvsxev (in der Kaiserzeit); yjivoea (Kaiserzeit); xhy<k (B. n. P.); 
jonisch oder äolisch ist die Aufgabe von h, die Form novravio;. 
Die Umgangssprache kann noch weit mehr von den alten Dialekten 
beeinflusst gewesen sein, als uns zu sehen ermöglicht ist. 

Die pergamenische Volkssprache verleugnet also nicht, dass 
sie auf der alten Aiolis beruht und die las zur Nachbarin hat. 
Die meisten lautlichen und formalen Verhältnisse kehren allerdings 
auch auf ganz entfernten Gebieten wieder. Verschiedenheiton in 
einzelnen Gegenden und Ausgangspunkte einzelner Erscheinungen 
werden sich erst sicher feststellen lassen, wenn einmal für das 
ganze griechische Sprachgebiet die gemeingriechische Sprach- 
entwickelung klar gelegt sein wird, deren Kenntnis in der vor- 
liegenden Arbeit für einen Punkt desselben anzubahnen versucht 
worden ist. 



In den Wörterbüchern fehlende Wörter. 1 ) 



uyiorrjQta 255 9 „die zum ayiCtiv dienen- 
den Geräte" = ^tQtQoavxxjgia. 

ädtel-axxos in ftijdkv d. ä.-xokcixovxes 245 
A34 „nicht endgiltig entschieden' 4 . 

Ufitfi>jniioiot/io<; (ev xäoiy ytytvxjftivxx;) 224 
As „untadelig 14 . 

aftSTotOTos in xxov dtxexoitixmv xoo$6d<ov 
246 19 „unübertragbare Einkünfte". 

ßlOft 



tu 



xnv-iv yr/v 



157 D 17 „Tempelgut 4 '. 
tfajteotov 374 D 13 „Eintrittsgeld". 
isodiov zu 273 a „Eintrittsgebühr". 
itptjotdtxi'av 245 B so „Appellation". 
xtjdeaxo*; 374 B 24 „gewerbsmässiger 
Unternehmer von Bestattungen", libi- 
tinarius. 



oXoXvxrota 255 85 f. „Heulweib 44 . 

nayxrtjuxt) (xr)<; jwpac xvoria) 245 C 46 
„die auf unbeschranktem Besprecht 
beruhende Hoheit über das Land". 

nagaboofui 252 32 f. (bei Vitruv. V11 v. 1. 
arm-). 

nagu*) vi.axTrat2i9n „Schutsmannschaft". 
TQÜtXcvga 255 2« „das sonderbare Wort 
TQKtkevgov muss ein Geschenk bedeuten, 
sei es von Geld oder Teilen des Opfer- 
tiers, zu erklären vermag ich es nicht" 
Fränkel. 



Wörter mit bemerkenswerten Bedeutungen. 



ayoQuvüfuoi 333 Ae „forensis 44 . 

ava/.attßdmv 249 24 „konfiszieren". 

ävatfcnetr 241) 15 „verzeichnen". 

avi)xeiv xQt'x; 167 8, 245 A 23 „angehen". 

ttfi'01/i« 18 1, 269 27 „Forderung, Gesuch* 4 . 

tbxarxäv in i»/»' xaXtiaxtjv xaxdaxaaiv dntjv- 
xtjxevm xün- .ioayttdxo»y 167 12 „evenisse". 

bitxvvvai 18 ie „ernennen". 

dut-aytoyt'i 163 B III 15 „endgiltige Ent- 
scheidung". 

iyAtxetv 245 C 19 „einen Rechtsanspruch 
erheben". 

ekiußv 40 21, 374 B23 „der antretende 
Beamte 4 *. 

ititov 40 11, 278 Ä9 „der abtretende 
Beamte 44 . 

L-xioxQÖxxoK 168 A 1 2-3 „sorgfältig 14 . 



itgeiov 264» „Opferschaf 44 . 

Äe.-xxor 374D7,2i „Provinzialgeld". 

,-xfQtaxaati: 245 Ai5 „Gefahr -4 . 

nnoßtdävEta 287 2 „Vorhalle des Bade- 
gebäudes". 

.-xQoaxaot'a 248 22 „Erhabenheit 44 . 

oxowots- 874 C5, 7, 11, D5. 10,19 „Gedeck". 

ovyodoz 246 18 „Festmahl 44 . 

aifrxt/um 225 6 „Vollendung 44 . 

ovooxaoi; 160 B 6 „Verschwörung". 

xiiiovxiai 251 31 „Gesamtheit der Würden- 
träger, der Beamten" 

xeajxe£iu{taxa 251 15 „die auf dem heiligen 
Tische niedergelegten Opfergabon 44 . 

Xakxnu 83« 7 „Erzkessel"*). 

XoqcTov 374 D21 „Honorar für den Chor". 

ZOQm'fty IGOBu „versehen mit 44 . 



1) 



Dieses und das folgende Verzeichnis sind in der Hauptsache nach 
Frankels Zusammenstellung, I. v. P. II 538 f., augefertigt. 

2) entweder vulgäre Schreibung für das durch Dichterstellen gesicherte 
Z<*xia (A. Meineke, Vindic. Strab. p. 91) oder Parallelbildung dazu; das Wort 
ist oben 8. 54 unten nachzutragen. 
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L Sachregister. 

Ablant, Ausgleichung desselben, «-Stämme: geo. auf -10», -eo$ 14. r )f., 

HL Accent des gen. pL 146, ep. Formen 

Accent 8£f, 94, 96, 97, 129f., 14fi. 146. 

Adjektiv lfi8 — 161. n-Stamme: 157, Komparativ auf 



Adverbia lälf. -iW 159f., ttdows als gen. sg. 160. 

äolisch lf, läj 16, 50, 70f., 90, 144, o-St&mme: Kontrakta Iii f., att. 

146, 202. Deklination 142 f., Typus -o< 14 3 f., 

albanesisch 121 N. L j epische Formen 144, vtö^ 145. 

Amphorenstempel 2, vergl- dorisch. r-Stämme: Ovyarioar 156, Svao 157, 

arkadisch Ih. -wo, -oo<x für lat. -or, -öris 95. 

attisch 2L 28, 195, 196, 197, 199f. I s-Stämme: Appellativa auf ->;<; 15 >f., 

Atticismus 22, passim. gen. sg. 152, acc. sg. 152 f., gen.pl. auf 

atticistische Strömung in Perga- -hov 153, -a'j u. s.w. neben -*« u. s.w. 

mon 35f., 38, 93 Anm., 154, 198—200. 1Ü3 Anm. L Eigennamen filf., lälff., 

gen. auf -ovs, -ov 154. acc. sg. auf -t], 

Briefe nach Pessinunt 4^ 41 Anm., -»;>• 15.5, Eigennamen auf -xlfj* 155 f., 

6^6^8^10^03^1^1^155,162, Wörter auf -nc läfi. 

Ver8chlusslaut-Stamme:Outtural- 



Byzantinische Inschriften 10. stamme 151, Austausch zwischen »- 

und Dentalstamm IM f. 



Deklination 138—165. » -Stämme: 146, »//«'o? 146f. 

«-Stämme: masc. auf Ulf., 188, Demosinschriften 5 ff., 35, 62, 63, 

kypr. gen. sing, auf ä fQr äi< 22 Anm.; 65, 80f., 85, 87, 88ff., 125^ 128, 134 ff., 

Kontrakta 138 f.; Bildung auf -«,- 139, 162, zusammenfassend 195 f. 

-äs, -üüfK: 189f ; äol , dor., ep. Formen Dialekte, alte 23—26, 28 -33 

140; i/MiJtaaai als gen. 14Q N. 2j Dialektisches in Koine 189, 142f., 

xoraßrvTm 141 ; -tj als neugricch. 146f, 148, 153. vergl. aolisch, dorisch, 

Femininexponent Alf. jonisch. 

Diphthong-8tämme: auf -öi 147, dorisch 50, 71, 138, 139, ÜA 142. 

fjooK 147, ßm-i, o«V 14L Dual 138, 

n'-Stürame: gen. auf -«>>- 148, acc. 

auf -m, -fj 148 f., -eTai im dat. plur. Elision 1B4. 

149 f., acc. plur. 150: Kontraktion nach 

i 150; fi -St. im neugriech. öl. — "Aqt^ Fremde Inschriften 10f., 35, üQ N. 1^ 

läl Anm. 2. 62, 63, 65, 85, 87, 128. 



I. Sachregister. 
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Haplologie 1ÜL 

Hauchdissimilation 12Q Anm. 3, 
Hiatus lflä. 

Jonisch IL 2L 22j 2^ 29f., 32^ 38, 
89—42, 4öf., 55, 63f., fifif., 75, 102, 
120, 14Q und N. 1, 141f., 142 N. 1> 
146. 148, 164, 165, 202. 

Kantlei, Königliche 4, 85, 38, 62, 
65, 80f., 85, 87, 88ff., 23 Anm., 113, 
117, 125, 128, 184 ff., 162, zusammen- 
fassend 198—195. 

Kleinasiatische Sprachen 14, 103. 
111 



Koine 17 f., 18—33, passim. 
Komparation 159ff„ -nrooc, -xaxos 159, 

-imv 159 t., -laxos 160f. 
Komposita lOOf. 

Kompositionsdehnung 68 N. 2 auf 
8.62. 

Kompositionsvokal: i neben e, o 44; 
ä neben o 68] o verallgemeinert 68 
N. 2j a bei Zahlwörtern 164. 

Konjugation 165-192. 
Personalendungen 165—169. Aktiv 
1£5 — 168; plusquampert -r<v Ifiäf., 
2. pers. sg. ooöc 166, Aq /yje?c 84, 
lfifi f., imperat 162 f.; mediopassiv 
168 f.: 2. pers. sg. auf -« 168, imper 
lfifif. 

Augment und Reduplikation 162 
bis 174. Syllabisches Augment im 
plusquamperf. 169, weggelassen 169 f., 
Verdoppelung von q 170, ei LTQf., 
attische Reduplikation 171, * statt 
Reduplikation HL — Temporales Aug- 
ment und temporale Reduplikation 
172f., Doppelaugment 123 Anm. 1, q 
als Augment 113 Anm. 2, ««/>U»/ia IIA 
Anm. 5L 

Pr&sensstamin 114 — 1Ü Verba 
contracta Ulf., offene Formen 174, 



lufuXeofmt 124 f., /orjodat, ZQäodat 175, 



otfMt 175, -dvo) 175. ouiZo), UQftötoi 
176, themavokallose Verba LZfiff. 
Futurbildung, aktive und mediale, 
178—180: auf --im 178, -aoto, xaUwo, 
verba liquida 179, ifayof/ai, Är/yo/mi 
179 f., oTom 180. 



Aorist, aktiver und* medialer, lfiÖ bis 
IBA. Sigmatischer 180f. {fuT$at y kurz- 
vokalige Formen, verba liquida, axgi- 
aio, l<pi)aa\ etötjaa 185, — Asigmatiacher 
181—184 (Belege 181-188, x-Aoriat 
183 f.). — Kompromjssbildungen «wi- 
schen sigmatischem und asigmatischem 
Aorist 184 Anm. 

Perfekt 184-188. «-Perfekt ISA f. 
(xtih/xa, -eixa, iaxrjxa, -axa, lajrixa, 
tXax-, xtxiXtxa, «V/xa), Wurzelperfekt 
185, aspiriertes Perfekt 185ff, Plus- 
quamperfekt 187_, Übergang in die 
Pr&sensflexion 182Anm., mediopaasives 
Perfekt 182 f., Vordringen von a 188, 
Umschreibung mitpart perf. 188 Anm. 1. 
Passive Aorist- und Futur- 
bildung 188-191 (fy, tj, t) neben 
Optativ 191f, tbv als sing. 122. 
Konjunktiv 122 Anm. 
Part. perf. fem. auf -eta und-w« 122. 
Konsonanten 103—129. 
Verschlusslaute 103—115 * für 
lat. b, p 103, n neben ß 104, r für 
lat t, n für lat ti 104, r neben d 10J 
Anm. 1 , x vor i palatalisiert lüi Anm. 2. 

— ß wird w, steht für lat v, b 105_f., 
für einen keltischem w-Laut 106, ä 
vielleicht spirantisch 106, ä neben r 
107, y spirantisch 108, für lat. g 1Q2. 

— tp, &, y. im allgem. lD2f., <p für lat. 
f, p 110, n neben tp 110 f., 7 9) ocben 
7 UL # für iranisch p Ulf., & neben 
6 112 f., d vor h stimmlos 118 f., & 
neben r LU Anm. 2, für z auch x X , 
X* lÜ>i X neben x 115. Anm. 
Spiranten 115-121. 00 für a 115, 
£ nebeno llüf., h ist geschwunden 1 1*5 ff. 
Liquida o 121 Anm. 4. 

Nasale 121—122. v für f i, y 121. im 
Auslaut reduziert 122, w für »■ 122 Anm. 

Konsonantenverbiudungen 122 bis 
122. Gemiuaten vereinfacht 122 ff., qq 
neben qo 125, 00 neben xx 125 f. — 
Verschlusslaut + Kons. 126f., mp, nk, 
nt werden mb, ng, nd 127, 00, o für 
va 128, yv wird «n 128, £ ist französ. 
z, dafür auch o£ 128, oi für iran. zd 
129. oi? wird ox 122 Anm. 
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Konsonantenassimilation 101 N. 1, 

im Auslaut 185 ff. 
Konsonantendissimilation 112 N. 2, 

im n, i, m. 

Kontraktion 100 ff., in wird i 101, 
jüngeres Kontraktionsgesetz 1ÜI Anra. 
Krasis 132. 
Kult GL 

Lateinische Inschriften IL 
Metathese lBOf. 

Metrik 18J, N. 2, 11Q {xaia Ue X eaiv). 
Myser L 

AT e<pei,xvai txöv 1S7. 
Phryger 14. 

Phrygisch 1, 14f., 16f., 78, 103, 152 
N. L 

Poesie 2t, 39, 45f., 5^ 6j^ 63, 65, 68, 

70, TJ, 87, 88ft, 95, 184ff, 140, 144, 

167, 161, 162. 133 N. L 
Polybios 19, 20f., 64, 58, 79, 113 und 

N. 1. 125, 189, 150, 163, 169, 178, 

182, 187. 

Privatinschriften 8ff, 35,53t, 60ff., 
62, 63, 65, 80f., 85, 87, 88ff, 126, 
IM ff., 162, zusammenfassend 196 f. 

Pronomen 161ff., Reflexiv 161, avio- 1 
und iavio- lfilt, Verwechselung von j 
avt- und avt- 162, rxetvos neben xtfvoc 
162, t6 avro 162. 

Rekomposition 100f., 121. 
Römische Erlasse 10, 63, 65, 86,: 
82f. 

Römische Zeit 68, 68, 66, 80f., 87,1 
89t, 93 Anm., 113, 125, 162. 

8atzphonetischc8 133—187. 
Silbentrennung 181—133 
Spiritus asper, Zeichen für den.j 
12Ü Anm. L 

Vokale 34-108. 
Einfache 34 — IL d neben i ^4, 
neben -er 86 t, neben «• 36 L, o für d 
82 Anm.; >j für att d durch Analogie 
88,43, durch jonischen Einfluss 39—42, 



a für lat„ iran, kelt. S-Laute 42t, 
ai für ä 42 Anm.; r neben t 48t, « 
für f 44 t, n neben r 45, f für lat 
i 46j rj wird i 46 t, tji für a 41 Anm., 
e für t) 47—49, ä statt 2 38 N. 1, in 
Kol. und dor. Inschr. 50, in Poesie 50, 
in Prosa in Personennamen 60t, t) 
für lat. 5 Mj C. aus echtem und un- 
echtem n wird l 51 — 68, t für n be- 
ruht auf Parallelbildung 64t, n vor 
Vokal bleibt C (geschrieben »7, *) 55ff., 
wenn nicht 1 vorhergeht 51 ff., cu für 
et ist Bildungsunterschied 53 Anm.; 
ö aus >?« 59—66, wird t GOff., ana- 
logisch zu £ 64t — oi' für o 66 ft, 
att. oi- kaum aus <»kF 67, d für o 68, 

0 transcribiert lat. 0, u, v 69, lat. ü 
70, kret., pers., kelt. w-Laute 69 N. L 
— ä dorisch für 01 70, a> wird oj> 70, 
ro für lat. ö aQm — äoL dor. to für ov 
70t, fo statt ou TJ,fv statt ov 71, o» 
für lat ü 71t, lat. u t 71 — ei für 
r 12t, phrygischer Wechsel zwischen 
e und 1 73, r für 1 73, et für i 74, für 
lat, i 14 f. — t» = ü, später i Ißt, « 
für i' 16 Anm. 1, v für lat. u, v 7JL 
Vokalverbindungen: tu wirdc77t, 
a neben m 78t, für lat. ae 79, für lat. 
äi 19 Anm. — oi wird v 80, oi neben 
n 80, ql für o 82 Anm. 2» — av, auch 
für lat au 82t — * für ev 83 Anm. 1, 
tß für ff 83 Anm. 2, tov für n- 83 
Anm. 3, fv für lat ü 84. — vi neben 
v 85. — d< wird h 86 ff., o»i wird w 
88 ff., ou statt oi 9Q Anm. 1, äol. to 
für on 90 Anm. 2, di» wird d 91, »;t> 
wird rj, analogisch ev 92» — t± t un- 
silbisch 92t 

Vokalassimilation 98tt, 1Ü9j a aus 
f assimiliert 98 t, « aus r 99. r aus 

1 99, < aus » 99t 

Vokalausfall 9L 
Vokaldehnung 97t 
Vokalentfaltung 102t 
Vokalepenthese 103- 
Vokalkürzungsgesetz 92 N. L 
Vokalprothese auf kleinas. Gebiet 103. 
Vokalquantität, Ausgleichung 
der, 94 ff. 
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Vokalschwichung 9fL txyovog 144 f., Femininbildung beim 

Volkssprache 201f. adj. Iö8f., -oqxis neben -oQz°e 144, 

feoea>c 151. 

Wortbildung: -iai, -elas, -lag 54, -tta Zahlwort 16311: teooa@ei und xiooegts 

neben -«* 54, Suffix -tooa 14Ö N. 2j 163f, ntvxa- 164, tfexa^w 164, Tgogag*.,-- 

Safnx -fta 47—49, Adrerbialsufnxe xatdexaxoe n. S. 165, Verbindung zweier 

157 f, »9ru neben ^4-, exyoVi; neben Zahlwörter 135 Anm. 



n. Wortregister. 



ayay*iv JJ1L 




■iffcytoi' 1 lü. 


ayyfXr/mt, ayyelxhjvai 191. 




agyupefK H2. 


«•/j/yo/a Iii, loii. 




Agtjs lai Anm. A, 


AyAovfipQOJOV HL 




* Ä f fc IT/? 

dijuo^v) 1 Vh. 


nyognvouog IAA. 




a^Tay^»*« 11LL 


» - ISO 

oyop^t'oai loz. 




*4 ' 11(1 VT 

Anrayrtj; UÜ i> iL 


ay^iora ltK>. 






a/i, am j_al. 




HQtaovoov * i - 


cum«»' HK>, 




'4gzefit'uo± Hfif. 


»jjn.„_» ii n ,» 170 1QQ 

./Ittymui, -Jttyva 78, lüh* 




AfHfwxQaxrjc 110, lliü Anin, 


X:x..^.. q*v 
äioiov ar>. 




f 'PZ f -> ^Z«-» 41. 






' Iii 

-"exw, -*ex°s 14 4, 


Alvia hA. 




<iß/ifpevc 151 Anm. 2. 


A * M 1 

^•»•jyojda/iCK 180. 




AaXMCKOV ÜÜI. 


^ ' „' , m _ 1UA 


• 


t JA 


^4io«op4ya li9 N. 1. 




ylt'dvartv H >7. 


atQrinjvat 1 o.>. 




at'cuva) 175. 






atTo- Hill. 


aftrkiav A4. 




at»ro lbz. 


>j/c7o«^«a, Aap- ij£i Si. 1* 




* .-/ Jl, 1QQ 


a'vn&tftaxa 47. 




a^'föraAjja 1 1 9. 


dvafry/jara 47. 




äyevxTOv, atpvxtov 41L 


a>ftifü»« 174 Anm. 3. 




d(f ijxe; 84. 


aWoTftfrr 49, 180. 






ävtotQ£(pi)oav 190- 




/?a»»' lHl. 


avtVo£or 179 N. L 




ßaoiXeädciy ßaoiliiSte ÖA. 


diT/Aw/ia 1 74 Anm. 3. 




ßaaiktaoa 140. 


avoert 122. 




BadQÖfitos, BaxQ- 1QL 


drr.TcnVTOs, -1710c 4iL 




Bagxäoa lOi. 


a.TfyraMJ^mwc 1S8. 




ßijvai 1ÜL 


'AattirtK 99, 139. 




ßov).fl likL 


M.™U») S - 99. 




ßovla/üvo» 1S2. 


cbxrjyeioxöxa 188. 




jtfoP? 147. 


coiayqatpioito 129 Anm. 




ßgddtov KiO- 


ajxo&ioxt 12ü Anm. 










-ya«v, -yciof 59 Anm. 


MrciUco 157. 










yryet^itat IHK. 



20K 



lmlex. 



yiyova 185. 
yiyQaftfiai 187. 
yeygcuprjxa 186. 
yiyQatpya Hl Ann). 2, 
yevioxaj 129 Anm. 
yevenfhu, -aa&ai 181 . 
yryrjfrrjr'ai 181. 
ytcüfiejgtjs 38. 
yovtovai 83 f. 
ylvto&cu 128, 
yvtDmi 182. 
yj-cootf^fa. 18iL 
ypdonf 1D2 N. L 
yga^rai 190. 

dedoyftcu 187. 
tVxaduo 164. 
dfxaoxiu) 165. 
dcxatrooagKov 1H5- 
dfxciT(iti<; 165. 
Arjftiov M. 

dtionrj&ov 23 N. 1, 95. 
diudofia 48. 
ä.tuUyiJoovrai ILO. 
dmTfraxjj«' 115. 
fttfhjfit 17C). 
d«5or 192. 
dt'dwfit 176. 
djfAfyi/r Ulli 
ftukeyßijv 19k 

dlt}VFXt)$ 38» 

ftt'xaios IhtL 
dixdaetr 119. 
dtxratona 95. 

/liwo/ot» 92 Anm. L 
JifKröfof, -fos 2fi Anm. L 
J.<H"xop<«, -orgoi, -ovoiAris 66 f. 
Aoi-rai 182. 
övvafiai 177. 
<Jt'o 163. 
bw&exa iliL 

/«i- 91 f. 
taw- 91 f., Hilf, 
f-'vjora 1 1)0. 
fj'yovof 126» 
cüoaav 184. 
fi5(uxa»' 183. 
/"iV»r 184. 



r&eoav 184. 

tihjxav 188. 

eidevat 185. 

eldtjoa 185. 
i eidvi&v, -t'äVv 86. 

f&y 177, 192. 

eixoVr 167. 

fiXtjftficu 187. 
' eU.t)<pivcu 186. 
! tlXtjjrstav 192. 

elXtjxevat 18(i. 

fi/ji 177. 

ctyi/ HL 

fJVeu 182. 

rfrexa, -rv ÖJ^ 45 f. 
! «ita 182. 
I r int fv 182. 
1 dßj/xa 185. 

flo&t'flrjy 129 Anm. 

eia^tjxa l8o. 

rlb/i/rai 171, 108, 
i exyövt) 14."). 
j extXvos 162. 
j rxhjaia 121 Anm. 

Fxovrt'/e 152 Anm. 8. 

«V, ff 45. 

Uea&at, -aoücu 1*2. 

f'xua, flata 28» 

fÄaooovf gen. sing. 16LL 
■ 'Einr&i&v US. 

tkrjXvdfrat 18, f >, 

t'Äflffv 182. 

füafltv 170. 

auw? im 

FfMTÖV 91 N. L 

116. 

35 f., Stellung: Sli N. 2. 

mixe Hfi. 
tvtxo 1ÜL 

FYryxai, hryxtTv 182. 
irrtyxFtv 182. 
rvr.xTqftevots 171. 
h-F/t/f/i'itt 189. 
FVt'jvFyuai lft7. 
rvtjvoxh'at 186. 
ivxanoxtjoov 1 7 '2 N. L. 
Fvi'caxcudexaro? 165. 
rrtav&a 113 N. L 
t-|w 129. 
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htaoiötj 100. 
ixaQ%rta QÜ. 
rxrtXFia ldl. 
Fxcxehjoev 180- 
'Extxxtjoii liü 
fxtftt/Jouat 174. 
FniftFi.t]{Hjvm 189. 
c.nfirAqoao&ai 190. 
rxioTa/tai 177. 
'ExiTootpartog 51. 
'Eguiov 54. 
foooyont 187. 
«röw 129 Anm. 

fo(o)6oiov 128. 
/ r oraxa 1 H5. 
raxafiat 188. 
foruvw 18."). 
Fartjxn 1S4. 
tox'jxa 18."i. 
«j^ooa»' 16<) 
Ao»-, xaö' 119 
fvAoitifttjxtoi 172- 
fVFuytTtjXOTaioy 159. 
ei'tjOla 64. 
rt'vwoi 141, 1 68. 
rvoaadat 181 f. 
ti'wdi)oF.adai 109. 
mW H2 f. 
Ftftooxeoi 1 18. 
Ffpioaxtritp' 191. 
!: if'eitar fK 41 

-ur lülf. 

CFbjxovafi 12Q N. L 
ijai.'r- 9JL 

rjßovAofttjv 173 Anm. 2. 
»J}7«« 187. 

ifiwijfajv 113 Anm. 2. 
ij&Fkov IIS Anm. 2. 

T//ia< 1 i7. 
»/V'V»' ^78. 
rjfuaif lltL 
f)uio)ß£).iov 99. 
ijitvaioti 99- 
ijUrovs 90. 
'Hijax/.iji LiS_ 

»•'bweixer, Gruniro. d, pergftm. Inscbr. 



tjoaitooa* gen. sing, UQ N. 2» 

ifews 147. 

i^e&K = iferöo? 102. 

f/rca 111 f. 

j 6famyrot' 102. 
fairf* 183. 
daggütv 125. 
&aq>&i}vtu 189. 

ülffm« 18JL 

M<w lia Anm. 2. 

tfr/io 47. 

-ff»» 1Ö7. 

&FOQQrjTO; 2j 

0«v 144 f 
Ogtjoxeüx 40. N. L 
df/aTFgav IhiL 
dvOetoav 1B9_ 

«Äff»- 183. 

Ww, xa0' 119. 

«oarfw», iFotjxcvfo 89t, 

<Vo«k 12Q Anm. 2. 

«Vaeaif IM Anm. 2» 

ijrnroxnVty, -gcoovrtj 98 Anm 
I tegtooavrtj; 102. 
I fy/it 177. 
i 7»;rpoC 39 N. L 
I fo>/i, «V'» *«« »i/ioii/t 119 f. 

iotavr.iv 177. 

tan//» 176. 

i 

! K'dßFuxK 53 N. L 

xa&i 118. 
1 xaxo.iaöia M. 

xalroto 179. 

KaMovs 138. 

xuxw 142. 

KcUTFJUiXFfVtjS 4iL 

| xatayrnn 13L 
! xatuzto; 158. 

xaxdaortv 131. 

xavoxga 188. 

xctfiai 177. 

x«»-0£ 102. 

xt;oijö/ifroiv 188. 

xtfhraxil; 5JL 

14 
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Indox. 



6^ im. 


jthk: 142» 


Kitvri^tov th 


rafv 147. 


Kvldtv 144. 


vfox»*ooc 142 N. L 


y.olaOek, -r&rk 189. 


vrofitjvia 1<X). 


xöoiitjoe lfi^- 


t'foro«v 142 N. L 


xorfHJTooqpoc 61 N. 2» 


VFOTTOC IUI f. 


x^aori» 101 N. L 


*£üi 142. 


xotiH/rat 189. 


rf(/) 142 N. 2, 8. 143, 


Ärxora 151- 


»TtÜXÖOOs 142. 


Ärrayo? 5L 


.Vjxeu'ojo al* 


xvyu'a, xvgi'a^ xvoula 58. 101- 


Atxarwo Ol W. 1. 


xtokiav 13iL 


' 1 QQ 

i'ouiTFVFit lia 




vofioy vkaxiou 54, 


„inrtj'oO 38 N. L 




/.«/fffi- 183. 


|tV 115 f. 


/Mflc 143- 




kay/tr 18IL 


oAaj'fiV 49. 


/.FyiioriK d£L 


oixoböttroEV 180. 


IfiTovnyia 60. 


or/mi 


kfkaixhai 185. 


oXTOixaidrxarog 165, 


ifZ&ijvat 190. 


ox/oc 108 f. 


jl/rur«; 157. 


oftvvto 178. 


h'j/n/'ofiai, ii'iyoftat 119. 


orao lft7- 


Xtjtovoytütv 65c, 66a. 


urnoov 157- 


Äf]ffdi}rai 189. 


«>«äc 166. 


tißavos, Xißavo)i6i 145. 


(MJTfOV 142. 


himuvo) l?f>. 


oordr 142. 


XcrtTr 188, 


oronc, -w«? lXiö. 


Ä/.r/Jo)v 170. 


ovvFxa 46, 


,lf/*>//*o»' 88 N. L 


oqttteort lov. 




(Hfr).ov 173. 


Maüoxov 42. 


off /Lrir llo, loo. 


MatÖQa 95. 


TIA 

11 Anm. 


Mnroöörov 43. 




fiavrftov 146. 


.T«öfr>- 183. 


Maodviptri 128» 


.Tfuöti'r 143. 


/if/aXoftf'oFta 54* 


.Tavdtj/tFt 151» 


Mf/toTru/tov 120 Anm. 2. 


xartayf/i 151, 


-tuT$at 53. 18CL 


xanbifoi lfifL 


UFTii'/juuyxän*; 115» 


.7«o«<i»joi;v 143. 


«»/♦ViV, 112 ff. 


rtunanTtuari 48. 


fitjürrv 1 13, 


xanraFrydai 128, 


Mtjvo- 43. 


IlanOtxtk 112. 


84j Ulf. 


naoiÜQas 104, 


Mißneos 139. 


x<iTn<7kt$ 158. 


MtÄaros 


.Tfrra- 164. 


MiTvkt'fytj 130. ■ 


xFXQaytvai 186. 


fio/.nyt] 2S N. L 


.t/jm»' 91 Anm. 2» 


MvTiktjratoc 130. 


.ifofTv 1 83. 
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armyemvoz 75. N. 2, 107. 

ntü^o), .-iiiCo) 37. 

.T*-:£T>i«> lfiS. 

.T/f ityr 159_ 

x/.iov, xltovaxts 52* 

.TV^'OC, .Tl'IJ'Off 49. 

.tooVlt<v, .Tor- 1Q2 N. L 
.KHf'rt 174. 
.tonv 80 f. 
fJuAriiaioz 104. 
nouuonroai 125. 158. 
TIonrtAtT) 157. 

TJitonfiümos, -ti'AtnjTOi:, -idtüvioc bi. 
,-rwlfv 1111 Anm. L 
xoFoßrrini 141. 
xoroßt'nTeoos 152. 
Horiannxöv 123 N. 2. 
xnovriurtav fi4. 

.Tp<)Tav<c 2fi Anm. 2. 

.TOITHVIOs 1A1L 
•TTO/tf 104. 

.Tt'a/<K, .TrrAos 8Z. 
xv&ioOai 1S8. 
IIvnnfK 125. 

'Ibdnyot>vrj 22. 
gJt'ym 49. 

2«//«:,os- 1D5 N. 2. 

2>/.; «,- llfi Anm. 

IS u. N. L 

oio 106. 
ffT(üi}mi 190. 
nifun 42. 
nr/Vw 42. 
or#}r«i 183 
nrißaAmov 54. 
aumttjim Ü3f. 
oruntpfjvai 120. 
2iWKir0ibv 103, 133. 
w~'rrf.Ki lfifi. 
ov/i.tadia 54. 
fliln Höf. 
nvviujxia 55. 
oriiYirtc 142. 
nrorriifi 47 1". 
n<i t)).uura 124. Anm. 3. 



| ayKtr 1S3- 
| oo>£o> 176. 

j rayfjnu 1201'. 
i initfTov 1D_L 

7*1« roc 5f\ 
, mrgttxädntfuv 143. 

rttzi)i}rm 190. 

Tii/inr 1 60. 
i Trßtoio; 4jL 

ridnfitu 18S. 

tfOfixu 184. 

rrütyxa 184. 

r/^/mi 189 

Tf-ihtjxtonfi 122 N. L 

rrffoavofth'ovc: 188. 

rrtoaiura 180. 

rfxrFv 183. 

rrXrafitjvut 189. 

Ttoayt'nm 9fL 

TFOonntg, -rgf* lß3f. 

TFoaan?;xatJirxaT(K 165. 

TKiayfuu 187. 

rrtayrrm 18fi. 

rrmxoK lfi5 Anm. 

tftf/.fxci 18.Ö. 

j TFrn'youfv 182 Anm. 

! TfTiHußn/.or 99. 

TtfFuor 64 Anm. 
riyioc 64 N. 2. 
' 7i//ir«»- 50. 

LZfi. 
Tt/iaxievz 68, 

Tl/mXMlTFI'i 68. 

Totortatc 1fi2 Anm. L 
7o^»/w>dj>io< 48, 106 Anm. 2. 

Tnkioroßmymi 43^ IM Anm. 2. 
ror^ 118. 
torrFxn 46. 

7W>/,- 82 Anm. L 

TI'iHjViU 182. 

i 

ryiVia 1 0 1 . 

w/ffe, rue 85^ 145. 

| ™Woc 85j 142 Anm. 
! r.-To&rftÜTia 42. 
; »\- 146. 
| ra.7/»;i 151. 
vtpiotoc IGÜ, 
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Index. 



<ptj(ti III, 
tprjoat 181. 
tptairj, qpul»/ 30. 

q tXorixia 53. 
qMMVUMO?; 141. 

XtOMÜaxos ßfi N. 2 auf S. 6Ü. 

jaxxfoc 142. 

2cu><£ IM. 

7«>i fiit. 1SQ Anm. 



/ogtfi-os 88. 
ytxiaüai 175. 
%gt]ft<K likL 
ynrjodai UIl 
/oovoov$ TL 
/ovata 141. 
Zovomk 141 f. 
A'ofooooac M, 124. 
^i'/ia 4iL 

ojvtjoaadat 170, IfiÜ. 



Berichtigungen. 



S. 8, N. ^ Z. 1 L gehören. 

S. 18^ Überschrift L Quellen. 

S. 18, Z. 8 v. 0. L hellenistische. 

8. 18, Z. 2Q v. o. L Kleinasiens. 

S. 19, Z. 4 v. n L vereinheitlichte. 

S. 20, Z. lfi o. L v. Chr., 

3* 30j Z. 17 v. il L neugriechischen. 

S. 88^ Z. 14 v. 0. L § 84^8, Anm. L 

S. 88, 1 Ende L § 5G, 1, Anm. L 

S. 45, N. 1 L Meisterhand 

8. 51j Z. 12 0. L 'AoxXäxuivoz. 

S. M unten, vergl. S. 208 N. 2. 



S. 60, a) Z. fi L heltttovnyt)xJaat. 

8. 64^ Z. 1 v. o. L s. 

8. 64, Anm. Z. 4 tilge »/». 

S. 70^ N. Z. 8 v. 0. L welchen. 

S. 71,2b, Z. 18 t. 0. L § 66,2. 
1 S. 80,2, Z. 1 L attischen. 
' S. SOj N. 1, Z 1 v. u. L ü 53. 1. 

S. 101, Z. 4 V. O. L noottQyaafttYov. 

S. 126 f.: über ry- s. Brugmann, Grund- 
riss« I 2, «06. 

S. 128, c Z. 4 v. u. L XXVII. 

S. 182, 3, Z. 4 L 836 a i. 



Druck von (Jebr. Uager io B«rlln, Beniburgerttr. 4v. 



Verlag der Weidmannschen Buchhandlung in Berlin. 

Grammatik der attischen Inschriften 

\ K. Meisterlians. 

Zweit«« vormehrt«» und verlwssert«« Auflag«. 
Gr. Lex. 8°. (XU n 237 S.). <s«> M. 

Inscriptiones Latinae selectae 

Rdidit llermannns I)c*Haii. 

Vol r. 

Gr. Lex. 8°. CVII u. 680 S ). 16 M. 

Res Gestae Divi Augusti 

Bx monuiiiLMitis Ancyrauo et Apolloniensi iterum edidit 

Th. Moinnisen. 

Accetlunt Inhalat inuh'tim. 
Gr. Lex. 8° (LX XXXVII u. 223 S.). 12 M. 

IUI. Terenti Varronis 

de 

Lingua Latini Libri 

Emendavit apparatu critioo instruxit praefatus est 
Leonard um Spcngel. 

Leonardo patre mortuo odidit et reeognovit filius Andreas Spenge). 

Gr. 8°. (XC u. 28G 8.). 8 M. 

Stnöicu nir (ateiniftyen Sjpongmik 

Gin Beitrag flur ÜWctljobif bcö ©rjtnuaftalunterridjt'S 
üon Dr. Sl. Segge. 

Ör. 8 U . (VIII u. 489 ©.). 10 ». 

Über die Aussprache des Griechischen 

von Friedrich Blans. 

Dritte umgearbeitete Auflag«*. 
Gr. 8". (VIII o. 140 ö.). 8,fiO M. 

Index Thucydideus 

ex Bekkeri editione Stereotypien confe« tus a 
91. H. E. von Ensen I> 

Gr. 8°. (IV u. 457 S.). 12 M. 



